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Die k. k. Mhriſch,⸗ S hleſſfche Geieltfchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Nakur ⸗ und Landeskunde ) in

Bruͤnn findet es angemeſſen , um den ihr durch das höchſte Gruͤndungspatent uͤbertragenen Verpflichrungen vollkom⸗
mener zu entſprechen , den Samen des Guten lund Nützlichen allgemeiner zu verdreiten , Eultur , Wiſſenſchaft und

Vaterlandsliebe moglichſt zu bezördern , ſich mit ihren auswartigen Mitgliedern inniger zu veroinden und auf dieſe

Weife um ſo gedeihlicher auf das Allgemeine einzuwirten , eine Zeitſchritt unter dem Titel :

Mittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues der Ratur⸗und

Landeskunde in Bruͤnn 1

herauszugeben , welche Alles , den gemeinnützigen Zwecken der Geſellſchaft Entſprechende , und für die Beſörderung
des Ackerdaues , der Natur⸗ und Landeskunde Dienliche unſaßſen ſoll .

Demnach wird dieſe Zeitſchrift enthalten :
—

I Mittheilungen uͤber das Wirken der Geſellſchaft im Allgemeinen und den dadurch eroͤrterten Reſulkaten , dieſe

moͤgen für das praktiſche Leben entweder bereits anwenddar ſeyn , oder auch erſt als Vorarbeiten für die

Folgezeit dienen , als :

a) Aufſaͤtze aus allen der Geſellſchaft zugewieſenen Fachern , namentlich : der Landwirthſchaft , der Natur ⸗ und

Vaterlandskunde , der angewandten Mathematik , der Chemie , Technologie und Induſtriebefoͤrderung in ihrer

weiteſten Beziehung . 1) Berichte der Geſellſchaft und einzelner Mitglieder , in gedraͤngtem Auszuge . c) An⸗

zeigen und Auszuͤge nuͤtzlicher Schriſten , Nachrichten von neuen Erfindungen , gelungenen Verſuchen , und fuͤr

die praktiſche Anwendung empfehlungswerthen Maſchinen , Werkzeugen u. ſ. w .

IE . Mittheilungen über die Arbeiten der verſchiedenen , unter der Leitung der Geſellſchaft ſtehenden Vereine , als :

a) des Schafzuchts⸗ b) des pomologiſchen c) des metedrologiſchen Vereins .

III . Mittheilungen uͤber das Franzensmuſeum , und zwar :

4 ) Ueber deſſen Entſtehen und Fortſchreiten . b) Ueber intereſſante , ſchon darin befindliche , oder naͤchſtens zu

erwartende Gegenſtände . c) Erhaltsbeſtaͤtigungen , Aufforderungen . d ) Anfragen und Beantwortungen .

IV . Vermiſchte Mittheilungen , welche mehr die Perſonen , als die von ihnen bearbeiteten Gegenſtande betreſſen ,

ſie ſeyen ubrigens Mitglieder oder nicht , als :

a ) Biographien , patriotiſche Haudlungen und Nekrologe , vorzuͤglich der Mitglieder . b ) Auszeichnungen derſel⸗

ben oder auch jener Perſonen , für welche ein allgemeines Intereſſe in den Mähriſch⸗Schleſiſchen Pro⸗

vinzen erwartet werden kann . c) Vorzuͤgliche Veraͤnderungen bei der Geſeilſchaft , Wahlen neuer Mitglieder ,
der Uebertritt derſelben in eine andere Elaſſe , Belobungen der vorzuͤglich Thatigen u . ſ . w.

v . Correſpondenznachrichten .
VI . Miscellen .

Dieſe Zeitſchriſt ſteht fuͤr Jedermann offen . Wer nur immer geneigt ſeyn mag, die Fruͤchte ſeines wiſſen⸗

ſchaftlichen Forſchens und Strebens , wie ſeiner praktiſchen Erfahrungen , in ſo fern ne ſonſt Gemeinnuͤtziges be⸗

zwecken und nur irgend dem Plane zuſagen , darin niederlegen zu wollen , beliebe ſie unter der Adreſſe der Geſell⸗

ſchaft nach Bruͤnn portofrei einzuſenden . Damit bei⸗ ſonſt gediegenemn Material ſich Niemand an der Mittheilung

deſſelben durch den Gedanken zuruͤck halten laſſe , daß ſeinen Arheiten vielleicht lterariſche Form oder Ausdruck

mangeln köͤnnte, wird die Redaktion , welche ſachkundigen . Maͤnnern anvertraut worden , ſuͤr jeue Eigenſchaften
Sorge tragen . Den Einſendern , welche ſich der Geſellſchaft jedesmal zu nennen haben , ſteht es frei , die von ihnen

mitgetheilten Aufſaͤtze unter ihrem Namen , oder mit einer ſelbſt gewahlten Chiſſer bezeichnet , erſcheinen zu laſſen ,

oder auch ganz anonym zu bleiben ; ſo wird man ebenfalls eingefendete Auffaäͤtze auf beſonderes Verlangen des

Verfaſſers ganz unveraͤndert aufnehmen , doch muß in dieſem Falle der Name deſſelben beigeſetzt werden durſen .

Von dieſer Zeitſchrift erſcheint woͤchentlich ein Bogen in Quartformat , und es bleibt den Abnehmern

überlaſſen , dieſelbe entweder wochentlich in einzelnen Bogen , oder vierteljaͤhrlich in broſchirten Heften zu bezie⸗

hen . Um dieſe Zeitſchriſt moglichſt allgemein , und dadurch um ſo gemeinnütziger zu machen , iſt der Praͤnumera⸗

kionspreis für einen ganzen Jahrgang auf 12 fl. W. W. , halbjährig , auf 6. fl . W. W. fuͤr das Inland , und

auf 7 fl .A. E. oder 4 Thlr . 16 ggr . Saͤchſich ganzjaͤhrig fuͤr das Ausland , feſtgeſetzt . .
Die Joſeoh Georg Traßler ' ſche Buchhandlung in Bruͤnn hat die Hauptſpedition dieſer Zeitſchrift uͤbernom⸗

men . Die Abnehmer werden daher eingeladen ihre Beſtellungen in obiger Buchhandlung zu machen , und zugleich

die Erklaͤrung beizufuͤgen , ob ſie ihre Exemplare wochentlich , monatlich , oder vierteljährig , und auf welchem
Wege zu beziehen wuͤnſchen . Wer die Zuſendung durch die Poſt in woͤchentlichen Lieferungen wuͤnſchen ſollte , be⸗

liebe ſich an das ihm zunaͤchſt gelegene k. k. Poſtamt zu wenden , indem für dieſen Fall die k. k. Bruͤnner Ober⸗

poſtamts⸗Zeitungserpedition das Exemplar portofrei ohme Couvert um 1a fl. W. W. , mit Couvert um 16 fl. W. W.

für das Inland ; und ohne , Coubent um „ fl . A. E. oder 4 Thlr . 16 ggr. Saͤchſiſch, mit Eouvert aber um

8 fl. A. C. oder 5 Thlr . 9 ggr . Saͤchſiſch fuͤr das Ausland ganzzaͤhrig verſenden wird⸗ Außerdem wird in allen

ſoliden deutſchen Buchhandlungen Praͤnumeration auf dieſe Zeitſchrift angenommen .

. 8 . Mahriſch⸗Schleſiſche Geſellchaft zut Beſöeberung des Ackerbaues,
der Natur⸗ und Laudeskunde⸗

Bruͤnn im December 1821 . . . “
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MNittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Vefoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 14 .

HOctober 1821 .

Von den Eigenſchaften des Gipſes und ſeiner

Wirkung auf die Pflanzen .

Von

Johann Burger , M. Dr .

ehemaligem ordentl . Lehrer der Landwirthſchaft und Thierarznei⸗
kunde am k. k. Lyceum zu Klagenfurt und Kanzler der Acker⸗

baugeſellſchaft in Karnthen , dermaligem k. k. Gubernialrathe in

Trieſt und Mitgliede der landwirthſchaftlichen Geſellſchaften zu
Wien , Prag , Brünn , Laibach und Munchen .

( Beſchluß . )

Nach dieſen allgemeinen , die Natur und Wir⸗

kung des Gipſes betreffenden Erfahrungen und

Hypotheſen wollen wir nun auch eine nahere Un⸗

terſuchung vornehmen , über die nützlichſte Art ihn

r Kulk⸗
zu verwenden , und ſeine Vortheile bei de

tur der verſchiedenen Pflanzen durch fremde und

eigene Erfahrungen nachweiſen .
Die erſteren Unterſuchungen erſtrecken ſich über

die Zeit , wann er ausgeſtreuet , und über die

Menge , in welcher er verwendet werden ſoll.
Die letzteren Unterſuchungen ſollen durch all⸗

gemeine Beobachtungen und vergleichende Verſuche

ſeinen Nutzen als Düngungsmittel verſchiedener

Pflanzen näher erheben .
Man ſtreuet den Gips vor dem Winter , im

Frühlinge , und im Sommer über die Felder .

Vielen ſcheint es gleich gültig zu ſeyn , ob

man im Spätherbſte oder im Frühlinge den Gips

über die Klee⸗ , Luzern⸗ , und Eſparſettfelder ſtreut ;

denn da im Winter die Auflöſung des Eipſes wahr⸗

ſcheinlich gar nicht vor ſich geht , weil der Froſt

ſie hindert , und falls ſie bewirkt worden wäre ,

II . Heft . 1621 .

weder eingeſaugt noch verflüchtiget wird , und ſo
lange im Boden verharret , bis ſie durch die ſtei⸗

gende Hitze entweder eingeſaugt , oder verflüchtiget
wird , ſo gipfen ſie bald vor , bald nach dem Winter .

Es ſcheint mir aber nicht einerlei , ob man in der

einen oder der andern Zeit die Felder gipſe , und

ich glaube daß es nunmehr nicht ganz unwichtige
Rückſichten gibt , das Gipſen vor dem Frühlinge
nicht vorzunehmen . Einmal iſt es möglich daß
die Futterpflanze über Winter zu Grunde geht ,
und in dieſem Falle iſt die Auslage für den Gips
verloren ; und da die Pflanzen nur dann mehrere
Nahrung aus dem Boden bedürfen , wenn ihr
Wachsthum lebhaft erwacht iſt , und die Vergröße⸗

rung ihres Umfanges Zuſatz von Außen bedarf :

ſo iſt es nicht ſowohl überflüſſig , als vielmehr
verſchwenderiſch den Gips , eine Nahrung , die kei⸗

ner vorläufigen , langwährenden Zerſetzung bedarf ,
wie die organiſche Materie , früher in den Boden

zu bringen , als ihn die Pflanzeu bedürfen , weil

zer ſich ſehr bald auflöſt , und wenn er nicht gleich
darauf eingeſaugt wird , ſich verflüchtigt , und ohne

Nutzen für die Pflanzen aus dem Boden ver⸗

ſchwindet . — Der wahre Zeitpunkt , die vor⸗oder

mehrjährigen Futterpflanzen zu begipſen iſt dem⸗

nach jener , wenn die Vegetation erwacht iſt .

( Es gibt bei uns viele Landwirthe , die ih⸗
ren Klee immer im Spatherbſte gipſen , und in

trockenen Frühlingen mag das auch wohl ſeinen

Nutzen haben , daß der Gips früher recht aufge⸗
weicht , und auflöslicher gemacht worden iſt . Thaer

erzählt in ſeiner ratinon . Landw . II . Th. 261 .

S . ebenfalls eine Beobachtung , wo eine begranz⸗
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te Fläche Roggen im Herbſte gegipſt , und im
Frühlinge mit weiſſem Klee beſäet wird . Auf dem

gegipſten Stücke wuchs der Klee dicht , und üp⸗
pig , und kam auf den übrigen Orten nur we⸗
nig auf .

Sommergewächſe , das heißt : ſolche Pflan⸗
zen , die im Frühlinge geſaet und im Verlaufe
deſſelben Jahres auch noch geerntet werden , wie
Bohnen , Erbſen , Linſen , Wicken , Lein , Rübſen
u. ſ . w. gipſt man , ſobald ſie die erſten Blätter
entfaltet haben . Kopfkohl wird bei uns hin und
wieder beim Überſetzen in den Wurzeln gegipſt ,
die man in eine dicke Gipsbrühe eintaucht , ehe
ſie überſetzt werden . Anderswo ſtreuet man den

Gips erſt dann auf den Kopfkohl , wenn er im
Schlieſſen des Kopfes begriffen iſt ( Siehe Thaers
Annalen der Niederſachſiſchen Landw . III . Jahrg .
2. St , 412 S. )

Man raͤth auch wohl Klee und Luzerne , die
im Frühlinge geſäet worden , entweder bald nach
der Saat, “ wenn die Pflanzen hervorkommen , als

nach dem Schnitte des mitausgeſäeten Getreides

zu gipſen . So meinen auch viele , daß es nütz⸗
lich ſey , die Kleefelder zweimal in demſelben
Jahre zu gipſen , um dadurch den zweiten und
dritten Schnitt eben ſo ergiebig , als den erſten
zu machen . — Ich will die Wirkſamkeit des Gip⸗
ſes auf die jungen Pflanzen nicht in Zweifel zie⸗
hen , und ich glanbe allerdings , daß ein zweites
Gipſen das Wachsthum vermehren werde ; nur

vermuthe ich , daß in dieſen beiden Fällen die

Koſten des Gipſens durch die geringe Vermehrung
des Pflanzenvolumens nur ſelten erſetzt werden .—
Warum aber der Gips , wenn er über den Klee,
bald nach dem Säen , oder nach dem erſten oder

zweiten Schnitte wieder ausgeſtreuet wird , eine

verhältnißmäßig geringere Wirkung hervorbringe ,
als wenn er über den jährigen im Frühlinge an⸗

gewendet wird , mag wohl darin zu ſuchen ſeyn ,
daß die ſehr junge Kleepflanze für ihren geringen
Bedarf ohnedieß Nahrung genug im Boden findet ,
und des Eipſes nicht bedarf , und daß von ihm
wahrſcheinlich zu wenig , vielleicht auch nichts mehr
vorhanden iſt , wenn ſie ihn nach weggebrachtem

Getreide für nothig hälte . — Warum das Gipſen
im Sommer ſo ſelten , und nur wenig wirkt ,
mag der groͤßeren Trockenheit in dieſer Jahres⸗
friſt zugeſchrieben
hindert .

.
( Meine eigenen Verſuche mit dem Gipſen der

Klee⸗ und Luzernfelder bald nach dem Säͤen, zeig⸗
ten mir eine Wirkung , die die Koſten des Gip⸗
ſes erſetzt hätte : ſo konnte ich auch in den Jahren
1815 und 16 , wo ich beſtimmte Stellen des im
Frühlinge gegipſten Kleefeldes im Juli wieder gip —
ſte , nicht bemerken , daß ich dadurch das Wachs⸗
thum derſelben vermehrt hätte .

Oft zeigt ſich die Wirkung des Gipſes erſt
beim zweiten Kleehiebe , weil der Gips in der Pe⸗
riode des erſten Wuchſes ungünſtige Zeit für ſeine
Auflöſung fand , wovon ein Beiſpiel in Thaers
Annalen V. B. S . 407 erzählt wird , und dann
wird man leicht verführt , dem zweiten Gipſen die

Wirkung zuzuſchreiben , die noch dem erſten ge⸗
bührt . — Einen ſehr günſtigen Erfolg von Gip⸗
ſiren des Klees im Juli , der aber im Frühlinge
nicht gegipſt worden , kann man in denſelben Annalen
VI . B. 28 S . leſen , wobei man bedauern muß ,
daß die Umſtaände , unter welchen der Wachsthum
Statt hatte , nicht angegeben ſind . )

Die Menge des Gipſes , die man auf einer
gegebenen Flache ausſaͤen ſoll , wird verſchieden
angegeben , und weil die Verhältniſſe des Gipſes
ſelbſt , und die Umſtände , unter denen er ſeine
Wirkſamkeit äußern muß , ſehr abweichend ſeyn
können , ſo rühren zweifelsohne die verſchiedenen
Angaben , nach welchen man bald mehr , bald we⸗
niger Gips ausſtreuen ſoll , davon her .

Je feiner der Gips gepulvert , und je we⸗

niger er mit anderem Geſteine gemengt iſt ; je mehr
die Miſchung des Bodens und die klimatiſchen Ver⸗

hältniſſe ſeine Auflöſung begünſtigen ; je größer
iſt die Wirkung des Gipſes , und um ſo weniger
bedarf man von ihm , und umgekehrt : je weniger
fein er zermahlen , und wie bei uns gar nicht fein
geſiebt ; je mehr er mit Kalk oder andern Steinen

gemengt iſt , je ſandiger der Boden , je trockner

und regenloſer das Klima iſt : je geringer iſt ſeine

werden , die ſeine Auflöſung

— ,



Wirkung , und um ſo mehr iſt von ihm erforder⸗

lich , wenn ſie nur einigermaßen bemerklich ſeyn

ſoll ,
Die geringſte Menge von Gips , wenn er

ſehr fein zertheilt iſt , und die Umſtände ſein Zer⸗

ſetzen begünſtigen , iſt ein Wiener Metzen von 132

Pfd . Wiener Gewicht , für das öſterreichiſche

Joch von 1600 gevierten Wiener Klaftern . Die

gewöhnlichere beträgt 4 Metzen oder 536 Pfd . ;

außerordentlich ſind 6 bis 8 Metzen .

( In ber - Oſterreich ſaet man meiſtens nur

einen Metzen auf das Joch , und doch verſichern

die dortigen Landwirthe , daß dieſe geringe

hinlänglich ſey. In Franken , ſäet man drei ,

bei uns aber durchgehends 4 Metzen pr . Joch . —

Unſer Gips iſt zwar nicht unrein , das heißt , es

findet ſich kein fremdes Geſtein darin vor ; dafür

aber iſt er grob gepulvert , nicht fein geſiebt , und

ich glaube nicht zu viel abzuſchlagen , wenn ich

den vierten Theil als unauflöslich annehme . In

der Pfalz ſtreuet man nach Möllingers An —

gabe , in Schwerz Pfalz . Ackerbau S . 139

auf den dortigen Morgen 250 Pfd . , was un⸗

gefähr 500 Pfd . pr . Joch beträgt . — In der

Schweiz gipſt man am reichlichſten . Tſchiffeli

ſagt in ſeinen Briefen über die Stallfütterung und

den Kleebau S . 96 daß man um Bern 6 ¾ Wie⸗

ner Metzen pr . Joch gemeinſchaftlich mit dem Klee⸗

ſamen ausſae , und Fellenberg in Hofwyl ſäͤet

nach Schwerz Beſchreibung der Hofwyler Wirth⸗

ſchaft S . 182 gar 7 ½ bis 8 ⅜ Maten pr . Joch .

Es iſt aber ein ſehr beträchtlicher Unterſchied in

der baaren Geldausgabe , ob ich zur Erreichung

deſſelben Zweckes zwei oder zehn Gulden pr . Joch

ausgebe , und wenn 2 Zentner ſo viel bewirken ,

wie zehn , ſo ſind die Auslagen für nichts ver —

ſchwendet . Es fehlen uns aber vergleichende Ver⸗

ſuche über die Wirkungen , welche beſtimmte Quan⸗

titäten von Gips unter gegebenen Bedingungen her⸗

vorbringen , und unſere Kenntniſſe von ſeiner Wir⸗

kung beruhen auf ſehr unbeſtimmten , und un⸗

vollkommenen Angaben . — In den von mir an⸗

geſtellten , oben erzählten Verſuchen mit Gips und

Schwefel bewirkten 10 Zentner Gips pr . Joch die

Menge
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auffallendſte Vermehrung des Wachsthums ; allein

ich verabſäumte ebenfalls den Klee auf dieſen , und

den andern minder gegipſten und geſchwefelten Stel⸗

len zu wiegen , und verließ mich in der Beurthei —

lung bloß auf das Geſicht . )
Damit aber die Landwirthe , welche die Wir⸗

kung des Gipſes noch nicht aus der eigenen Beob⸗

achtung kennen , im Voraus wiſſen , was ſie ſich

ungefähr von demſelben zu verſprechen haben , will

ich ſie mit einigen in landwirthſchaftlichen Schrif⸗

ten vorkommenden , ſo wie mit meinen eigenen

Erfahrungen bekannt machen .

In Thaers Annalen des Ackerbaues V B.

S . 411 wird eine vergleichende Erfahrung über den

Ertrag des gegipſten und ungegipſten Klees er⸗

zählt . Der erſte Hieb des Klees worauf A ge⸗

gipſt , und gemäht ; auf B nicht gegipſt , und

gemäht , und auf C auch nicht gegipſt , und Statt

dem Mahen abgeweidet worden . Der zweite Hieb

dieſes Feldes gab :

Auf A an grünem Klee 7299 Pfd . pr . Berl . Morg .
B ⸗ 5 * 5355⸗

C ⸗ ⸗ 3830 ⸗

Wenn der Ertrag an Klee auf dieſem Felde

im Ganzen auch nur gering iſt , denn er beträgt

auf A nur 137 ¾ Jentner grünen Klees pr . Joch ,

ſo erſieht man doch daraus das vortheilhafte Ver⸗

hältniß der gegipſten zu den ungegipſten Stellen .

Es verhält ſich nämlich :

A zu B , wie 100 zu 73 ; und

A zu CO, wie 10o zu 52 .

Der Gips vermehrte in dem letzten Falle den

Ertrag um das Doppelte .

Im VI . Band derſelben Annalen , S . 28

ſteht eine andere Beobachtung über den nämlichen

Gegenſtand , wo der Unterſchied noch größer iſt .

Ein Klee⸗Acker⸗Stück von 354 Quadrat Klaf⸗

tern wurde mit 14 Maßel Gips beſtreuet ; 4 &

Metzen pr . Joch . Beim Mähen erhielt man von

dieſer Fläche 378 Pfd . grüne Pflanzen , während

eine gleich große Fläche von dem Kleeacker , die

aber nicht gegipſt worden war , nur 93 Pfd .

gab . Hier iſt das Verhaͤltniß des gegipſten

Stückes zum ungegipſten wie 10 zu 24 .
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Ich ſelbſt erhielt am 2 . Juni 1813 auf

einem ziemlich ſchön bewachſenen , eben im Aufblühen

begriffenen Kleefelde , das ich in der Mitte des

Aprils mit 500 Pfd . pr . Joch begipſt hatte , von

4 Quadrat Klaftern : 61 Pfd . ; vom nicht gegip⸗

ſten : 47 Pfd . grünen Klee . Dieſes beträgt für

das Joch im erſteren Falle : 244 und im letztern :
188 Zentn . Das Verhältniß iſt wie 100 zu 77 .

Ich hatte demnach ſchon beim erſten Schnitte

für die Auslage von 500 Pfd . Gips 56 Zentner

grünen Klee ' s erhalten , die mindeſtens 11 Zentnern

Heu gleich ſind .
—

Weniger auffallend war die Wirkung des

Gipſes im Jahre 1815 , wo ich am 8. Juni

von einem in vollem Blühen begriffenen und in

der Mitte April mit 500 Pfd . Gips beſtreutem

Kleefelde von 10 Quadrat Klaftern : 133 , und

von nicht gegipſten : 122 Pfd . Klee erhielt . Das

Joch gab vom gegipſten Theile : 212 Zentner ;

vom micht gegipſten : 195 ¾¼ Zentner . Das Ver⸗

hältniß iſt hier wie roo zu 91 . Der üÜberſchuß
beim erſten Hiebe beträgt hier nur : 1760 Pfd .

grünen Klees , etwa : 3 x Zentner Heu pr . Joch ,

und wenn wir annehmen , daß ich beim zweiten

Hiebe gleichviel überſchuß erhielt : ſo koſteten mich

7 Centner Heu 5 Zentner Gips . Nicht gewogen ,

aber beilaufig geſchätzt findet man über den Er⸗

trag der gegipſten Felder eine Menge von Angaben

in den Schriften der praktiſchen Landwirthe , vor⸗

züglich in Schwerz ſchon angeführtem Werke

über den Ackerbau der Pfälzer . Man erſieht aus

denſelben , daß der Gips einer der wichtigſten He⸗

bel war , der die berühmten Wirthſchaften am lin⸗

ken Rheinufer , in der Gegend zwiſchen Weiſſen⸗

burg und Worms auf jene Höhe gebracht hat ,

auf der ſie nun ſtehen . Man hält da den Gips

für die weſentlichſte Stütze des Kleebaues , der

Luzerne , der Eſparſette , der Wicken , der Stall⸗

fütterung , der Viehzucht , und mithin der ganzen

Landwirthſchaft .

Ich kenne viele Landwirthſchaften , in denen

vergleichende Verſuche mit dem Gipſe angeſtellt

wurden , wobei ſich dieſer oft in einem ſehr hohen

Grade auszeichnete . Herr von We wollte nie

glauben , daß der uͤppige Wachsthum des Klees

ſeines Nachbars , meines Freundes Rr , dem Gip⸗
ſe zugeſchrieben werden müſſe ; ſondern hielt dieß

für eine Folge des beſſern Bodens und der ſtär⸗

kern Düngung .
um ihn durch einen auffallenden vergleichen⸗

den Verſuch hiervon zu überzeugen , ſäete mein

Freund heimlich in das an einem Abhange liegende

Kleefeld ſeines Nachbars die Anfangsbuchſtaben

ſeines Nahmens mit Gipſe durch den ganzen Acker ,

und als dieſer ſeine Wirkung gethan hatte ,

führte er ihn auf eine Stelle , wo er das Kleefeld

überſehen , und in demſelben die beiden Buchſta⸗

ben , die ſich durch dunkle , breite Blätter und

hohere Pflanzen ſehr auffallend vor den übri⸗

gen auszeichneten , bemerken konnte. Seit der

Zeit iſt Herr von W ' ein großer Freund des

Gipſes . —

Da ich nicht zur Abſicht habe eine vollſtän⸗

dige Geſchichte des Gipſes als Düngungsmittel zu

ſchreiben , ſondern nur ſeine Wirkung zu erklären ,

und es außer Zweifel zu ſetzen , daß er nicht zu

den Dünger vermittelnden , d. h. den im Boden

vorfindigen Nahrungsſtoff auflöſenden , ſondern zu
2den wirklich düngenden , d. h. Pflanzen nährenden

Subſtanzen gezählt werden müſſe : ſo könnte ich mei⸗9

ne kleine Abhandlung hiermit ſchließen , weil ich glau⸗

be , das mir ſelbſt vorgeſteckte Ziel erreicht zu ha⸗

ben , wenn ich nicht vermuthete , daß die fol⸗

genden Bemerkungen über die Gipslage in Kärn⸗

then , über die Zeit der Einführung des Gipſens ,

die Größe des Verbrauches deſſelben bei uns , ſo

wie über die Art ihn zu verwenden , meinen Leſern

eine nicht unwillkommene ; Zugabe ſeyn dürfte .

Wir haben in Kärnthen mehrere bekannte und

wahrſcheinlich noch ſehr viele unbekannte Gipslager

in der ungeheuren Kalkgebirgs⸗Kette der karni⸗

ſchen Alpen , die unſer Land von Italien und

Krain ſcheiden. Gipsbrüche , die bearbeitet werden ,

ſind der eine bei Feiſtritz , der andere bei Roſen⸗

bach , beide im Roſenthale ; bekannte aber nicht be⸗

arbeitete Gipsbrüche ſind bei Waſſerleonburg , in

der Schütt , und zu St . Daniel , alle drei im

Geilthale . Der Gips von Feiſtritz bricht am Ab⸗

—



hange der Kotſchna⸗Alpe . Er iſt grau , glänzend
im Bruche , leicht zu ritzen , denn man kann ihn

mit den Fingernägeln ſchaben . Seine Form iſt

blättrig wie Schiefer .
Der Gips von Roſenbach bricht am Abhan⸗

ge des hohen Kum . Er iſt etwas lichter von

Farbe.
—

Der Pfarrer Maier zu Kupferzell , dieſer

Apoſtel des Gipſes , trug durch ſeine Schriften

uͤber Klee , Gips , Stallfütterung u. ſ. w. auch

bei uns ſehr weſentlich zur Verbeſſerung der Land⸗

wirthſchaft bei . Die Ackerbaugeſellſchaft von Kärn⸗

then ernannte ihn zum Zeichen ihres Anerkennens

ſeiner Verdienſte zu ihrem Mitgliede , und ein an⸗

deres würdiges Mitglied dieſer Geſellſchaft , der da —

malige Pfleger zu Roſeck , Anton von Frode⸗

neck , verſuchte im Jahre 1777 zuerſt den Gips

auf den Feldern von Roſeck , einem Gute des Für⸗

ſten von Roſenberg . Die von ihm angeſtellten

Verſuche mit dieſem mineraliſchen Dünger fielen ſo

vortheilhaft aus , daß man nach Gips ſuchte , und

ihn auch im Roſenbacher Graben fand . Man er⸗

baute nun einen Stampf , und von hieraus ward

lange Jahre der geringe . Bedarf des Landes an

Gips befriedigt . Später entdeckte man den Gips⸗

bruch an der Kotſchna , der zu Feiſtritz geſtampft,
und von da durch die vielen Frachter der dortigen

Gegend nach Klagenfurt geliefert wird . Weil

Feiſtrit um zwei Meilen näher bei Klagenfurt

liegt als Roſenbach , und eine größere Konkurrenz

von Frachtern in den zahlreichen Dörfern des un —

tern Roſenthales vorhanden iſt , als in dem Gra⸗

ben von Roſenbach : ſo kann der Feiſtritzer Gips

wohlfeiler nach Klagenfurt geſtellt werden , und

dieſem Umſtande muß man es zuſchreiben , daß

von dem letztern jetzt vielleicht achtmal ſo viel ver —

kauft wird , als vom erſtern , denn ich weiß ſehr

zuverläßig , daß der Stampf in Feiſtritz 4000

Zentner Gips im vergangenen Jahre aufgepocht ,

und verſchickt hat , während man in Roſenbach nur

750 Zentner verkaufte .
Man ſchätzt den Roſenbacher Gips allgemein

für beſſer , und kräftiger wirkend als den letztern ;

allein man ſcheuet die größern Auslagen bei ſeinem

—
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Ankaufe , denn vom Roſenbacher Gips koſtet der Zentn .

im Orte ſelbſt einen Guͤlden Silbergeld , während er in

Feiſtrit um i fl . 40 kr . Papiergeld verkauft wird .

überhaupt ſuchen die Eigenthümer der beiden Gips⸗

brüche einen zu großen Nutzen , und ſind dadurch

ſelbſt eine ſehr weſentliche Urſache , daß der Gips

weniger gebraucht wird , als er es verdient .

Daß es aber beim Gipſe , wie bei jeder an —

dern Neuerung ein halbes Jahrhundert mindeſtens

hergeht , bis man ſich von den Vortheilen deſſel⸗

ben , und ſeiner wahren Anwendung gehörig über⸗

zeugt , liegt in der Natur des gemeinen Land⸗

wirthes , der auf einem engen Raume begränzt ,

nicht weiß , was außer demſelben vorgeht , voll

Eigendünkel jede Neuerung verſpottet , keine ver⸗

gleichenden Verſuche anſtellt , jede Auslage ſcheuet ,

nicht durch Schriften und Denken , und noch ſo

bindige Beweiſe , ſondern einzig nur durch lang an⸗

haltende Anſchauung des Nutzens der Neuerung zur

Nachahmung derſelben gereizt wird . Jetzt nach 40

Jahren fängt man erſt allgemein an , den Gips zu

wurdigen : er iſt ein Wochenmarkts Artikel in Kla⸗

genfurt , und wird haufig in das Innthal , in das

Krapfeld , und ſelbſt in das Lavantthal ver⸗

führt : und man darf mit Grund vermuthen , daß

ſein Gebrauch ſich nun eben ſo ſchnell vergrößern wer⸗

de , wie die Cultur des Klees und der Kartoffeln ſich

jetzt verbreitet , die Anfangs mit den gleichen Hin⸗

derniſſen zu kämpfen hatten .
Nur auf den Klee , und ſehr ſelten auf Wie⸗

ſen , wird bei uns Gips geſtreuet ; denn wir

haben nicht Luzern und nicht Eſparſettfelder . Auf

Getreide hat man ihn mehrfaͤltig , und ich ſelbſt

wiederholt verſucht , ohne daß ich und andere

eine direkte nützliche Wirkung davon hätten be⸗

merken können : aber indirekt wirkt der Gips auf

das nachfolgende Getreide äußerſt vortheilhaft , denn

da er das Wachsihum des Klees nicht ſowohl in

Stängeln und Blättern , als auch in den Wurzeln

ſo ſehr befördert : ſo iſt der Acker der unmittel⸗

bar nach Klee mit irgend einer Saat beſtellt wird ,

als neu gedungt zu betrachten , indem die darin

befindlichen großen und gedrängt bei einanderſte⸗

henden Wurzeln während ihres Verfaulens eine ſo

— — —
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große Menge pflanzennährender Materie liefern ,

wie nur immer eine mäßige Düngung mit

Stallmiſt .
1

1

( Ich nehme keinen Anſtand den Wurzeln ei⸗

nes gut beſetzten und üppig gewachſenen Klees ſo

viele düngende Kraft zuzuſchreiben , als 100 bis

150 Zentner guter Stallmiſt auf ein Joch bewir⸗

ken . Dieſe Annahme iſt nicht willkührlich : ſie

gründet ſich auf den Vergleich des Ertrages von

Weizen , der nach Haber , und jenem , der nach

Klee folgt , welcher unter den Haber geſäet wor⸗

den war .

Thaer rechnet in ſeinen Grundſätzen der

rationellen Landw . I . B. S . 240 den Klee für

den Berliner Morgen um den Werth eines Fu⸗

ders Miſt von 2000 Berliner Pfunden zu , was

37 3 Centner Miſt für das Wiener Joch aus⸗

macht . Er ſchätzt den Klee⸗Acker nicht höher als

eine jährige Egarte , oder ein jähriges Driſchfeld ,

wodurch ſein Werth offenbar verkürzt wird , wenn

wir auch eine ſchöne Egarte annehmen , und nicht

ein Driſchfeld , das meiſtens nur eine ſehr karge Wei⸗

de gewährt .
Man betrachte nur den Inhalt des Erdſtrei⸗

fens beim Umpflügen eines Kleeackers , und eines

einjährigen Weidefeldes , und man wird nicht zwei⸗

felhaft ſeyn , worin mehr organiſche Materie ſich

befindet . )

Auf huͤglichen und ſonnig gelegenen Ortern
thut der Gips mehr Wirkung , wie auf ganz eben

liegenden , wie ich in Ober⸗Oſterreich und in

Kärnthen bemerkte . Auf kalkhaltigem Boden lobt

man ihn mehr , und die größten und ſicherſten

Wirkungen des Gipſes habe ich nur auf Mergel

und Kalkboden wahrgenommen .
Der Maier oder Oberknecht der herrſchaftli⸗

chen Maierei zu H* , wo der Boden eine Auf⸗

ſchwemmung von Kalk und Schiefergerölle iſt , äu⸗

ßerte ſich zu mir , daß er den Gips nicht für nütz⸗

lich erachte , weil der Klee immer ſo üppig da⸗

von aufwachſe , daß er vor dem Blühen falle und

am Boden faule . — Wie ſehr beneidete ich ihn
um dieſen Nachtheil , den ihm der Gips verur⸗

fachte ; denn auf meinen Ackern in Harhach

wo im ſandigen Boden ' nur geringe Spuren von

Kalk vorhanden ſind , bringt der Gips nur dann

Vortheil , wenn ſeine Zerſetzung durch eine beſon⸗
ders fruchtbare Frühlingswitterung begünſtiget wird .

Ich glaube zwar nicht , daß ein kalkiger
Boden eine weſentliche Bedingung iſt , die der

Gips erheiſcht , wenn er gewiſſe und große Wir⸗

kungen hervorbringen ſoll ; denn ſonſt müßte ich

ihn auf meinen Feldern immer umſonſt ausgeſtreut

haben , und er würde in ſo vielen Thäalern des

Landes , die nur von Schiefergebirgen umgeben

ſind , nutzlos ſeyn : aber ich glaube daß der Kalk

im Boden überhaupt zu ſeiner größern Fruchtbar⸗

keit beiträgt , weil er zum Theile ſelbſt im kohlenſau⸗

ren Waſſer aufgelöſt , in die Natur der Pflanzen

übergeht und indem er die Bindigkeit des Thones

mindert , das Verdünſten und Einſaugen des Waſ⸗

ſers , ſo wie die Zerſetzung der düngenden Materie

im Boden erleichtert .

Im beſondern Bezuge auf den Gips aber

däucht es mir , daß der Kalk dadurch zur größeren

Wirkſamkeit deſſelben beiträgt , weil ein ſolcher Bo⸗

den mit großer Mürbigkeit d. h. leichter Theilbarkeit ,

doch die Feuchtigkeit nicht ſo ſchnell verliert , und

nicht ſo geſchwind ausdorret , wie der Sandboden ,

und ſich geſchwinder und mehr erwärmt , als der

Thonboden , wodurch die beiden Bedingungen , die

der Gips zu ſeiner Auflöſung erfordert , Feuchtig⸗

keit und Wärme , im Kalkboden häufiger vereint

vorkommen , als im Sand⸗ oder Thonboden .

Wie mangelhaft unſere Kenntniſſe über die

Wirkung des Gipſes ſeyen , erſieht der Leſer

aus dieſen kurzen Bemerkungen die den gegen⸗

wärtigen Zuſtand unſeres Wiſſens und unſerer

Anſchauung , oder Vorſtellung über die düngende

Wirkung dieſes Minerals darſtellen . — Wir wiſ⸗

ſen noch nicht mit Gewißheit , ob der Gips wirk⸗

lich nur auf die Pflanzen mit Hülſenfrüchten al⸗

lein wirkt , denn er ſoll auch das Wachsthum öhl⸗

haltigen Samen liefernder Pflanzen befördern ,

und die Torfaſche , die ihre Wirkſamkeit größten⸗

theils nur dem darin befindlichen Gipſe verdankt ,

ſo wie die Salinenabfälle , die ſchwefelſauren Stein⸗

kohlen u. ſ. w. will man auch auf Getreideäͤcker

— —



mit Nutzen verwenden : wir kennen noch ſo wenig

die verſchiedenen Einflüſſe , und Veränderungen ,

welche das Klima , die Jahreswitterung , und die

Natur des Bodens auf den Gips außern , wo⸗

durch dieſe oft ſo große , und bald wieder gerin⸗

ge , oder gar keine Wirkung auf das Wachsthum
der Pflanzen äußert , und endlich mangeln uns

jene Kenntniſſe noch völlig nach der Beſchaffenheit
und Lage des Bodens , die richtigſte Zeit , und

das wahre Maß von Gips anzuwenden .

Möge dieſe kleine Schrift die Landwirthe

nicht ſowohl über die Wirkungsweiſe des Gipſes

belehren , ſondern auch Veranlaſſung ſeyn , daß

Jeder , der den Gips anwendet , zugleich verglei —

chende Verſuche über ſeine Wirkung auf die ver⸗

ſchiedenen Pflanzen , über die beſte Zeit der Saat ,

über den Einfluß des Bodens , der Lage , und

ſo weiter anſtelle , damit wir durch die Zuſam⸗

menſtellung vieler , und unter den mannigfaltig⸗

ſten Umſtänden vorgenommener Verſuche , den wah⸗

ren Einfluß des Gipſes auf die Pflanzen , und

ſeinen wirklichen Werth endlich einſehen , und er⸗

kennen .

Weitere Nachricht uͤber den fruͤhern Kornſchnitt .

In Bezug auf dasjenige , was in Nro . 1 dieſer

Blätter über die Vortheile , das Getreide früher als es

bis jetzt üblich iſt , zu ſchneiden — geſagt worden , thei⸗

len wir hiermit nachträglich folgende , in dem Februar⸗

hefte der Bibliothéque physico - économique von die⸗

ſem Jahre enthaltene Nachricht mit , die das von uns

hierüber früher Angeführte nicht nur vollkommen beſtä⸗

tigt , ſondern zugleich auch ein neuer Beleg von der

Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes iſt , nämlich : Zu Vadon⸗
ville⸗ aux⸗ Forges , im Bezirke von Commerey , ſey

10 bis 12 Tage vor der vollkommenen Getreidereife

ein Kornſchnitt vorgenommen , und ein komparativer

öffentlicher Verſuch zwiſchen einem Theile deſſelben , und

einem gleichen Volumen ſpäter geſchnittenen Korns ein⸗

geleitet worden . Beide Schnitte hätten bei ſehr gün⸗

ſtigem Wetter Statt gefunden , und der doppelte De⸗

kaliter ( cirea 14 N. OÖſtr. Maß ) des fruher geſchnitte⸗
nen Kornes 16 ( 28 £ Wiener Pfund ) ; der von dem

ſpätern aber nur 14 Kilogramme ( 25 75 Wiener

Pfund ) gewogen . Indem beide Sorten vermahlen , und

von beiden eine gleiche Quantität Mehles verbacken

—
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worden , hätte man zu dem Einteigen desjenigen von

der erſten Sorte mehr Waſſer , als zu dem der zweiten be⸗

durft ; auch habe jenes mehr Brot als dieſes , hinſicht⸗

lich des Volumens ſowohl als des Gewichtes , gegeben ;
dieſer Unterſchied habe ungefähr ein Zehntheil bei ei⸗

nem Kilogramm betragen ; ferner ſey das Brot aus

dem Mehle der erſtern Getreideſorte weiſſer und beſſer ,
als das andere geweſen , Nebſtdem ſey der Verſuch
in der Art noch weiter fortgeführt worden , daß man
ein Stück Feld in zwei Theile geſondert , und jeden

derſelben mit Samen einer der beiden Getreideſorten

beſäet habe . Im December 1820 hätten die beiderlei

Saaten gleich gut geſtanden , und man wolle nach der

nächſten Ernte den Erfolg dieſes Verſuches ebenfalls

öffentlich mittheilen .

Pfirſchbaum aus einer Mandel , und uͤber den

Urſprung des Pfirſchbaums , von Knight .

Unter dieſem Titel enthält die Iſis , ( 6. H. 1821 )

einen intereſſanten Artikel , in Folge deſſen der berühm⸗

te engliſche Pomologe Knight , der Gartenbaugeſell⸗

ſchaft in London zwei Pfirſchen überſchickt habe , welche

durch den Blüthenſtaub von einen Pfirſchbaume auf

Süßmandelblüthen geſtreut , erzeugt worden . Der Baum

habe im Ganzen 3 Pfirſchen getragen , von denen

ſich 3 bei der Reife von ſelbſt , gleich den Mandeln ,

geöffnet , die übrigen Form und Charakter der Pfir⸗

ſchen behalten , alle aber ein ſüßes , zergehendes Fleiſch

gehabt hätten . Die eine ſey 8 Zoll im Umfange ge⸗

weſen . Da der Baum in einem Gefäße , das nur 1

Cubikfuß Erde enthalten , aus dem Samen erzogen
worden , und nach allen Erfahrungen des Verfaſſers die

erſten Früchte von Steinobſtſorten immer kleiner , als

die folgenden ſeyen , ſo hoffe er , daß die ſpäteren

Früchte noch größer ausfallen werden . Er habe lange
bemerkt , daß Mandelbaum und Pfirſichbaum nur eine

Gattung ſeyen ; die Geſchichte des Letzteren in Europa

erſtrecke ſich bloß bis auf Kaiſer Claudius , und Pli⸗

nius gebe davon die erſte genaue Beſchreibung ; ſein

Tuber ſcheine eine bittere , zwiſchen beiden ſtehende
Frucht zu ſeyn .

Die erwähnten Pfirſchen wären übrigens voll⸗

kommen ſphäriſch , die Haut mit ziemlich dichtem Flaum

überzogen , ſanft , gelb , an der der Sonne entgegen geſetz⸗

ten Seite ins Blaßrothe übergehend , und dunkler

marmorirt ; das Fleiſch eitrongelb , und um den Kern

herum lebhaft karminroth geweſen ; die Frucht ſey ſüß ,

ſehr zergehend , ſaftreich , aber , weil ſie vielleicht zu
reif war , nicht ſehr ſchmackhaft befunden worden , Der

Stein wäre verhältnißmäßig dick , faſt rund , an einem

Ende ſpitzig ; die Oberfläche gefurcht , und mit viel
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von ſolchem Staube bedeckt geweſen , der ſich gewöhn⸗
lich auf friſchen Mandeln finde . Endlich ſey der
Stein leicht los gegangen , und einige Fäden daran

hängen geblieben .

Vorlaͤufige Antwort

auf die in Nro . 10 dieſer Blätter gemachte Anfrage ,
hinſichtlich des Wallachiſchen Staudenkoens .

Über dieſe Frage dürfte H. Blumenwitz , Fürſt
Lichtenſteinſcher Kammerburggraf zu Jägerndorf in
Schleſien , die beſte Auskunft ertheilen können . Noch
als Amtmann zu Rabensburg in Niederöſter⸗
reich hatte er ſich mit dem Baue deſſelben mehrere
Jahre hindurch befaßt , auch beſchrieb er die Cultur die⸗
ſes Noggens in einer kleinen leſenswerthen Abhandlung
( Brünn bei Gaſtl , 1818 ) und gab ſich Mühe die Auf⸗
merkſamkeit des ökonomiſchen Publikums auf dieſe Ge⸗
treideart hinzulenken , und dem Baue deſſelben , den er
durch eigene Erfahrung als vortheilhaft erkannt hatte ,
auch hier Landes allgemeinen Eingang zu verſchaffen .

Ohne Zweifel hat Herr Blumenwitz die Cul⸗
tur dieſes Noggens auch auf der Herrſchaft Jägerndorf ,
ſeinem dermaligen Wirkungskreiſe , fortgeſetzt , und dürf⸗
te daher vor allen Andern im Stande ſeyn , dem zu⸗
letzt ausgedrückten Wunſche des Herrn Anfragers ent⸗
ſprechen zu können .

So viel ich mich zu erinnern weiß , iſt der Bau
des Wallachiſchen , ſo wie noch anderer Staudenroggen
vor 15 — 20 Jahren an verſchiedenen Orten in
Mähren verſucht worden . Mit welchem Erfolge ? kann
ich dermalen nicht mit Beſtimmtheit angeben , doch ſcheint
dieſer Bau keine großen Fortſchritte gemacht zu haben ,
weil er ſonſt gewiß ſchon lauter zur Sprache gebracht
worden wäre .

In den neuern Zeiten iſt , meines Wiſſens die
Cultur dieſes Wallachiſchen Staudenroggens auf der im
Hradiſcher Kreiſe liegenden , ebenfalls Fürſt Lichtenſtein⸗
ſchen Herrſchaft Oſtra im Großen unternommen
worden .

Im Herbſte des Jahres 1313 wurden bei dem
Kunowitzer Hofe 22 Metzen Land mit demſelben be⸗
ſtellet . Von Samenkorne nahm man nur die Hälfte
des gewöhnlichen Maßes , alſo ½ Metzen auf einen
Metzen Feld zur Ausſaat . Im folgenden Jahre wur⸗
den auf dieſer ganzen Fläche 37 Schock im Geſtröhe

geerntet , und man ſchlug den Körnerertrag nach einer
mäßigen Schätzung auf 4 Metzen
Ganzen daher auf 148 Metzen an .

Dieſem gemäß hätte ſich der Wallachiſche Stauden⸗
roggen in Oſtra zwar um das 13fache vermehrt , allein
auf einen Metzen Area nur 6 4 Metzen Korner ge⸗
bracht , eine eben nicht ungewöhnliche oder ausgezeich⸗nete Ernte . Doch darf hierbei das Samenerſparniß
nicht überſehen werden , was den eigentlichen Gewinn
vergrößert , und überdieß dürfte auch der Abdruſch
mehr , als die Schätzung nachwies , geliefert haben .

Man fand ſich in Oſtra übrigens beſtimmt , den
Bau des Wallachiſchen Staudenroggens auch im J .
1819 fortzuſetzen , über deſſen Ausſchlag mir jedoch Nach⸗
richten mangeln .

Brunn .

pr . Schock, im

Prof . Zeman .

Ueberblick des Witterungslaufes vom g. bis 15 .
September in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 12 . Sept.
Morg . ) : 28 3. 4 9. 5 P. — Niedrigſter ( am
15 . Morg . ) : 28 3. o L. 5 P. — Mittel aller
Beobachtungen : 28 Z. 2 L. 10½ P.

Höchſter Stand des Thermometers in SW . ( am
12 . ) : 25 ; — in N. ( am 10 . ) : 20 Gr . + R,.
— Niedrigſter ( am 13 . Morg . ) : in SW . 10
Gr . — in N. 9 Gr . † R. ; — Mittel aller
Beobachtungen in SW . 14½ Gr . ; — in N. 13
Gr . + R. .

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 11 . ) : 66 Gr .
— Niedrigſter ( am 12 . ) : 25 Gr . — Mittel aller
Beobachtungen : 53 ½ Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 1
W. Quadratfuß 2 Pf . 20 3 ½ Loth Regenwaſſer
aus .

Die erſten Tage wehte SO . , in der Mitte der
Woche NO . und zu Ende derſelben N. und NW .
Winde . Während der täglichen 3 Beobachtungen war
es 13 Mal trüb , und 8 Mal heiter .

Am 9. Schwüle mit SO . ⸗Sturm . Am 10 .
Schwüle , Gewitterformation . Am 11. Früh herbſtlich ,
ſpäter ſonnig und warm . Am 12 . Wolkenſohichten⸗
Gewitterformation . Am 13 . hohe Morgenröthe , ſchwül ,
Strichregen , Hochgewitter aus W. , in S . vorüberzie⸗
hend . Am 14 . und 15 . trübe Herbſttage , am letzten
zugleich der Anfang der Aquinoktialſtürme .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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RNittiheilungen .
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 15 .

October 1821 .

Beriche

uͤber die Verhandlungen des unter der Leitung der k. k.

Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des

Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde ſtehenden und

wirkenden pomologiſchen Vereins , vom Jahre 1820 * ) .

( Bei der dießjahrigen General⸗Verſammlung der Geſellſchaft ,

von dem ord, beiſitz. Mitgl , H. Prof . Zemann erſtattet . )

Der an der Spitze des pomologiſchen Vereines

ſtehende Ausſchuß folgt in der Darſtellung ſei⸗

ner dießjährigen Arbeiten der Ordnung , welche in

den vorangegangenen Jahren beobachtet worden ;

und erlaubt ſich nur in einem Stücke davon ab⸗

zugehen und die Gegenſtände , welche ſich auf

Weinbau beziehen , von den verwandten , aber

ſtreng pomologiſchen , zu trennen , und abgeſondert

zuſammen zu ſtellen , damit das , was der Ver⸗

ein für dieſen , in Mahren ebenfalls wichtigen

Theil der landwirthſchaftlichen Cultur geleiſtet , in

einer zuſammenhängenden , ſaßlichen Üüberſicht er⸗

ſcheine . 3
A. Von dem⸗Stande und der Or⸗

ganiſation des Vereines .

1. Von den NMitgliedern .
Die nämlichen Urſachen , welche in den ver⸗

floſſenen Jahren viele unſerer erfahrenſten Pomo⸗

logen abgehalten hatten , ſich an den Verein an⸗

zuſchlieſſen , ſchienen auch in dem nächſt verwi⸗

chenen Jahre obgewaltet zu haben , und Schuld

geweſen zu ſeyn , daß nur wenige die Verbindung
mit dem Vereine aus freiem Entſchluſſe nachge⸗

2) Siehe den Bericht über die Verhandlungen der Geſell⸗
ſchaft , in Nro 2² dieſer Blätter .

II . Heft . 2821 .

ſucht haben . Der Ausſchuß bemerkt hierunter

Herrn Johann Theimer , Lokalkaplan in Sugdoll ,

H. Johann Kautek , Bürger in Trebitſch ,

H. Georg Maſſarézick , Schullehrer in

Bohuslawitz , und —

H. Vinzenz
in Trebitſch .

Dieſer geringe freiwillige Beitritt bewog den

für die Vermehrung der Mitgl eder beſorgten Ver⸗

einsausſchuß , im verfloſſenen Jahre den nämlichen

Weg einzuſchlagen , welchen er ſchon in früherer
Zeit mit glücklichem Erfolge betreten hatte .

Er ſuchte der Beſcheidenheit derjenigen Herren ,

welche er entweder aus Schilderungen und Empfeh⸗

lungen der Ausſchußglieder , oder aus unmittelba⸗

ren Mittheilungen und eifriger Theilnahme an den

Beſtrebungen des Vereines , als kenntnißreiche , er —

fahrne , und patriotiſch denkende Pomologen ken —

nen gelernt hatte , dadurch zuvorzukommen , daß

er ſie theils auf der Stelle mit dem Aufnahms —

ſchreiben beehrte , theils zum Beitritte vorläufig .
einlud .

So war es ihm möglich , dem Intereſſe des

Vereines mehrere ſehr wackere Männer zu gewin⸗

nen , von deren einſichtsvoller Thätigkeit er ſich

die herrlichſten Reſultate für die Vereinszwecke

verſprechen zu dürfen glaubt . Sie heißen :

H. Carl Rambaufeck , Bürger in Iglau ,

H. Joſeph Strauß , Pfarrer , und

H. Sebaſtian Hauenſchild , Thierarzt zu

Ober⸗ Hollabrunn in Niederöſterreich ,

H. Carl Linſka , Canonicus und Pfarrer
in Nikolsburg ,

Haſſeck , Rothgärbermeiſter
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H. Ignaz Hönig , Dechant in Baͤrn ,
H. Ferdinand Haſſe , Schullehrer in Gun⸗

drum ,

H. Ignaz Wiſchkovſky , Pfarrer in Kam⸗
menitz ,

H. M. Dr . Jägge in Nikolsburg , und
H. Syndikus Vinzenz Willhelm zu Stern⸗

berg .

Billige Rückſichten auf die Verdienſte , wel⸗
che ſich der k. k. Staatsgüter⸗ Adminiſtrations⸗
Kanzelliſt , H. Johann Zillich , durch mehrjährige
unermüdliche Beſorgung zahlreicher und beſchwer⸗
licher Geſchäfte mit Aufopferung ſeiner Muſſeſtun⸗
den um den Verein geſammelt hatte , beſtimmten
den Ausſchuß , ihn ebenfalls den Vereinsgliedern
beizuzahlen .

Eine ſchätzbare Acquiſition hofft der Ausſchuß
an den ausgezeichneten Pomologen in Bielitz , H.
Kaufmann Klebeck , H. Syndikus Roſſy , H.
Wundarzt Angerer , H. Schönfärber Diet⸗
zius und H. Gärtner Bochnig zu machen , wel⸗
che derſelbe , da er mit ihnen noch nicht in un⸗
mittelbare Berührung gekommen , und von ihren
Geſinnungen noch nicht vollſtandig unterrichtet war ,
einſtweilen zum Vereinsbeitritte auffordern ließ .

So günſtig das verfloſſene Jahr ſich dem
Vereine von dieſer Seite erwies , ſo tiefe Wun⸗
den ſchlug es ihm von einer andern . Es entriß
ihm mehrere ſeiner vorzüglichſten , und thätigſten
Mitglieder durch den Tod . Vor allen andern be⸗
trauert der Ausſchuß den Verluſt des bisherigen er —
ſten Präſes des Vereins , H. Ignaz , Ritter von

Friedrichsthal , welcher am 28 . Februar lau⸗
fenden Jahres zu Wien in die beſſere Welt hinüber
ging . Sein Andenken und ſeine ungemeinen Ver⸗
dienſte in der eifrigſten Förderung der Vereins⸗
zwecke , ſollen durch einen ausführlicheren Nekrolog
in den Geſellſchaftsſchriften von Seiten des Ver⸗
eines dankbar gefeiert werden .

Einen nicht weniger empfindlichen Verluſt er⸗
litt der Verein durch den Todesfall des Herrn
Franz Karl Schrack , Apothekers und Magiſtrats⸗
rathes in Littau . Er war dem Vereine mit au⸗
ßerordentlicher Wärme zugethan , und verfolgte die

Zwecke deſſelben mit der leidenſchaftlichſten Vor⸗
liebe . Durch eine Darſtellung ſeines gemeinnützi⸗
gen Strebens und Wirkens , ſoll auch ſeiner in den
Schriften der Geſellſchaft ehrenvoll gedacht werden .

Außerdem ſtarben noch die verdienſtvollen
Vereinsglieder : H. Johann Swoboda , Wirth⸗
ſchaftsinſpektor zu Jaiſpitz , bekannt durch die An⸗
regung und den erſten Beitrag zur Begründung
von Pramien für in der Obſtbaumzucht ausge⸗
zeichnete Schullehrer ; — und Herr Johann
Niemetz , Wirthſchaftsinſpektor in Groß⸗ Me⸗
feritſch .

1
Dieſen im Laufe des Jahrs ſich ergebenen

Zu⸗ und Abſchlägen gemäß , beſteht der Verein
gegenwärtig aus 91 Mitgliedern .

2. Der Ausſchuß , dann die Geſchäfts⸗
führung .

Das eben erwähnte Ableben des bisherigen
Vereinspräſes verſetzte den Ausſchuß in die Noth⸗
wendigkeit , die Wiederbeſetzung dieſer wichtigen
Stelle bei der k. k. Ackerbaugeſellſchaft ſtatutenmä⸗
ßig nachzuſuchen .

Eine Verſtärkung an arbeitenden Kräften er⸗
hielt der Ausſchuß in dem bisherigen Vereinsgliede ,
H. Erneſt Schuſter , Amtmann in Altbrünn ,
welcher durch ſeine Ernennung zum korreſp . Mitgl .
der k. k. Ackerbaugeſellſchaft , zugleich die vorge⸗
ſchriebene Eigenſchaft erlangt hatte , in den Ver⸗
einsausſchuß treten , und an den Verhandlungen
deſſelben thätigen Antheil nehmen zu können .

Die Geſchäfte des Ausſchuſſes ſind mit der
ſteigenden Zahl der Mitgl . gleichmäßig vermehrt
worden , und haben durch den regen Eifer derſel⸗
ben einen lebendigen Schwung genommen .

Nur den raſtloſen Anſtrengungen des Ausſchuſ⸗
ſes , beſonders des ſubſtituirten Herrn Präſes ,
Gubernialrathes und Staatsgüter⸗Adminiſtrators
v. Harkenfeld , und noch einiger anderen Glie⸗
der deſſelben , iſt es möglich geworden , ſie alle ,
bis auf wenige Aktenſtücke , die ihrer Natur nach
einer weitläͤufigern Verhandlung unterworfen wer⸗
den mußten , zu erledigen .

In dem bisherigen Geſchäaftsgange des Aus⸗

ſchuſſes iſt nichts Weſentliches abgeändert worden ,

—

—

—



da ſich ſeine Zweckmäßigkeit auch im abgewichenen

Jahre neuerdings bewährt hatte .
Die Sammlung der literariſchen Hülfsmittel

des Ausſchuſſes wurde im verfloſſenen Jahre nicht

um vieles vermehrt .
Die Fortſetzungen des Gartenmagazins ,

und des deutſchen Fruchtgartens , chaffte

man regelmäßig an . Durch die k. k. Ackerbauge⸗

ſellſchaft erhielt der Ausſchuß die erſte und zweite

Auflage des Hempelſchen : Pomologiſchen

Zauberrings , — dann Lambry ' s : Dar⸗

ſtellung einer praktiſch bewährten

Verfahrungsart , den Weinſtock vor

dem Verbluten zu ſchützen , und die

Reife der Weintrauben zu befordern .

Das Vereinsgl . H. Pfarrer Strauß in Ober⸗

Hollabrunn , hatte die Aufmerkſamkeit , dem Aus⸗

ſchuſſe ſeine Abhandlung : Über den Ring⸗

ſchnitt an Obſtbäumen , und am Wein⸗

ſtocke , zum Zeichen ſeiner Verehrung zuzuſen⸗

den . Das nämliche that auch das Vereinsgl . H.

Thierarzt Hauenſchild alldort , mit ſeinem

erſt vor Kurzem aus der Preſſe gekommenen klei⸗

nen Werke : Theoretiſch⸗ praktiſche Ab⸗

handlung über den Ringelſchnitt an

den Weinreben .

Vom Herrn Profeſſor Zeman erhielt end⸗

lich der Ausſchuß außer Heinkes Beiträgen

zur Behandlung , Pflege und Vermeh⸗

rung der Fruchtbäume , noch den erſten
Band von Idelers Briefen über wirth⸗

ſchaftliche Baumzucht , mit dem Verſpre⸗

chen , daß das Fehlende von ihm nachgeſchafft
werden würde .

3. Vorzügliche Gönner und Beförderer
des Vereins .

Se . Excellenz , unſer hochverehrter H. Lan⸗

des⸗ Gouverneur und Curator , Graf von Mit⸗

trowſky , welche , ſeit dem Beſtehen des Ver —

eins ununterbrochene , wichtige Beweiſe Ihrer gü⸗

tigen Fürſorge für das Beſte deſſelben an den

Tag gelegt hatten , geruhten demſelben dadurch ,

daß Sie den von Ihnen gemietheten hieſigen Da⸗

menſtifts⸗Garten mit den vorzüglichſten Obſt⸗

—
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ſorten durchaus beſetzen ließen , und denſelben dem

Vereinsausſchuſſe zur Benützung zugängig mach —

ten , ein neues ſehr folgenreiches Merkmal Ihrer

Huld und Ihres Wohlwollens zu geben , welches

von Seite des Ausſchuſſes mit dem innigſten

Danke aufgenommen wurde .

Auch der Brünner hochwürdigſte H. Biſchof ,

Ritter von Stuffler , Ehrennitglied der k. k.

Ackerbaugeſellſchaft , unterließen es nicht , dem Ver⸗

eine zu beweiſen : wie ſehr Sie deſſen Bemühungen

zum Wohle der vaterländiſchen Obſtbaumzucht zu

ſchätzen wiſſen , und wie ſehr Sie geneigt ſeyen ,

dieſelben gelegenheitlich zu unterſtützen .
Als bei der zu Gundrum , Altbrünner Herr⸗

ſchaft , im Juli v. J . abgehaltenen Generalviſitation

der Kirche und Schule , — welcher auch der ſub⸗

ſtituirte Vereins - Präſes in der Eigenſchaft als

Vorſtand der k. k. M. S . Staatsgüter ⸗Admi⸗

niſtration beiwohnte , — die Rede auch auf Obſt —

baumzucht , und die Nützlichkeit pomologiſcher Übungs⸗

anſtalten für die Schuljugend hingelenkt wurde ,

übernahmen es Se . biſchöfliche Hochwürden , die Ge⸗

meinde⸗Vorſteher zur Einräumung eines hierzu ge⸗

eigneten Grundſtückes zu vermögen , welches Ih⸗

ren gründlichen Vorſtellungen auch ohne Schwierig⸗
keit gelang .
4. Beſondere , auf den Verein Bezug ha⸗

bende Ereigniſſe .

Im Königreiche Böhmen iſt , wie die k. k.

Ackerbaugeſellſchaft aus einer Note der Prager k.

k. patriotiſch - ökonomiſchen Geſellſchaft , und ſpäter⸗

hin auch aus einem an ſie herabgelangten hohen

Gouvernements⸗Praſidialſchreiben erfahren hatte ,

im verfloſſenen Jahre ebenfalls ein pomologiſcher

Verein gegründet , und durch ein höchſtes Hofkanz⸗

leidekret beſtätigt worden .

Aus dem zu gleicher Zeit mitgetheilten Plane

dieſes neuen böhmiſchen pomologiſchen Vereins nahm

der Ausſchuß mit Vergnügen wahr , daß unſer

Verein und deſſen guter Fortgang wahrſcheinlich

die veranlaſſende Idee zur Errichtung des böhmi⸗

ſchen gegeben haben mochte .

Schon ſeines eigenen Vortheils wegen würde

der Ausſchuß die Verbindung mit jenem neu ge⸗
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ſtifteten Vereine geſucht , und ſorgfältig unterhalten

haben ; hierzu kam aber noch die dieß bezweckende

Aufforderung der k. k. patriotiſch⸗ ökonomiſchen

Geſellſchaft in Prag , und die ausdrückliche Wei —

ſung Sr . Excellenz des Herrn Landeschefs und

Curators . Hierin fand der Ausſchuß ein Motiv

mehr , um die Verbindung mit dem böhmiſchen

pomologiſchen Vereine einzuleiten , und durch freund —

ſchaftliche Mittheilungen und wechſelſeitigen Um —

tauſch der Kenntniſſe und Erfahrungen dauerhaft

zu befeſtigen .
Das korreſp . Geſellſchafts - und Vereins⸗

Mitgl . , H. Canonikus Stokowſky , Pfarrer

zu Sobotka im Königreiche Pohlen , meldete dem

ſubſtituirten H. Vereinspräſes , daß er mit dem

Plane umgehe , Sr . Majeſtät dem Kaiſer von

Rußland , bei Allerhochſt Ihrer Anweſenheit auf dem

Landtage zu Warſchau , durch den Miniſter des

Innern , H. Grafen von Zamoyſki , den unter⸗

thänigſten Vorſchlag zur Errichtung einer , nach

den Grundlinien unſeres Vereins organiſirten po⸗

mologiſchen Geſellſchaft für das Königreich Poh —

len machen zu laſſen , und fügte hinzu , daß es

ſeinen Vaterlandsgenoſſen zum⸗Ruhme gereichen

würde , dieſe Geſellſchaft eine Tochter der Mäh⸗

riſchen nennen zu dürfen .

Zwar hat der H. Canonikus über den Erfolg

dieſes Schrittes nichts Weiteres berichtet , inzwiſchen

kann es für die k. k. Ackerbaugeſellſchaft und den

Verein doch ſehr erfreulich ſeyn , daß ein Mann

von ſo gründlichen ökonomiſchen Kenntniſſen , und

ſo ausgebreiteter Erfahrung , als der H. Canoni⸗

kus iſt , unſern pomologiſchen Verein einer Nach⸗

ahmung im Königreiche Pohlen werth achtet .

( Die Fortſetzung folgt . )

Einige Berichtigungen uͤber Herrn Hauptmann

von Hoͤnigshofs Anſicht der italieniſchen
Schafrace .

( Siehe Nro . as des 20, Bandes der zkonomiſchen
Neuigkeiten . )

Herr Hauptmann v. Hönigshof macht

im März 1820 mittelſt Bericht Eine Hochanſehn⸗

liche Geſellſchaft des Ackerbaues , der Natur - und

Landeskunde auf eine eigene , erſt jüngſt übertrie⸗

bene Schafrace unter der Benennung : Italie⸗

niſche Schafe , aufmerkſam , und theilt uns

ſeine Anſichten über dieſe uns meiſt noch fremde

Viehrace mit .

Mehrere und verſchiedene Stimmen über die⸗

ſen Gegenſtand dürften um ſo intereſſanter ſeyn ,
als dieſe Thierart wirklich deutſchen Okonomen

noch wenig bekannt zu ſeyn ſcheint .
Wenn ich gleich die Schwierigkeit einſehe ,

über eine Viehrace , die wir noch ſo wenig und

nur kurze Zeit kennen , gründlich abzuurtheilen ,

ſo glaube ich dennoch den Berechnungen des H.

Hauptmanns zu Huülfe kommen , und hinſichtlich des

etwas harten Urtheils , welches er über dieſe ar⸗

men Wollthiere ergehen ließ , ſeinen Freund , der in

jener Gegend zuerſt dieſe Viehrace einſtellte , nach

meinen Anſichten beruhigen zu müſſen .

Auch ich habe im Herbſte 1820 auf einem

der meiner Leitung anvertrauten Güter , eine klei⸗

ne Heerde dieſer italieniſchen Schafe , von gro⸗

ßem Körperbaue , grober Wolle und langen herab⸗

hängenden Ohren , die ich in Peſth von einem

Tyroler kaufte , zur Nachzucht eingeſtellt .
So wie bei jener Heerde in Oſterreich ,

zeigte ſich auch hier an dem Viehe in Kurzem

ein raudenartiger Ausſchlag , der mich jedoch nicht

befremdete , da die Thiere in dem bekanntlich naſ⸗

ſen Spätherbſte eine ſo weite Reiſe machen muß⸗

ten , und noch Ende October , wo ich. ſie erhielt ,

ungeſchoren waren . Ich ließ ſie ſogleich ſcheeren ,

und nachdem ſie eine Doſis Schwefelblüthe er⸗

halten ; mit Tabaklauge , worin etwas Salmiak

und Terpentinöhl aufgelöſet worden , waſchen , in

dem mäßig warmen Stalle füttern , und jenes

Waſchen in 8 Tagen wiederholen , womit dem

Übel auch vollkommen abgeholfen ward .

Mißlicher ging es jedoch mit der Fütterung .

Weder Heu noch Stroh wollte dieſen Thieren ,

die früher wahrſcheinlich kräftiges kurzes Gebirgs⸗

heu , und gar kein Stroh gewohnt waren , recht

behagen . Hafer lernten ſie eben auch nur lang⸗

ſam freſſen . Das Futterſtroh , das ich bisher aus



Mangel an Schopfen , bloß im Freien aufſcho⸗

bern mußte , hatte waͤhrend der naſſen Witterung ,

ſo wie das Heu , ſehr gelitten , und an Siede⸗

ſchneiden war um ſo weniger zu denken , als hier

im weiten Umkreiſe Niemand mit einer gewöhnli⸗

chen Häckſelbank umzugehen weiß , und auch nir⸗

gend eine zweckmaßige Häckſelmaſchine zu bekom⸗

men war . Dennoch habe ich dieſe Thiere bei

Futterſtroh nebſt Abreichung ſehr geringen Hafers ,

glücklich durchwintert , ohne auch nur ein Stück

verloren zu haben ; wiewohl ich geſtehe , daß

dieſe Thiere durch den ganzen Winter mager blie —

ben und mir Kummer genug machten .

Als im Frühjahre die Weide begann , ließ

ich ſie auf nahe Anhöhen treiben , und ich hatte

das Vergnügen , zu ſehen , wie die ganze Heerde

ſammt den im Winter gebrachten Lämmern merk⸗

lich leibiger ward . Im Verlaufe von 6 Wochen

war die Heerde im beſten Znſtande , und ich bin

täͤglich damit zuſriedener , da ich ſehe , daß dieſen

Thieren jede , nur nicht ſaure Weide , wohl be⸗

hagt , und ſie in der Wahl der Weidegräſer gar

nicht ekel ſind , wenn ſie nur vollauf zu freſſen

haben . Ich kann dermalen Stücke von 140 und

mehr Pfunden aufweiſen , und hoffe in der weit

beſſeren Stoppelweide das Gewicht , beſonders an

Unſchlitt , noch höher hinaufzubringen ; daher es

gar nicht unglaublich ſcheinen darf , wenn der

Tyroler Viehhaͤndler das Gewicht eines gemäſteten

Stückes auf 150 und mehr Pfunde angab .
Die Wolle iſt viel feiner als jene der hie —

ſigen Zackelſchafe , und läßt ſich beſonders zu Zeu —

gen gut verarbeiten .

Dieß Vorangeſchickte möge nur in ſo fern

in Betrachtung kommen , daß man dieſe Thiere

auch mit Futter von bloß mittelmäßiger Güte ,

durchwintern könne .

Nun wage ich es den vom Hru . Hauptmann

bezweifelten Nutzen dieſer Thiere näher zu beleuch⸗

ten , da hieran jedem Okonomen wohl am meiſten

gelegen ſeyn wird .

Vorerſt wollen wir den Nutzen der Me⸗

rinos nach einem angenommenen Mittelpreiſe be⸗

rechnen .
.
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Ein feines Schaf ſchiert im Durchſchnitte
3 Pfd . Wolle . Da wir weit von Manufakturen

entfernt wohnen , überhaupt auch hier feine Wolle

wenig geſucht wird , ſo kann ich den Ceutn . ‚feiner
Wolle , und zwar ſchon von beſſerer Gattung ,

höchſtens auf 100 fl . C. M. rechnen , was der

Peſther Markt noch als Marximum gelten laſſen
wird .

Nun gibt alſo 1 St . 3 Pfd . Wolle , à 1 fl.
3 fl. C. M. oder reducirt 7 fl . 30 kr. W. W.

Die Mutter ſelbſt zu 40

Pfd . Gewicht , höchſtens à

6 kr . W. W. ⸗ 4 — —

Summa 11 fl . 30 kr . W. W.

Ich bringe hier keine Lämmer in Anſchlag ,

weil ich ſolche bei dem Verkaufe des Brackviehes

erſt anrechne , da ich den 4. Theil der Heerde

als jährliche Bracke zum Verkauf annehme , was

die Herren Schafzüchtler wohl mäßig finden wer —

den . Auch will ich der mehreren Verläßlichkeit

wegen , das Brackvieh bloß im Fleiſchgewichte be⸗

rechnen , da es ſehr ungewiß iſt , ob man nicht
das gröbere Vieh als Zuchtvieh hier noch lieber

ſuchen , und zahlen wird , als das feine ; indem

man dermalen wirklich ſchon in ſehr billigen Prei —

ſen feines Vieh kaufen kann .

Nun gibt ein italieniſches Schaf an Wolle

wenigſtens 10 Pfd . , die ich eben auf dem Peſther

Markte im Entgegenhalt der feinen Wolle zu 100

bis 125 fl. W. W. verkaufe — dieſe 1o Pfd .

geben nun ⸗ ⸗ ⸗ 10 fl. W. W.

St . zu 100 Pfd . , nur im

Durchſchnitt , Fleiſch , à 6 kr . 10 — —

und an Milchnutzen 20 Pfd .

Käſe , à 12 kr . ⸗ ⸗ 4 — —

Summa 24 fl . W. W.

Nach Herrn v. Hönigshof und auch nach

meinen eigenen Verſuchen geht hervor , daß der

Futterausſatz von 3 Stück feinen Schafen zwei

große italieniſche vollkommen gut nährt : ſomit

kann ich in einer für 600 St . feine Schafe ge⸗

eigneten Schäferei füglich 400 Stück italieniſche

Schafe ( die ich , da mein Viehhandler ſie aus

1
3
1
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Bergamo gebracht zu haben vorgab , bis zu dem

Eiulangen beſtimmterer Auskunft , einſtweilen Ber —

gamos nennen will ) erhalten . Wollen wir dem⸗
nach den vierten Theil jeder Heerde als zum Ver⸗
kaufe beſtimmt , in Anſchlag bringen , ſo geben
600 Merinos jährlich 3 ⸗ 150 Stück
400 Berg . 2 ⸗ ⸗ 100 —
wornach ich alſo den Total⸗ Ertrag der beiden
Heerden berechne , und zwar :

geben 600 Merinos an

Wolle 1800 Pfd . à 1

fl . , 1800 fl . C. M. oder
150 St . zum Verkaufe
à 4 fl . ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 600

u 45 ° 0 fl. W. W.

Summa 51o fl .

4 ° St . Bergamos geben à
10 Pfd . 4000 Pfd . Wolle ,
à 1 fl. W. W. 5 4000 — ⸗
100 Stück zum Verkaufe
à 10 Pfd . ⸗ * 5 1000 — ⸗

Milchnutzen à 4 fl. ⸗ 1600 —

Summa 660o fl .

Die Ertragsſumme der Me⸗

rinos hievon abgezogen mit 5100

Bleiben Gewinn 1500 fl . W. W.
was bei dermaligen kargen Zeiten , und bei einer
ſo kleinen Heerde doch wohl zu beherzigen wäre .
Daß die Milchnutzung nicht zu hoch angenommen
worden , möoge aus dem erhellen , daß man auch
von gemeinen ungariſchen Zackelſchafen , bei nur
mäßig guter Weide 20 Pfd . Käſe erhält , und ich
habe mich überzeugt , daß ein Bergamo weit mehr
und beſſere Milch gab , als jedes Zackelſchaf . Die
Preiſe habe ich in dieſer Bilanz ſo angenommen ,
als ſie wirklich beſtehen . LIn wie fern die Mel⸗
kung der feinen Thiere zur Bilanz angenommen
werden könnte , mag ich nicht beſtimmen , da bis
nun noch alle Schafzüchtler damit einverſtanden ſind ,
daß für feines Vieh die Melkung nicht tauge ; auch
zweifle ich , daß ein Stück dann 3 Pfd . Wolle
geben , und daß dieſe Wolle 1 fl . C. M. Werth
haben würde . Hier glaube ich alſo für den prak⸗

—

tiſchen Okonomen, der die ſichere , der eingebilde⸗
ten Rechnung vorzieht , nichts mehr zu erinnern
zu haben ; ich will ſonach nur noch einige andere
Vortheile , die ſich mir noch bei der Zucht der Ber⸗
gamos ergeben , nachweiſen :

a . Bedarf ich zur Einſchließung dieſer , wenn
gleich größern Thiere , im Vergleich der gegenſei⸗
tigen Anzahl , einen viel kleineren Raum ; denn
der praktiſche Landwirth wird wohl die Nothwen⸗
digkeit der Raumbeſtimmung für 600 , und für
400 Thiere nicht im Größen ⸗ Verhäͤltniſſe der⸗
ſelben , ſondern mehr im Bedürfniſſe nöthiger Be —
wegung des Thieres im Einzelnen ſuchen , ſomit
leicht begreifen , daß 600 Stück mit den Bedürf⸗
niſſen anderer 400 ſtärkeren Thiere , einen weit
größeren Raum brauchen , ſelbſt wenn auch eine
mathematiſche Größen⸗Berechnung ihm es als über⸗
flüſſig nachweiſen ſollte .

b ) Iſt zu hoffen , daß bei ſorgfältiger Pfle⸗
ge auch die Wolle vortheilhaft gewinnen werde ,
welche Bemerkung ich ſchon heuer , da ich das
Vieh , gleich dem feinen , ſorgſam vor Regen und an⸗
dern Unfällen bewahren laſſe , auffallend beſtäti⸗
get finde .

c ) Iſt bei größeren Heerden der Aufwand
an Perſonale auch geringer .

d ) Iſt das Vieh im Futter wirklich nicht
ekel , und weit weniger zärtlich , als die Me —
rinos , die ich bei eben demſelben Hofe auch halte ;
wiewohl ich zugebe , daß die beſte Behandlung
und Verpflegung immer auch die zweckmäßigſte
bleibe ; weßhalb ich auch heuer eine engliſche Haͤck
ſelmaſchine aus den Werken des Herrn Grafen
Salm in Mahren kommen ließ , ſo auch Knol —
lenfrüchte bauete , und mich für den Winter mit
ſorgſam ausgewähltem Heu verſah , wie überhaupt
für beſſeres Aufbewahren des trockenen Futters ſor⸗
gen ließ . Denn meine verehrten Leſer müſſen wiſ⸗
ſen , daß ich mich noch nicht in jener glücklichen
Lage befinde , mit den nöthigen Wirthſchaftsgebaͤu⸗
den und Requiſiten , verſehen zu ſeyn , und mir
daher ſchon deßhalb dieſe Viehrace lobe , weil ich
mit wenigerem Aufwande , und ſchneller fortzu⸗
kommen hoffe , als ich mir es bei den fein wolli⸗

gen
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gen Schafen , die ich alle mit dem geſuchteſten
Futter betheilen muß , ſchmeicheln darf .

e ) Wird wohl Niemand bezweifeln , daß grö⸗

ßeres Vieh immer mit viel mehr Vortheil zu mä —

ſten ſey , als kleineres , weil das erſtere bei glei —

chen Verhaͤltniſſen , immer ungleich mehr Unſchlitt

anſetzt .
f ) Iſt bei gegenwärtigen Zeitumſtänden , wo

alles auf feine Wolle hinarbeitet , und wo faſt

überall das grobwollige Vieh von den Merinos

verdrängt wird , leicht zu erachten , daß die feine

Wolle , wenn England nicht wieder einmal ins

Spiel tritt , kaum einen namhaften Abſatz im In⸗

lande , und zwar von der Bedeutung finden dürf⸗

te , der das Verhältniß der angenommenen Woll⸗

preiſe weſentlich ſtören könnte . Bei all dem iſt

g) Noch die Frage : Wäre die Wolle nicht

durch Kreuzungen mit feinwolligen Thieren zu ver⸗

edeln ? und wäre das ungariſche Zackelvieh durch

zweckmäßige Kreuzungen nicht auch in ſeiner Art

zu veredeln , oder doch die Fleiſchproduktion zu

erhöhen ? Ich werde heuer dießfällige Verſuche

veranſtalten , und fortſetzen ; wovon ich dann die

Erfolge mitzutheilen mir vorbehalte .
Nun bleibt aber noch :

h ) Ganz vorzüglich der wichtige Umſtand zu

berichtigen , daß es Gegenden gibt , wo örtlicher

Verhältniſſe , oder verſchiedener Mitbeſitzer wegen

es nicht thunlich iſt , die beſtehenden Viehweiden

dahin zu kultiviren , daß ſolche fuͤr das feinwolli —

ge Schafvieh benützt werden könnten , wo alſo ent —

weder grobe Zackelſchafe weiden , oder wo man

aus Mangel an Heu , da man bhisher hier allge⸗

mein die Schafe nur mit Heu durchzuwintern ge —

wohnt iſt , und das niützliche Stroh - und Häck⸗

ſelfutter für Schafe nicht kennt , — bloß Horn —

vieh gehalten hatte , — wie wohl auch für dieſes

den Ort wieder nicht war , — da wieder die ho⸗

he kurze Gebirgsweide der Hornviehzucht , wenigſtens
im Entgegenhalt der Schafnutzung , nicht zuſagte .

Solche Gegenden nun , wo das feine Schaf
des vielen Geſtrippes wegen mit einem feinen ,

zwar dichten , doch leicht zu beſchädigenden Vließe

nicht füglich zu weiden wäre , und wo das ungari⸗

119

ſche Zackelſchaf wegen erſchwerter Winterfuͤtterung ,
und auch ſonſt im Vergleich zu den Bergamos
nur geringen Nutzen bringt , wären vorzüglich für
dieſe Schafe zu empfehlen . Würden ſtatt einer

Kuh nur ſechs Bergamos gehalten , ſo wäre der

reine Ertrag ſchon um das doppelte vermehrt , und

was noch mehr ſagen will , die Düngerzeugung ,
als der Hebel der Ackerkultur , würde zur beſſern

Bewirthſchaftung und vortheilhaften Fruchterhöhung
weſentlich beitragen .

Ich will hiermit nicht den Nutzen der Me —

rinos bezweifeln , ich bin vielmehr von ihrer Nütz⸗
lichkeit ſo ſehr eingenommen , daß durch Einſtim⸗

mung meiner hohen Herrſchaft , eine ſchöne aus⸗

erleſene Stammheerde dieſer edlen Thiere bereits

aufgeſtellt iſt , und nach Kräften jährlich vermehrt
werden wird ; dennoch finde ich aber ſo manche Ge⸗

genden , wo die Bergamos weit nützlicher gehalten
werden können , um ſo mehr , wenn mir die Verſu⸗
che mit den beabſichtigten Kreuzungen gelingen .

Wenn ich alſo die Nachzucht der Berga⸗
mos nicht allgemein empfehlen will , ſo glaube
ich doch ihren großen Nutzen nicht bezweifeln zu

dürfen , und halte mich feſt überzeugt , daß ſie
an vielen Orten , als die vortheilbringendſten mit

Recht angeſehen werden duürften .
Die wohlthätige Natur hat dieſes und jenes

Thier nicht ohne Zweck ſo gebildet , und ihm
dieſe oder jene Gegend zum Standpunkte ange —

wieſen . So wie das Bedürfniß des Menſchen

ſtieg , hat er ſich auch beflieſſen , ſich dieſes oder

jenes Thier zum Nutzen anzueignen .
Nun fragt es ſich , won und wien er ein

und das andere zu ſeinem größeren Vortheil nützen
ſoll . Der ſteigende Luxus und die Handelsbegün⸗
ſtigungen fremder Länder haben uns das feine Schaf

ſorgfältig pflegen und es einer Gegend angewöhnen

gelehrt , wohin es die Natur nicht beſtimmt zu ha⸗
ben ſcheini , was die Schafzüchtler nach der beſondern

Sorgfalt , die ſie zur Erhaltung der feinen Heerden
anwenden müſſen , wohl am beſten zu würdigen wiſſen
werden .

Ich zweifle gar nicht , daß unſer gewohn⸗
tes Bedürfniß auch lange noch daſſelbe bleiben wird ,
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obgleich die eingetretenen Zeltverhaͤltniſſe bei der

nun drückenden Auslage des immer mehr mangeln⸗
den Geldes , auch den Luxus bereits in etwas her⸗

abſtimmten , und man in der Wahl feiner Tücher ,

nicht mehr ſo heicklich als früher iſt ; ich glaube
aber bei Berechnungen für die Zukunft in Beſtim⸗

mung der Preiſe feiner Wollen nicht genug vorſich —

tig ſeyn zu können .

In dieſem Punkte werden zwar meine aufge⸗

ſtellten Vergleiche des Ertrags vielleicht wanken

können ; ziehen wir aber die Fleiſch⸗ und Milch⸗

erzeugung in Anbetracht , ſo darf ich nie im

Vergleiche zu fallen hoffen . Es kann Orte geben ,
wo erleichterter Abſatz feiner Wolle , wo andere Um⸗

ſtände und günſtige Weiden die Zucht edlen Viehes

ſehr räthlich machen ; aber es wird auch viele Orte

geben , wo ſich die Aufzucht der Bergamo ' s reich⸗
lich lohnen wird , und wir dürfen hoffen , daß in

hierzu geeigneten Gegenden dieſe Viehrace mit Fleiß

und Liebe kultivirt werden wird .

Ich meinerſeits bin mit dieſen Thieren ſehr

wohl zufrieden , und glaube nicht , daß ich nach

ökonomiſchen Berechnungen je Urſache haben werde ,

deren Ankauf zu bereuen .

Monock , am 24 . Juli 1821 .

Lipp ,
gräflich Andraſyſcher Inſpektor .

Miscellen .

Jeder , dem die rühmlichen Fortſchritte der Fran⸗

zoſen in den Natunwiſſenſchaften nur einigermaßen be⸗

kannt ſind , wird es um ſo auffallender finden , wenn
in dem Jännerhefte der Révue encyclopédique von

1821 , von dem bei uns allgemein , beſonders in ge⸗
birgigen Gegenden , bekannten Goldhähnchen ( Motacilla

regulus ) , dem kleinſten europäiſchen Vogel , geſagt wird :

daß man vier Stunden von Erfurt , in einem Tannen⸗
walde ein Vögelchen bemerkt habe , von dem man be⸗

haupte , daß es zum Colibri⸗Geſchlechte gehöre . Es

ſey in Deutſchland unter dem Namen : „ Goldhanchen “
bekannt . Seine Geſtalt wäre nett ( élégante ) ; ſeine

Farben lebhaft und verſchieden ( variées ) ; ſelten fange
man daſſelbe lebendig , da der geringſte Druck des Net⸗

zes ihm ſchon tödtlich ſey ,
Cu .

Die Hamburger Zeitung vom 11. April 1821 , Nro . 58. ent⸗
hält folgende , für Bienen⸗ Liebhaber wichtige Nachricht :

Eine Bienen - Geſellſchaft macht den Bienen - Freun⸗
den bekannt , ein Pulver erfunden zu haben , welches
für Bienen⸗Krankheiten , wie auch Raub⸗Bienen zu ver⸗

hüten , ein gewiſſes , probates , und bewährtes Mittel

iſt ; wovon der Gebrauchszettel ein Megreres ergibt .
Das Pulver koſtet 6 Schilling , und iſt in Hamburg
bei Herrn Mueß , auf dem Gänſemarkt Nro . 144 , in

Commiſſion zu haben .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 16 . bis 22 .

September in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 16 . Ab. ) ;
28 3. 4 L. 4 P. — Niedrigſter ( am 19 . Nachm . ) :
27 3. 10 L. o P. — Mittel aller Beobachtun⸗
gen : 23 3. 2 L. 15 P .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 22 . ) : in
SW . 19 ; — in N. 15 Gr . + R. — Niedrigſter
( am 21 . ) : in SW . 12 ½; — in N. 7 Gr .

+ R. ; — Mittel aller Beobachtungen in SW .
12 3 — in N. 11¼ Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 19 . Morg . ) :

74 Gr . — Niedrigſter ( am 22 . Nachm . ) : 33 Gr .
— Mittel aller Beobachtungen : 56 ½ Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 1
W. Quadratfuß 2 Pf . 2 ¼½ Loth Regenwaſſer aus .

NO . Winde vorherrſchend . Während der täglichen
3 Beobacht . war es 13 Mal trüb , und 8 Mal heiter .

Am 16 . ſtill und trüb . Am 17 . Vorm . ſchön , Ab,

u. Nachts Regen . Am 18 . Morg . angenehm , gegen
Mitt . ſchwül , Ab. Regen . Am 19 . ſchwarze Wolken

aus N. , ſtürmiſch , Strichregen , naßkalt . Am 20 . Son⸗

nenblicke , Sturmſtöoöße , Strichregen . Am 21 . trüb , ſtill ,

einzelne Regentropfen . Am 22 . ſchöner Morgen , von

11 Uhr Vorm . bis 4 Uhr Nachm . trüb , u. Sturmſtöße
aus SO . Der 16 . 19 . 20 . u. 21 . waren bereits ei⸗

gentliche Herbſttage ; am 19 . großer Aufruyr in der

Atmoſphäre .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .

Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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Rittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 16 .

October 18 21 .

Bericht

über die Verhandlungen des unter der Leitung der k. k.

Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des

Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde ſtehenden und

wirkenden pomologiſchen Vereins , vom Jahre 1820 .

( Fortſetzung . )

B . Verhandlungen des Vereins .

2. Verbreitung pomologiſcher Schriften ,

Würdiguns gemachter Aufträge und

Vorſchläge .

H. von Nagel in München , hatte der

k. k. Ackerbaugeſellſchaft die von ihm bearbeitete :

Vollſtändige Überſicht der monatli⸗

chen Verrichtungen im Obſt⸗Küchen⸗

und Bienengarten zugeſendet .
Die Geſellſchaft gab dieſes Werk zur Prü⸗

fung an den Verein herab . Mehrere Ausſchuß⸗

und Vereinsglieder wurden damit beauftragt und

ſobald die Gutachten derſelben geſammelt ſeyn wer⸗

den , wird der Ausſchuß nicht ermangeln , über

den Werth dieſes Werkes ſeine Meinung auszu⸗

ſprechen.
Das korreſp . Geſellſch . Mitgl . , H. Prokop

Lipp , Inſpektor zu Monok in Ober⸗ Ungarn ,

überreichte der k. k. Ackerbaugeſellſch . einen Auf⸗
ſatz , worin er ſich über die vorherrſchende Indo⸗

lenz des Landmannes gegen alles Beſſere , ihre

Urſachen und die Mittel , wie dieſelben gehoben

werden könnten , verbreitet . Er ſucht letztere in

einer Berufsmäßigern Erziehung der Bauernju⸗

gend , zu deren Behufe eigene Induſtrialſchulen
II . Heft . 1821 .

— —

eingerichtet werden ſöllten , und gibt dadurch zu erken —

nen , daß er mit der Denk⸗ und Handlungsweiſe des

gemeinen Landmannes ſehr vertraut ſey ; auch äu —

ßert derſelbe über die Induſtrialſchulen , ſo wie

über den Weg , welchen die Bildung der Schul —

lehrer und die Erziehung ländlicher Schuljugend

nehmen müßte , treffliche Ideen .

Die aus früheren Jahren her bekannten Ver —

handlungen über den Kalkanſtrich mit Moos , und

Flechten bewachſener Obſtbäume , und über andere

damit verwandte Gegenſtände ſind auch im heuri —

gen Jahre eifrig fortgeſetzt worden . Der Aus —

ſchuß erhielt hierüber von den korreſp . Geſell⸗

ſchaftsgliedern , H. Hofgärtner Bredemayer
und H. Medicinalrath Wöber in Wien , dann

dem Vereinsgliede , H. Pfarrer Strauß in Ober⸗

Hollabrunn , drei ſehr gründliche , aber keines Aus —

zugs fähige Gutachten , welche ihn in den Stand

ſetzen , auch ohne die Außerung des H. Hofraths

Diel abwarten zu dürfen , hierüber entſcheiden ,

und das Ganze dem Publikum zur Belehrung vor —

legen zu konnen . Mit gleichem Eifer ſuchte der

Ausſchuß auch die von dem Jamnitzer Oberamt⸗

mann und korreſp . Mitgl . , H. Fridrich in

Vorſchlag gebrachte Einführung eines ordentlichen ,

mit praktiſchen Nachübungen verknüpften pomologi⸗

ſchen Schulunterrichtes zu verfolgen . Wie ſchon

im vorjährigen Berichte erwähnt worden , wurden

mehrere einſichtsvolle Vereinsglieder , befonders Geiſt⸗
liche , Wirthſchaftsbeamte und Schullehrer aufgefor —

dert , ihre Meinungen hierüber nach einem vorge⸗

legten Fragenſchema zu äußern . Die meiſten haben

dieſer Aufforderung mit lobenswürdigem Eifer auf
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eine ſehr gründliche , alle hier einfließenden Ver⸗

haltniſſe genau berückſichtigende Art entſprochen ,
ſo , daß ſich der Ausſchuß mit der Hoffnung ſchmei —
cheln darf , der k. k. Ackerbaugeſellſchaft , über

dieſen höchſt wichtigen Gegenſtand , zum Behufe ih⸗
rer weitern Vorſtellungen bei der hohen Regierung ,
einen die Sache ganz erſchöpfenden und umfaſſen⸗
den Hauptvorſchlag unterbreiten , und ſo dem , in
ihn geſetzten ehrenvollen Zutrauen derſelben Genüge
leiſten zu konnen . Vorzüglichen Werth muß der

Ausſchuß den Arbeiten des H. Kaſtners Nechans⸗
ky in Neuſchloß , des H. Pfarrers Quitt in

Oſwietimann , des H. Lokalkaplans Kobliſchek
in Patſchlawitz , des H. Pfarrers Strauß in

Ober - Hollabrunn , des H. Forſtmeiſters Hlawa
in Datſchitz , des H. Oberamtmanns Fridrich
in Jamnitz , des H. Pfarrers Köller in Rat⸗

tay , des H. von Rittersfeld in Brzezolup , und
des H. Magiſtratsrathes Ehrman in Hradiſch ,

zuerkennen . Sobald die noch fehlenden Eingaben

einiger ausgezeichneten Vereinsglieder eingebracht
ſind , wird der Vereinsausſchuß , zur Erledigung
dieſer Verhandlung ſchreiten . Bevor dieſes nicht
geſchehen , und der dabei beabſichtigte ordentliche
Unterricht der Schuljugend in der Obſtbaumzucht
allgemein eingeleitet ſeyn wird , glaubt der Ausſchuß
auch die von dem verſtorbenen Vereinsgliede , H.

Inſpektor Swoboda zu Jaiſpitz , durch einen Bei⸗

trag von 20 Fl . begründeten Prämien , für die

in der Ertheilung dieſes Unterrichts am meiſten her⸗
vorragenden Schullehrer nicht ausbieten zu dürfen .
Die Zwiſchenraume zur Verſtärkung dieſer Prä⸗
mien auf Privatwegen veranſtaltete Subſkription ,
wozu vor Kurzem auch der Iglauer Bürger , H.
Carl Rambauſek , einen Beitrag von 5 Fl . und

H. Pfarrer Quitt von 10 Fl . beigeſteuert hat , nahm
einen ziemlich guten Fortgang , und wird die Hö⸗

he, auf welche die Prämien ueſprünglich angetragen
wurden , bald erreichen . Sollte der Ausſchuß hierbei
eine ausgiebigere Unterſtützung finden , wie er zuver⸗
ſichtlich erwartet , ſo iſt er entſchloſſen nach dem Vor⸗

ſchlage des H. Profeſſors Zeman , eine bleibende

Prämie zu ſtiften , um den Eifer der Schullehrer
in immerwahrender Regſamkeit zu erhalten .

Die Verhandlung uüͤber die Möglichkeit der

Vermehrung der Obſtbäume durch die Ausſaat ih⸗
ren Knospen , wurde im Laufe des Jahres ge⸗
ſchloſſen , da die von dem korreſp . Geſellſchafis⸗
und Ausſchußgliede , H. Melzer , mit aller nö⸗

thigen Vorſicht und unter mehrfach abgeanderten
Umſtänden damit angeſtellten Verſuche ſelbſt dann ,
als die Zweige des leichtſproſſenden Johannis⸗Ap⸗
felbaums in die Erde gelegt wurden ,

befriedigenden Reſultate geführet latten .

Das Vereinsglied , H. Schullehrer Bradl

zu Zaiſa , machte den Ausſchuß auf mehrere Punk⸗
te aufmerkſam , welche bei der Wahl von Unter⸗

lagsſtämmen und Edelreiſern zu beobachten ſind ;
er theilte ſodann Bemerkungen über die Anlage von

lebendigen Zäunen , und den dazu gehört n Strau⸗

chen , ſo wie Anſichten über die Koörnerſaat von

edlen Obſtſorten mit , und zeigte endlich die Ver⸗

wüſtungen an , welche Rüſſelkafer an der Rinde

eines Apfelbaumes angerichtet hatten . Die Bemer⸗

kungen des H. Bradl ſind zwar keineswegs neu ,
aber aus wirklicher Erfahrung geſchöpft , und daher
immer von praktiſchem Werthe . Der Ausſchuß wird
davon guten Gebrauch machen , und hat ſich insbeſon⸗
dere bewogen befunden den Einſender anzugehen , ihm

Setzlinge von dem Mahalebkirſchenſtrauche , und der

Zwergkirſche , die ſich in jener Gegend auf den Ta⸗

jagebirgen häufig vorfinden ſollen , zu verſchaffen .
Ein von H. Profeſſor Zem an aus dem Ju⸗

lihefte des Converſationblattes ausgehobenes und

zur Prüfung vorgelegtes Mittel , deſſen ſich die

amerikaniſchen Pächter zur Verhinderung des Bran⸗

des an ihren Apfelbaumen bedienen ſollen , wur⸗
de nach kritiſcher Beleuchtung deſſelben als un⸗

wirkſam verworfen .

Mehr Aufmerkſamkeit ſchien die von dem beiſitz .
Geſellſch . Mitgl . H. Dr . Ulram , in Flörkes

Unterhaltungen aus dem Gebiethe der Naturwiſ⸗

ſenſchaften nachgewieſene Abhandlung des Englän⸗
ders Knight , über die Art und Weiſe , neue und

frühzeitige Früchte hervorzubringen , zu verdienen .

Der Ausſchuß trug die Beurtheilung der elben

mehreren Vereinsgliedern auf , und wird das Er⸗

gebniß derſelben ſeiner Zeit bekannt machen .

zu keinem



Die ungemeinen Verwüſtungen , welche die

Plattläuſe an Obſtbäumen , wo ſie ſich in größe —

rer Menge augeſiedelt haben , anrichten , und wel⸗

che , wenn man dieſe Thierchen anfangs überſieht ,

durch alle ſpäter angewandte Mühe nicht mehr zu —

rückzuhalten ſind , haben ſchon längſt die Entdeckung

eines Mittels , wodurch dieſes Ungeziefer von den ,

von ihnen angefallenen Baͤumen leicht vertrieben ,

oder mit demſelben gar getödtet würden , höchſt

wünſchenswerth gemacht. Der ſubſtituirte Vereins⸗

Präſes , H. Gubernialrath von Harkenfeld , ge⸗

langte zufälliger Weiſe zur Kenntniß eines ſolchen ;
denn als er im Sommer des verfloſſenen Jahres in

ſeinem Garten zu Altbrünn , einen Pfirſchenbaum
von dieſen ungebethenen Gäſten angegriffen ſah ,

ließ er den Baum Abends über und über mit Fluß⸗

waſſer beſprengen , und darauf mit ungebranntem

gepulvertem Gipſe von allen Seiten ſtark bepu⸗
dern . Nach Verlauf einiger Tage waren die Blatt⸗

läufe vom Baume gaͤnzlich verſchwunden , kehrten

auch nie wieder zurück , und der bereits kränkelnde

Baum nahm faſt zuſehends an Lebhaftigkeit und
1 S 7

Geſundheit zu. Der Ausſchuß unterließ nicht , meh⸗

rere Glieder des Vereins , hiervon zur verſtändigen ,

und ſie zu Nachproben aufzumuntern . H. Gaͤrt⸗

ner Raymann in Frain berichtete dießfalls , daß

er ſich zum Beſtauben der Baͤume der Aſche anſtatt

des Gypſes bediene , und davon immer die beſten

Wirkungen verſpürt habe . Der obrigkeitl . Gärtner

in Skalitz , H. Müller , beſchrieb das von ihm

gegen die Blattläuſe beobachtete , und ſchon früher

aus einer Anzeige des H. Profeſſor Zeman

oberflächlich gekannte Verfahren , welches darin

beſteht , daß er die , von dieſen Inſekten angefalle⸗

nen Äſte und Bäume mit einem aus Lehm , Gips ,

und Kühfſaden zuſammengeſetzten und durch Miſt⸗

jauche und Waſſer gehörg verdünnten Brei , mit⸗

telſt eines Pinſels oder Borſtwiſches beſpritzt und

oft Fingerdick überklebt , ſo daß zuweilen nicht ein

grünes Blatt zu ſehen , und alle Blattläuſe ſomit

erſticken müſſen . In dieſem Zuſtande läßt er den

Baum 6 — 8Tage , wo er dann den Anſtrich mit

Waſſer abweicht und nach und nach loswäſcht .

Er behauptet alle ſeine Zwergbaume durch Anwen⸗

derraupen .
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dung dieſes Mittels von dem , ihnen durch dieſe Inſek⸗

ten bereiteten Verderben gerettet zu haben . Selbſt

ſeine Stachelbeeren habe er dadurch gegen das Ab⸗

nagen der Raupen geſchützt . übrigens ſchade der

Anſtrich den Früchten nicht , und ſie wüchſen wenn

ſie auch damit überdeckt blieben , vollkommen aus .

H. Forſtmeiſter Hlawa in Datſchitz , ſprach end⸗

lich dem Beſpritzen der mit Blattlauſen behafteten
Bäume mit einem Abſude von Tabaksblättern das

Wort ; laugnete aber nicht , daß die Beſtaubung

mit Gips Vorzüge beſitze . Der Ausſchuß beſchloß

hierauf alle dieſe Mittel comparativ verſuchen zu

laſſen , und dem Publikum von dem Ausſchlage

Nachricht zu geben .
Weit verderblicher als die Blattläuſe ſind

den Obſtbäumen die unüberſehbaren Schaaren der

Raupen . Das noch wirkſamſte Mittel gegen dieſe

Verwüſter , das fleißige Ableſen und Vertilgen

derſelben und ihrer Eier , wird oft vergeblich ange⸗

wandt , wenn ſorgloſe Nachbarn ihrer Vermehrung
keinen Einhalt thun , und dieſe Thiere von einem

Garten zum andern ungehindert ziehen, und auf

reingelaſſene Bäume hinan kriechen können .

In Schölklſchitz , einem nahe bei Brünn

gelegenen und wegen ſeiner Kirſchenzucht ausge⸗

zeichneten Dorfe , bemerkten einige Ausſchußglieder
an den Bäumen eine ſehr einfache , auch um Lech⸗

witz gebräuchliche Vorrichtung gegen dieſe Wan⸗

Oben am Stamme der Bäume , einen

Schuh unter der Krone , waren Strohkraͤnze ange⸗

bracht , die mit den Halmenden nach unten zuge⸗

kehrt , den Stamm rings umfingen .
Das unangegriffene Grün der Kronen zeigte ,

daß dem Aufſteigen der Wanderraupen hierdurch ge⸗

wehrt wurde ; indeß in den anſtoßenden Garten ,

deren Bewohner dieſe Maßregel verabſäumt hat⸗

ten , die Bäume ganz kahl da ſtanden .

Der Ausſchuß beeilte ſich , die Vereinsglieder

mit dieſem Mittel bekannt zu machen , und es wur —

de wegen ſeiner Einfachheit und Wohlſeilheit über⸗

all gut aufgenommen .
Um für die Raupenvertilgung noch etwas

Entſcheidenderes zu thun , beſchloß der Ausſchuß ,

durch das korreſp . Geſellſchaftsmitglied , H. Kupi⸗
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do in Brünn , alle auf den Obſtbäumen vorkom⸗

mende größere ſowohl , als kleinere Inſekten ſam⸗
meln , genau beobachten und beſchreiben , dann

durch die Ausſchußglieder alle dagegen ergriffene
Hülfsmittel aufſuchen zu laſſen , ſie zu prüfen ,
und das Bewahrte ſpaterhin öffentlich kund zu
machen .

Der Ringſchnitt an Obſtbäumen und Wein⸗

ſtöcken bildete , wie es aus den frühern Berichten
noch erinnerlich ſeyn wird , ſeit 3 Jahren einen

ununterbrochenen Gegenſtand der Beſchaftigung des

Ausſchuſſes . Von Alters her bekannt , aber ganz
vernachläßigt , ward er in Deutſchland , und bei
uns durch Hempels : Pomologiſchen Zau⸗

berring , neuerdings empfohlen . Der Ausſchuß
verſäumte nicht , durch mehrere Vereinsglieder Ver⸗

ſuche und Beobachtungen darüber anſtellen zu laſ —
ſen , um nach und nach zu gewiſſen Reſultaten
über dieſe , für den Anſatz und die frühere Zeitigung
der Obſtfrüchte ſo wichtige Manipulation zu ge⸗
langen .

Inzwiſchen ward die Sache doch bloß im

Kleinen und Stillen , ohne alles Geräuſch und öf—
fentliches Auftreten betrieben . Erſt als der Aus⸗

ſchuß durch den ſubſtituirten Vereinspräſes von den

ins Große gehenden , durch erfundene Inſtrumente

vielfach erleichterten dießfalligen Bemühungen des

H. Pfarrers Strauß , und des H. Thierarztes
Hauenſchild deutlicher unterrichtet wurde , hielt
er es für unerläßlich , den Verhandlungen über

dieſen pomologiſchen Kunſtgriff ein raſcheres Leben

einzuflößen . Vor allem andern nahm er beide

vorgedachte Herren in den Verein auf , und ſetz⸗
te ſich dießfalls mit ihnen in Correſpondenz . Zu —

erſt erhielt er von H. Strauß eine handſſchrift⸗
liche , in Fragen abgetheilte Anweiſung zum Rin —

gelſchnitte des Weinſtocks , nebſt einigen Bemer⸗

kungen über die ähnliche Operation bei den Obſt⸗

baumen . So kurz auch die Andeutungen des H.
Pfarrers zuſammengedrängt waren , ſo ſcheinen ſie
doch alles Weſentliche , was auf die wirkliche Aus⸗

führung des Ringſchnitts Bezug hat , und von

demſelben als Folge erwartet werden kann , zu
umfaſſen . Der Ausſchuß unterwarf beide einer

ſorgfältigen Pruüfung und überzeugte ſich bald ,
daß H. Strauß keinem Vorgänger nachgebethet ,
ſondern bloß die Geſetze des Pflanzenlebens und
ſeine eigene Erfahrung berathen habe . Vorzüglich
wichtig waren die Angaben über die Zeit , zu wel⸗

cher der Ringſchnitt vorgenommen , und über die
Breite , in welcher er bei verſchiedenen Obſtbaum⸗
gattungen angebracht werden muß , um den ſichern
Erfolg zu verbürgen . Weniger befriedigte den

Ausſchuß die nach Lambry ' ’ Theorie gegebene
Erklärung der Wirkungen des Ringſchnitts , wo⸗
bei demſelben das Bedenken einfiel , daß hierbei
bloß der gehemmte verringerte Saftfluß , nicht aber

auch die wahrſcheinlich veränderte Beſchaffenheit
des Saftes ſelbſt beachtet wurde .

übrigens nahm der Vereinsausſchuß aus die⸗

ſer Mittheilung des H. Pfarrers Anlaß , verſchie⸗
dene Einleitungen zu treffen , theils um über den

Ringſchnitt aus der Provinz ſelbſt noch mehrere
Erfahrungen zu ſammeln , theils um die Kenntniß

deſſelben noch weiter zu verbreiten , und den Er⸗

folg der Operation durch wiederholte Verſuche be⸗

ſtatigen zu laſſen . .

In Gemäßheit deſſen wurde der Polleſchowit⸗
zer Pfarrer , H. Mutl , welcher , wie der Aus⸗

ſchuß aus deſſen frühern mündlichen Verſicherun⸗
gen wußte , noch als Lokalkaplan in Domanin

manichfaltige Verſuche mit dem Ringſchnitte un —
ternommen hatte , aufgefordert , ſeine dabei ge⸗
machten Beobachtungen treu und vollſtändig einzu⸗
berichten . Er kam dieſer Aufforderung in einer

ſehr ausführlichen , dankenswerthen Eingabe nach ,
woraus erhellt , daß er den Ringſchnitt ſchon ſeit
dem Jahre 1816 übe , und immer den herrlich⸗
ſten Erfolg davon erfahren habe . Seine in jeder
Rückſicht ſchätzbaren Bemerkungen wird der Aus⸗

ſchuß bei der von ihm beabſichtigten populären Ab⸗

handlung über das Ringeln der Obſtbäume und

Weinſtöcke zu benützen wiſſen .

Auch H. Quitt , dermalen Pfarrer in Os⸗

wietimann , hat ſich als Lokalſeelſorger in Ziera⸗

witz , viel mit dieſem Ringſchnitte abgegeben , und

dadurch auffallende Wirkungen hervorgebracht , die

ſelbſt den hartgläubigſten Landleuten Staunen ab⸗

—.
n

☛

☛



genöthiget hatten . Auf die Anzeige , daß in ſei⸗

ner Umgegend auch Beiſpiele vom Ringeln der

Nußbäume vorhanden wären , wurde er angegan⸗

gen , die näheren Umſtände dieſer Verſuche auszu⸗

forſchen , was auch geſchehen iſt . Dadurch erhielt

der Ausſchuß neue wichtige Belege für die Ge⸗

fahrloſigkeit , und das ſichere Wirken des Abrin⸗

gelns , für welches auch noch die unzweideutigen

Erfahrungen mehrerer Ausſchußglieder , und viele

von ihnen darüber eingezogenen Nachrichten ſprechen .

In einer ſpätern Eingabe verbreitete ſich H.

Pfarrer Strauß weitläufiger über den von ihm

vielfach angewendeten Ringſchnitt an Obſtbäumen ,
und theilte die Zeichnung eines dazu geeigneten ,

und die Operation fördernden Inſtrumentes mit .

Der ſubſtituirte Vereinspräfes , H. Gubernialrath

von Harkenfeld , ließ daſſelbe auf ſeine Koſten

kommen , hat es bereits verſucht , und wird es

ſich zum Vergnügen rechnen , Obſtfreunden dieſes

Inſtrument vorzuzeigen , und ihnen deſſen Ge —

brauch zu erklären .

H. Pfarrer Streauß iſt überhaupt ſehr be⸗

fliſſen , die Verbindung mit dem Ausſchuſſe durch

fle ſſig fortgeſetzte Mittheilungen zu unterhalten .
So ſchickte er dem Ausſchuße 14 , nach Chriſts

Zeichnungen gemachte Copien von Apfeln und Bir⸗

nen , wo er die von Diel angegebenen charakte⸗

riſtiſchen Kennzeichen möglichſt genau auszudrücken

ſuchte , zur Beurtheilung . So ſinnreich auch das

Verfahren des H. Strauß genannt werden muß ,

ſo war der Ausſchuß doch der Meinung , daß

Zeichnungen , den wirklichen Obſtfrüchten nachge⸗

bildet , gehörig ſchattirt und illuminirt , weſentli⸗

chere Vorzüge haben , und die Beſtimmung der

Früchte um vieles mehr erleichtern .

Auf den Wunſch des Ausſchuſſes übermittelte

er demſelben den Plan ſeines Gartens und den

Catalog ſeiner Obſtſammlung , außerte ſeine Ge⸗

danken über die bequemſte und beſte Bezeichnung

ausgeſuchter Obſtbäume , und gab die Grundſätze

an , nach welchen er bei der Wahl ſeiner Obſt⸗

ſorten zu Werke gehe . Der Ausſchuß bewunder⸗

te den Reichthum ſeines Beſitzes an den vortreff⸗

lichſten Obſtfrüchten , billigte die von ihm einge⸗
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führte Bezeichnung ſeiner Obſtbäume , und war

auch mit den Grundſätzen , nach welchen er die

Wahl ſeiner Obſtſorten vornimmt , einverſtanden .

Mehrere von ihm an den Vereinsausſchuß geſtell⸗

te Fragen , über die Kupfer im deutſchen Obſtgärt —

ner , und andere pomologiſche Gegenſtände , wurden

willfährig beantwortet .

Zwei , von dem Vereinsgliede , H. Lokalka⸗

plan Hauſer in Frainſpitz eingeſendete Steine

von einer in Nikolsburg entdeckten Obſtfrucht , wur⸗

den der von Sickler beſchriebenen Mandelkir⸗

ſche zugeſchrieben . Durch Hagelſchlag wurden dem

ſubſtituirten H. Vereinspräſes im vorigen Jahre

alle in ſeinem Garten herangezogenen Melonen

ſehr beſchädigt . Um ihrem Wachsthume wieder

einigermaßen aufzuhelfen , verſuchte er ſie mit ro⸗

hem Gipſe zu beſtreuen . Die Wirkung war ſehr

auffallend . Die Vegetation derſelben hob ſich merk —

lich , und wurde außerordentlich beſchleunigt , ſo ,

daß die Früchte zwar etwas ſpäter , aber doch zur

Reife kamen . Auf dieſe Beobachtung und den

bekannten Verſuch des H. Profeſſors Lampa⸗

dius zu Freiberg in Sachſen , welcher auf mit

Kohlenſtaub bedecktem Boden in dem dortigen rau —

hen Klima im Freien Melonen glücklich erzog ,

gründete H. Profeſſor Zeman einen Vorſchlag ,
den Melonenbau auch in kälteren Gegenden mit

Erfolg zu betreiben , der zur Prüfung an mehre⸗

re Vereinsglieder , die zugleich Gärtner ſind , ge⸗

wieſen ward .

Die von dem Bürger , H. Rambauſek

in Iglau vorgelegte Abbildung eines Nachtfroſt —

ſchmetterlings wurde beifällig aufgenommen , und

H. Einſender erſucht , ſeine Mittheilungen fortzu —

ſetzen .
Für Freunde der Pomologie , die keine grö —

ßere Gärten beſitzen , und bald zur Kenntniß der

verſchiedenen Obſtſorten kommen wollen , gibt es

unſtreitig nichts Unterhaltenderes und Belehrende —

res , als Scherben⸗ Orangerien . Viele Vereins⸗

glieder ſuchten ſich dergleichen einzuſtellen . Dazu

gehörten auch H. Pfarrer Strauß in Ober⸗

Hollabrunn , und H. Stadtgüter Verwalter Waſch⸗

ke in Troppau , denen nur die Gebrechlichkeit ir⸗
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dener Töpfe , in welche die Obſtbaumchen ge⸗
wöhnlich eingeſetzt werden , anſtößig war .

Auf ihre Anfrage , ob in Brünn nicht ge⸗
goſſene eiſerne Töpfe um billige Preiſe zu verkau⸗
fen waͤren , wendete ſich der Ausſchuß um Aus⸗
kunft an das Ehrenmitgl . der Geſellſch . , H. Gra⸗
fen von Salm , welcher ſich ſchon früher für die
Anfertigung dieſer Geſchirre geneigt gezeigt hatte ;
erhielt aber zur Antwort , daß beſtellte , höchſt
dringende Arbeiten für das k. k. Hauptzeugamt in
Wien , es ihm dermalen unmöglich machten , zu
dem Guße ſolcher Topfe zu ſchreiten , daß er je —
doch die beiläufigen Verkaufspreiſe derſelben nach⸗
träglich anzeigen wolle .

Nachdem die Wirthſchaftsämtlichen Eingaben
uber den Zuſtand der Obſtbaumzucht in Mäͤhren
und Schleſien vollſtändig eingelangt , und auch
die Zuſammenſtellung von mehreren Kreiſen durch
H. Profeſſor Zeman eingeliefert waren , trat
für den Ausſchuß endlich auch die Moöglichkeit ein ,
an die Bearbeitung des ſchon lange verſprochenen ,
aber verſchiedener Hinderniſſe wegen bis jetzt un⸗
ausgeführt gebliebenen populären pomologiſchen Un⸗
terrichts gehen zu können . um etwas recht Brauch⸗
bares zu lieſern und den Werth dieſes Unterrichts
über jenen einer bloßen Compllation zu erheben ,
fand es der Ausſchuß räthlich , vor allen andern
Dingen zuerſt über die Grundlagen , auf welchen
das Gebäude aufgeführt werden ſoll , eins zu wer⸗
den , und dieſelben feſt zu ſetzen .

H. Profeſſor Zeman unternahm es , den
Rahmen dieſes Unterrichtes nach ſeinen Haupt⸗
und Unterabtheilungen anzufertigen und zur Prü⸗
fung vorzulegen . Dieſe wird unverzüglich einge —
leitet werden . Bis zur Beendigung derſelben hofft
der Ausſchuß die noch fehlenden Hülfsmittel her⸗
beizuſchaffen , und wird ſich ' s dann angelegen ſeyn
laſſen , die wirkliche Bearbeitung des Unterrichtes
mit Nachdruck zu fördern .

( Die Fortſetzung folgt . )

Ueber den gluͤcklichen Erfolg des an Weinſtoͤcken
angebrachten Ringſchnittes .

Die zunächſt verfloſſenen Jahre haben dem Wein
baue überhaupt , beſonders auch dem inländiſchen außer⸗
ordentlichen Schaden zugefügt , und ihm ,ſo zu ſagen
unheilbare Wunden beigebracht .

Seit 1813 folgten , mit Ausnahme der mittel⸗
mäßigen Jahre 1818 und 1819 , ununterbrochen Miß⸗
jahre aufeinander , welche den Muth auch des unter⸗
nehmendſten , leidenſchaftlichſten Weinpflanzers lähmen
mußten , da die bedeutenden Vorauslagen , die er auf
ſeine Weinberge verwenden mußte , durch das Fehlſchla⸗
gen der Weinleſen für ihn unwiederbringlich verloren
gingen , und ihn durch ihre mehrmalige Wiederkehr in
einen Zuſtand von Erſchöpfung verſetzten , der ſeinen
völligen Ruin herbeizuführen drohte .

Es iſt daher gar nicht zu wundern , wenn viele
unſerer Weinbergsbeſitzer , mißmuthig über den unglück⸗
lichen Ausſchlag ihrer Bemühungen und ihres Aufwan⸗
des , und beſorgt für ihre künftige Exiſtenz , die zerſto⸗
rende Axt an den Weinſtock legten , dieſes ſonſt ſo loh⸗

nende und geachtete Gewächs unerbittlich aushieben , und
den zum Undanke kultivirten Weingarten in ein Ge⸗
treidefeld umwandelten , um aus den Früchten dieſes
letzteren einen , obgleich geringeren , doch weit ſicherern
Ertrag zu ziehen . Daher die häufigen Ausrottungen
der Weinberge , und die auffallenden zahlreichen Lücken
in unſern ſonſt ſo geſchloſſen geſtandenen Weingebirgen .

Im Vergleich mit allen den Mißjahren , die ſeit
einer Neihe von 8 Jahren unſern Weinbau betroffen
haben , iſt und war in der That keines nachtheiliger
und verderblicher , als gerade das Gegenwärtige . Die
Klage über daſſelbe iſt allgemein , wie es alle , aus den
verſchiedenen weinbauenden Gegenden Mährens einge⸗
laufenen Nachrichten einhellig bezeugen .

Schon der Winter machte den Verderben bringen⸗
den Anfang . Bei der gänzlichen Entblößung des Bo⸗
dens von einer ſchützenden Schneedecke , drang die Kal⸗
te ungehindert in denſelben ein , die Erde erſtarrte in
einer Tiefe von 14 Schuh , die empfindlichen
Wurzeln des Weinſtockes wurden theilweiſe , beſonders
in loſerem Boden vom Froſte ergriffen , zerſprengt ,
und getödtet .

Im Frühjahre , wo die verſchont gebliebenen Wein⸗
ſtöcke ihr Laub kaum entwickelt hatten , verbrannten
eingefallene Spätfröſte die noch zarten Triebe derſelben ,
vorzüglich in niedrig gelegenen Weinanlagen . Der zum
neuen Austreiben gezwungene Weinſtock wurde außer⸗
ordentlich geſchwächt und verminderte die Hoffnung auf
eine ſelbſt nur mittelmäßige Traubenernte . Aber auch
das , was dieſen Fröſten entgangen war , mußte wäh⸗
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rend der Blüthenperiode die nachtheiligen Einwirkungen

länger anhaltender , mit Kalte verbundener Regen er⸗

fahren , wodurch die ordentliche Bekruchtung größten⸗

theils vereitelt ward .

Späterhin traf den , ſchon ſtark hergenommenen

Weinſtock , auch der Mehlthau , der die Vegetation eben⸗

falls zurückgeſetzt , und manche Beſchädigungen der haf⸗

tenden Trauben herbei geführt hatte , und endlich voll⸗

endete die äußerſt ungünſtige Sommerwitterung , die ,

einige warme und ſchöne Tage ausgenommen , nichts
als Kühle und Regen brachte , das Übel , ſo zwar , daß

ſelbſt die wenigen hie und da am Weinſtocke und ſeinen

Bögen unverſehrt gebliebenen Trauben , die gehörige

Reife kaum erlangen werden .

Alle dieſe Unfälle vereint , charakteriſiren das lau⸗

fende Jahr , als ein Hauptmißjahr für den Wein , deſſen

ſich Menſchen auch vom höchſten Alter nicht ſo leicht zu
erinnern wiſſen .

Unter den vorwärts bemerkten Elementarereigniſ⸗

ſen iſt das Abfallen der Beeren , die natürliche Folge
einer mit Kälte und Regen wechſelnden Blüthezeit , keines

von den unwichtigſten , unſchädlichſten ; vielmehr kann

man behaupten , daß im gegenwärtigen Jahre gerade
dadurch das größte Unheil geſtiftet worden ſey .

Die Nachricht , daß es ein bewährtes Mit⸗

tel gibt , dieſem Abfallen oder Ausreiſ⸗

ſen der Beeren vollkommen zu ſteuern ,
duͤrfte daher dem halbverzagten Weinhauer höchſt er⸗

wünſcht erſcheinen .
Dieſes Mittel beſteht in dem Abringeln der Wein⸗

reben ( Bogen oder Zapfen ) vor der Blüthe des Stok⸗

kes , einer Operation , worüber H. Pfarrer Strauß ,
und H. Thierarzt Hauenſchild , beide zu Ober⸗

Hollabrunn in Niederöſterreich , in zwey kleinen gedruck⸗
ten Schriften , umſtändliche Belehrung ertheilen .

Von der Wichtigkeit dieſes , durch phyſiſche Grün⸗

de und mehrjährige Erfahrung erprobten Kunſtgriffes
überzeugt , haben ſich einige Weingartenbeſitzer in Mäh⸗
ren veranlaßt gefunden , Verſuche im Großen damit

anzuſtellen , die ſelbſt in dem laufenden , gewiß höoöchſt

ungünſtigen Jahre , zu den erfreulichſten Reſultaten ge⸗

führt haben .
Aus warmem Eifer für alles was das allgemeine

Wohl auf irgend eine Art fördern kann , und um den

geſunkenen Muth vieler unſerer Weinbauer aufzurichten ,
und zur Ausdauer und neuen Anſtrengungen zu bele⸗

ben , beeile ich mich daher , dieſe Verſuche mit dem

Ringſchnitte an dem Weinſtocke , deren guten Ausſchlag

ich durch eigene Unterſuchung wahrgenommen habe , zur

öffentlichen Kenntniß zu bringen .
Dieſe Verſuche ſind theils zu Brünn , theils zu

Znaim angeſtellt worden . Am erſteren Orte hat ſich
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außer mir ( in meinem neuangelegten Weingarten nächſt
dem Schreiwalde, , auch H. Hammetner , Hausbe⸗

ſitzer auf der Kreuzergaſſe , damit befaßt ; am letzerem

Orte , H. Bürger Zemliczka .
Die Operation wurde überall mit dem von H.

Pfarrer Strauß und H. Thierarzte Hauenſchild
erfundenen , und von ihnen käuflich zu erhaltenden RNin⸗

gelinſtrumenten , genau nach der Art , wie in ihren

lehrreichen Werkchen angegeben wird , an den Reben

Zapfen , Bögen ) im Juni , vor der Blüthezeit des

Weinſtockes vorgenommen .
Die unmittelbaren , jetzt deutlich ſichbaren Folgen

dieſer Verſuche ſind :

1) Daß die Stöcke , an welchen der Ringelſchnitt

Statt gefunden , vor dem Abfallen der Beeren durch⸗

gehends geſichert blieben , und die angeſetzten Trauben

vollkommen behielten .

2) Daß die einzelnen Beeren an den , auf gerin⸗

gelten Reben ſtehenden Trauben , gegen jene an unge⸗

ringelt gebliebenen Stöcken , viel größer heranwuch⸗

ſen , und

3) Daß fie ſich ſelbſt der vollen Zeitigung nähern ,
indeſſen die Trauben an ungeringelten Weinſtöcken , erſt

weich zu werden anfangen , und bei der mittlerweile

wieder eingetretenen ungünſtigen Witterung , ihre gehö⸗

rige Zeitigung ſchwer erlangen dürften .

Da bis zur Weinleſe dieſer Weinberge mit gerin⸗

gelten Neben noch ein kleiner Heitraum offen ſteht , und

es die Wichtigkeit der Sache ſehr wünſchenswerth macht ,

daß recht viele Weinbergsbeſitzer ſich von dem Geſag⸗

ten , von den Reſultaten des Ringelns durch den Augen⸗

ſchein überzeugen möchten , um dieſe wohlthätige Ma⸗

nipulation im künftigen Frühlinge in ihren eigenen Be⸗

ſitzungen vornehmen , und ihr die möglichſt größte Auf⸗

nahme verſchaffen zu können ; ſo hielt ich es ſür Pflicht ,

alle welche hieran ein näheres Intereſſe nehmen , auf

dieſe Verſuche aufmerkſam zu machen , wobei ich vor⸗

ausſetze , daß eben ſo wie ich , auch H. Hammetner

in Altbrünn , und H. Zemliczka in Zuaim keinen

Anſtand nehmen , vielmehr alle Bereitwilligkeit zeigen

werden , Jedermann den Zutritt in ihre Weinberge zu

geſtatten . Wer ſich über den Ningſchnitt des Weinſtok⸗

kes, und ſeine Wirkungen ausführlich zu belehren wünſcht ,

dem können beide vorgedachte Werkchen des H. Stra u ß

und Hanenſchild mit Recht empfohlen werden , we⸗

gen deren überkommung man ſich an die Traßler⸗

ſche , oder jede andere Buchhandlung allhier , oder in

der Provinz wenden mag .

Brünn den 3. Okt . 1821 .

v, Harkenfeld .
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Fortgeſetztes Verzeichniß 1
der für das Franzensmuſeum eingegangenen Beiträge , für wel⸗
che die Geſellſchaft den Gebern ihren verbindlichſten Dank

hiermit öffentlich abſtattet :

Herr Hugo , Altgraf zu Salm⸗ Reifferſcheid⸗
Krautheim , k. k. Kämmerer und damaliger Geſell⸗
ſchaftsdirektor , an Waffen : den Degen Königs Franz
I . von Frankreich , der nach der Schlacht bei Pavia
an den Grafen Niklas Salm gelangte ; — 1 Arm⸗
bruſt des Grafen Zriny ; — 1 mit Nägeln beſchlagenen
Stock des Bauernanführers Stephan Fähdinger aus
Hſterreich , v. J . 1622 ; — den Prunkdegen des Gra⸗
fen Carl Zierotin jun . , mit einem Handgriff und Schei⸗
dehefte von Achat und mit Rubinen beſetzt.

An Kunſtarbeiten : 1 engliſche Fregatte von
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32 Kanonen mit allen Tauwerken , Segeln u. ſ. w.
genau nach verjüngtem Maßſtabe verfertigt ; — 1 Be⸗
cher von Steinbockhorn ; — 1 Frauen⸗Willkomm von
Glas , mit eingebrannten Farben und Gold ; — 1
Handbecken des Königs Sobiesky , von Email ; — 2
von Bernini in Holz geſchnitzter Chriſtus am Kreuze ; —
2 ſilberne und 1 goldene Inaugurationsmünze Sr . kaiſ .
Hoheit und Eminenz , des durchl . Erzherzogs Rudolph , als
Erzbiſchof von Olmütz ; — 1 Thierſtück in Ohl, angeblich
von dem böhm . Maghler Kupetzky ; und endlich 1 in
Ohl gemahlte Skizze , die Kreuzigung eines Märtirers
vorſtellend .

An phyſikaliſchen Inſtrumenten : 1
Sattlerſchen Barometer zu Höhenmeſſungen nebſt Ther⸗
mometer zur Correktion der Temperatur , mit verſilber⸗
ten Nonius , elfenbeinernem Schwimmer , Sperrſchraube ,
Lederſack und Stativ , von Magahonyholz und Meſſing .

An Gegenſtänden techn . Kunſt : 2 große
hellgrüne Vaſen von chineſiſchem Porzellain ; — 1 großen
gemahlten Blumentopf von japaniſchem Porzellain ; —

1 weiß und blauen Spitztopf für eine einzelne Blume ,
ebenfalls von japaniſchem Porzellain ; — 2 große chi⸗
neſiſche Porzellainfiguren mit abzunehmendem Kopfe und
Vergoldung ; — 2 ahnliche gemahlte kleinere Figuren .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 23 . bis 29.
September in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 27 . u. 28 . ) :
28 3. 4 L. 4 P. — Niedrigſter ( am 29 . ) : 28 Z.
1 L. o P. — Mittel aller Beobachtungen : 28 8
3 L. 4 p .

Höchſter Stand des Thermometers in SW . ( am
25 . ) : 20 ½ ; — in N. ( am 24. ) : 17¾ Gr . + N . —
Niedrigſter ( am 29 . ) : in SW . 54 ; — in N.

7½ Gr . + R. ; — Mittel aller Beobachtungen
in SW . 13 ; — in N. 12 Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 29 . Morg . ) :
74 Gr . — Niedrigſter ( am 25 . Nachm . ) : 34 Gr .
— Mittel aller Beobachtungen : 5832½ Gr .

Der OQOmbrometer wies während dieſer Zeit auf 1
W. Quadratfuß 2 Pf . 8 ½½ Loth Regenwaſſer aus .

NW . u. SO . Winde abwechſelnd . Während der
käglichen 3 Beobachtungen war es 11 Mal trüb , und 10

Mal heiter .
Das Aquinoctium bezeichneten ſehr freundl . Herbſt⸗

tage . Am 253. halbhell und ſtill ; am 24 . heiter und
ſchwül , von 8 u. Morg . bis 4 U. Nachm . Sturm⸗
ſtöße aus SO . ; in SW . Gewitterformation . Am 25 .
Morgenregen , ſtill und trüb ; Ab. ſtürmiſch . Am 26 .
liebl . Morg . , dann Wolkenſchleier . Am 27 . Aufheite⸗
rung nach trübem Morg . , ſehr freundl . Am 28 . ſtar⸗
ker Morgennebel , ſtill , herbſtl . Tag ; Nachts ſtarker
Regen . Am 29 . kalter Morgen , Nebel , dann Son⸗
nenblicke ; Abends regneriſch und ſehr finſter .

Vorläufige Kalender⸗Anzeige .
Der Allerhöchſten Vorſchrift gemäß wird die Geſellſchaft wie früher , auch für das Jahr 1822 ihre bishererſchienenen , die Cultur des Landmannes bezweckenden Kalender herausgeben , und zwar :
¹ ) den größern Wirthſchafts⸗Kalender , in deutſcher — 2) den kleinern , oder Bauernkalender , in deut⸗

ſcher , — und ebendenſelben in böhmiſcher Sprache ; wovon der Preis des Erſtern auf 2 fl . 10 kr. W. W. pr .Stück , von den Letztern aber auf 30 kr. W. W. pr . Stück feſtgeſetzt iſt .
Indem dieſe Kalender bereits unter der Preſſe ſind , und nächſtens ſowohl bei der Geſellſchaft , als auch

in allen Buchhandlungen Mährens und Schleſiens zu haben ſeyn werden ; ſo findet es die Geſellſchaft angemeſſen ,das ökonomiſche Publikum auf deren Erſcheinen vorläufig aufmerkſam zu machen , und ihre korreſpondirenden Mit⸗
glieder , ſo wie auch vorzüglich alle Herren Wirthſchafts⸗ Beamten und Geiſtliche nicht nur zur Abnahme dieſerKalender , ſondern auch zur Vermittlung einer möglichſt ausgedehnteſten Verbreitung derſelben unter dem Land⸗manne hiermit einzuladen .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde⸗ .
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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Mittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Bericht

aͤber die Verhandlungen des unter der Leitung der k. k.

Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des

Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde ſtehenden und

wirkenden pomologiſchen Vereins , vom Jahre 1820 .

(Fortſetzung . )

2. Zuſtand und Fortſchritte der Ob ſt⸗

baumzucht in Mähren und Schleſien .

Dankbar erkennt und geſteht es der Vereins -

ausſchuß , daß mehrere Vereinsglieder der , beim

Eintritte in den Verein übernommenen Verpflich⸗

tung einer jährlichen Berichtserſtattung mit lobens⸗

würdigem Eifer nachgekommen ſind , und den Aus⸗

ſchuß mit dem Entſtehen und dem Fortgange der

theils von ihnen , theils von andern eingeleiteten

pomologiſchen Unternehmungen , ſo wie überhaupt

mit den Ereigniſſen und Veränderungen , die in

dem Zuſtande der vaterländiſchen Obſtbaumzucht

eingetreten waren , bekannt gemacht haben .

Nichts könnte für den Ausſchuß erwünſchter

ſeyn , als wenn der übrige Theil der Vereinsglie⸗

der ſich durch das Beiſpiel der gleich Anzuführen⸗

den bewogen fände , ihn mit regelmäßigen jährli⸗

chen Eingaben zu erfreuen , wodurch er in die an⸗

genehme Lage verſetzt werden würde , das Ganze

beſſer überſchauen , und dem Publikum ſtatt Bruch⸗

ſtücken , zuſammenhängende überſichten der Schick⸗

ſale der Mahriſch⸗Schleſiſchen Obſtbaumzucht vor⸗

legen zu können .

Die von dem Vereinsgliede , H. Dechant

Kafka , an acht Trivialſchulen des Sobiechleber

II . Heft . 1821 .

— ꝑ — ꝑ —

Dekanats vor 3 Jahren eingeführten pomologiſchen

Unterrichtsanſtalten , gehen ihrem Ziele raſch ent —

gegen . Nach den von dem H. Dechant vorgeleg⸗

ten , auf individuelle Nachweiſungen geſtützten uͤber⸗
ſichtstabellen , nahmen an dem pomologiſchen Un⸗

terrichte 244 Schüler Antheil , welche 1131 Wild⸗

linge veredelt hatten , wovon aber nur die Hälfte

aufkam . Die eingeübten , bei weitem glück icheren
Lehrer umſchufen deren 1439 , die bis auf den

5 . Theil gut angeſchlagen haben .
In den Baumſchulen wurden 2696 Hoch⸗

und 749 Zwergſtämme , in Allem alſo 3445 ver⸗

edelte Setzlinge gezählt , und die Zahl der aus —

geſetzten Bäume betrug dießmal 738 Stück .

Die Fortſchritte dieſer Unterrichtsanſtalten wuür⸗

den , wie der H. Dechant meldet , viel bedeuten⸗

der ausfallen , wenn die dortigen Bewohner mehr

Luſt bezeugten , die in den damit verknüpften Baum⸗

ſchulen erzogenen , und zu den billigſten Preiſen

angeſetzten Bäume käuflich abzunehmen . Sie ſchüt⸗

zen dagegen die nicht zurückzuhaltenden Verheerun⸗

gen der Spannraupen , und Beſchädigungen des

Hausviehes vor ; der eigentliche Grund ihrer Wei⸗

gerung liege aber in ihrer Unwiſſenheit und Un⸗

thätigkeit , die ſich ſchwer heben laſſen würden .

Die Obſternten um Keltſch , worauf der⸗

ſelbe am Schluſſe ſeiner Eingabe zurückkommt , fiel

ſchlecht aus . Der Vereins⸗ Ausſchuß fand ſich

durch die ungemeinen Verdienſte des H. Dechants

Kafka um die Förderung der vaterländiſchen Obſt⸗

baumzucht bewogen , bei der k. k. Ackerbaugeſellſchaft ,

auf die Erwirkung einer Belobung von Seiten

der hohen Landesſtelle für denſelben anzutragen⸗

—
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Nicht minder erfreulich ſind die Nachrichten
des Vereinsgliedes , H. Forſtmeiſters Hlawa in

Datſchitz , über die vorwärts ſchreitende unent⸗

geltliche Auspflanzung der dortherrſchaftlichen un —

terthänigen Hausgärten , mit veredelten Obſt⸗
baumen .

Dieſes Jahr traf die Reihe des Auspflan⸗
zens die Gemeinden Lidherz , und Wolfirz ,
zum Theile auch Lipolz , und Unter⸗Niemt⸗

ſchitz , wo an 33 Partheien 742 Apfel⸗, und
36 Birnbäume ausgefolgt , und ihnen kunſtge⸗
recht in die Gärten überſetzt wurden .

Außerdem wurden der Nachbeſſerung in dem

Dorfe Hoſtes 23 Apfel⸗ und 1 Birnbaum ge⸗
widmet ; und endlich zum Datſchitzer Pfarrgarten ,
zu einigen Jägerhäuſern und auf die obrigkeitli⸗
chen Maierhofsfelder zu Obſtalleen , in Allem

noch 214 Baͤume verwendet .

Beſonders muß hierbei bemerkt werden , daß
ſich die Mehrzahl der Datſchitzer behauſten Unter⸗

thanen dieſes Jahr hartnäckig geweigert hatte ,

ihre leeren Hausgäärten mit den ihnen von der

Obrigkeit in der angegebenen Art , ohne alle An⸗

ſprüche auf eine jemalige Entſchädigung frei ge⸗
ſchenkten Obſtbäume beſetzen zu laſſen . Die Ur⸗

ſache dieſer Weigerung lag in dem thörichten Wah⸗
ne , der ſich ihrer bemeiſtert hatte , die Obrigkeit
würde ihnen ſeiner Zeit dießfalls eine Zins⸗ , oder

Zehentabgabe abfordern .

Mancher Gutsherr würde ſich durch dieſe
Weigerung ſeiner Unterthanen bewogen gefunden
haben , das bloß auf ihr Wohl berechnete Unter⸗

nehmen auf der Stelle rückgängig zu machen ,
welches jedoch bei dem menſchenfreundlichen Herr⸗
ſchaftsbeſitzer von Datſchitz , H. Baron von Dall⸗

berg keineswegs der Fall war . Als er ſah , daß

gegen ſeine Unterthanen mit vernünftigen Vorſtel⸗

lungen nichts mehr auszurichten war , entſchloß er

ſich , um das ſo ſchön begonnene Werk vollſtändig
zu beendigen , den Gemeinden , deren Bewohner
ihre Gärten mit obrigkeitlichen Bäumen beſetzen
ießen , und noch beſetzen laſſen würden , eigene
lörmliche Urkunden , worin er für die denſel⸗
ben geſchenkten , und noch zu ſchenkenden Obſt⸗

„

bäume auf jede Art von Vergüͤtung , ſowohl für
ſich als ſeine Erben verzichtet , auszuhändigen.

Der H. Baron ging noch weiter . Um ſchnel⸗
ler zum Ziele zu gelangen , bewilligte er ein be⸗
trächtliches Stück Grund zur Vergrößerung der
Obſtbaumſchule und verboth , aus derſelben Baͤume
für die Schloß⸗ und Maierhofsgärten auszufol⸗
gen , und nahm nur ſolche obrigkeitliche Grundſtük⸗
ke aus , die ehemals noch keine Obſtgärten gewe⸗
ſen waren , und als ihm der Ortsrichter von Ho⸗
ſtes gelegentlich einige von den in ſeinem Garten

ebenfalls unentgeltlich ausgeſetzten Bäumen gewon⸗
nene , vollkommen zeitige , rothe Wintercalville ,
als Erſtlingsfrüchte verehrte , beſtimmte er für
denſelben eine zwei Dukaten ſchwere Goldmünze
zur Belohnung , die dieſem Richter bei dem öffent⸗
lichen Amtstage feierlich übergeben ward .

Eine gleiche Zuſicherung erhielten alle übri⸗

gen Ortsrichter , in deren Gemeinden die unent⸗

geltlich vertheilten Obſtbäume am beſten behandelt ,
und vor Verderben bewahrt werden würden .

Wie jedes gute Beiſpiel Nachahmung er⸗
weckt , ſo geſchah es auch hier . H. Major , Ba⸗
ron von Schell , hatte von dem H. Forſtmeiſter
Hlawa kaum die Nachricht , von dem , unter

deſſen Leitung ſtehenden pomologiſchen Unternehmen
in Datſchitz vernommen , als er ſich gleichfalls
entſchloß , in den weitläufigen Gäͤrten ſeiner jüngſt
angekauften Herrſchaft Tiſchnowitz , Bruünner

Kreiſes , eine angemeſſene Obſtbaumſchule zu errich⸗
ten , und hieraus ſeine Unterthanen mit guten
Obſtbäumen unentgeltlich zu verſorgen .

Mit ähnlicher Großmuth , aber auf eine an⸗

dere Art , trachtet auch die verwittibte Frau Für⸗

ſtinn von Lichtenſtein , Kromauer Linie , welche
in Frainſpitz ihren Sommeraufenthalt gewählt hat ,
den Sinn der Bewohner dieſes und des daran

ſtoßenden Dorfes Weinberg , für Obſtbaum⸗
zucht zu beleben .

Nach einer von dem dortigen Lokalkaplan
und Vereinsgliede , H. Hauſer , gemachten An⸗

zeige , hat die Frau Fürſtinn ſich erklärt , denjeni⸗

gen Gliedern dieſer Dorfgemeinden , die ſich in

der Kultur der Obſtbäume am meiſten hervorge⸗

thar
ber



than haben würden , Prämien in Gold und Sil⸗

ber ertheilen zu wollen .

Faſt nirgends in Mähren wird die Obſt⸗

baumzucht von der Obrigkeit ſowohl , als den Un⸗

terthanen mit lebendigerem Eifer betrieben , als

auf der Fürſtlich Dietrichſteinſchen , unter der Lei⸗

tung des korreſpondirenden Geſellſchafts - und Ver —

einsgliedes , H. Inſpektors Hitſchmann ſtehen⸗

den Herrſchaften Leipnick und Weißkirchen .

Den erſten Impuls hierzu ſcheint ein Cirku⸗

lar des Prerauer k. Kreisamtes vom 6. Juli

1814 gegeben zu haben .

Gleich nach der Kundmachung deſſelben , wur⸗

de auf der Herrſchaft Leipnick , und wahrſcheinlich
auch auf jener zu Weißkirchen , wovon aber die

Angaben fehlen , in dreizehn mit Trivialſchulen verſe⸗

henen Ortſchaften auf dem Eigenthum der Ge⸗

meinden , Plätze von 3 bis 1 Metzen Area zu

Baumſchulen ausgemittelt , umzaunt , und die

Lehrer von dem obrigkeitlichen Gärtner in den

Handgriffen der Veredlung unterwieſen .

Ungeachtet vieler Vorurtheile und Hinder⸗

niſſe , welche bei den Schullehrern , der Schulju⸗

gend , und dem Volke zu bekämpfen waren , ſchrit⸗

ten dieſe Baumſchulen vorwärts , und zeigen der⸗

malen einen Stand von 8703 , theils ſchon ver⸗

edelten , theils noch zu veredelnder Staͤmme der

verſchiedenſten Obſtgattungen , wozu das Beiſpiel,
und die Verwendung des Keltſcher H. Dechants

Kafka viel beigetragen hat .
Die Obrigkeit ſucht auf beiden Herrſchaften

die Obſtbaumzucht auszudehnen . Nach den vom

H. Inſpektor Hitſchmann beigebrachten , ſehr

ſchätzbaren detaillirten Üüberſichten, ſind auf den

obrigkeitlichen Gründen der Herrſchaft Leipnick

2 618 , auf jenen der Herrſchaft Weißkirchen

12568 tragbare Bäume ausgeſetzt . In den Baum —

ſchulen des erſten Dominiums befindet ſich eine

Nachzucht von 18788 , in den 4 Schulen des

Letztern von 16347 , größtentheils ſchon veredel⸗

ter Bäumchen von 1 — 7 jährigem Alter ; die

Wildlinge ungerechnet , die auf letzterer Herrſchaft

6732 Stück betragen .

Die Baͤume ſind aber nicht bloß in eigent⸗
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lichen Gärten ausgeſetzt , ſondern auf verſchiedenen

Wirthſchaftsobjekten , Teichen , Wieſen , Huthwei⸗

den , an Feldern , Straßen , und um die Wirth⸗

ſchaftsgebaude vertheilt ; ein Beweis mit welchem

vortrefflichen Geiſte man hier zu Werke geht .

Auch der Zuſtand der Obſtbaumzucht bei den

Unterthanen iſt nicht unbedeutend . Die 26 Ort⸗

ſchaften der Herrſchaft Leipnick zählen 57407 ,

und die 33 Gemeinden der Herrſchaft Weißkir⸗

chen 47790 tragbare Bäume , worunter meiſtens

Pflaumen ſind . Ein großer Theil des Guten ,

was auf den Fürſtlich Dietrichſteinſchen Herrſchaf⸗

ten im Fache der Obſtbaumzucht erzielt ward , iſt

nach dem Geſtändniſſe des H. Inſpektors , den Be⸗

mühungen und vortrefflichen Einleitungen des fürſt⸗

lichen Generalbevollmächtigten und korreſp . Geſellſch . ⸗

Mitgl . , H. Baron , Ignaz von Leykam , zuzu⸗

ſchreiben .
Ohne daß der ordentliche pomologiſche Un⸗

terricht bei den Landſchulen bisher durch eine hö⸗

here Verordnung eiageführt worden wäre , ſuchen

dennoch einige würdige Geiſtliche , und andere ein —

flußreiche Vereinsglieder den Zeitpunkt dieſer Ein⸗

führung zu anticipiren .
Dem Ausſchuſſe wurden in den Berichten

der Vereinsglieder mehrere dergleichen Fälle ange⸗

zeigt .
So entſtand bei Gelegenheit der bereits er —

wähnten Generalviſitation in Gundrum eine ſolche

Unterrichts⸗ Anſtalt .
Die hier zur Unterſtützung des mündlichen

Vortrages beſtimmte Obſtbaumſchule ſollte erſt im

laufenden Jahre eingezäunt werden . 1

Der dortige Lehrer , H. Haſſe , kam die —

ſem zuvor , und friedigte ſie ſchon im verfloſſenen

Jahre auf eigene Koſten ein .

Um ſich in das Veredlungsgeſchäft noch beſ⸗

ſer einzuüben , verfügte er ſich nach Brünn , wo

er von dem Ausſchußgliede , H. Rechnungs⸗Offi⸗

zial Melzer , darin eingeweihet ward . Die von

dem Ausſchuſſe dieſer Baumſchule zugeſagten Un⸗

terlagen konnten nicht abgegeben werden . Zwar

erhielt der Ausſchuß von dem Vereinsgliede , H.

Gutspächter Diebl in Krzetin , 4 Stück
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Johannisbäumchen ; allein ſie waren zum Theil
noch zu ſchwach zum Pfropfen , zum Theil hatten
ſie während dem Transporte gelitten , man hielt
es daher für rathſamer , dieſelben einſtweilen , un⸗

ter die Ausſchußglieder zu vertheilen , und der
Gundrumer Baumſchule den Erſatz im künftigen
Jahre zu leiſten .

In Patſchlawitz wurde unter der eifri⸗
gen Mitwirkung des dortigen Lokals und Vereins⸗
gliedes , H. Kobliſchek , ſchon vor 2 Jahren
eine Gemeindebaumſchule in der Abſicht gegründet ,
um der dortigen von dem Lokal in der Obſt⸗
baumzucht theoretiſch unterwieſenen Schuljugend
Gelegenheit zu verſchaffen , ihre Kenntniſſe praktiſch
anwenden zu können .

Auf Anregung des Vereinsgliedes , H. Pfar⸗
rers Mutl in Polleſchowitz , entſchloß ſich
der Nedakonitzer Schullehrer , H. Poſpi⸗
ſchill , zur Ertheilung des pomologiſchen Unter⸗

richts . Die Gemeinde verwilligte ohne Bedenken

einen Platz zur Anlage einer Baumſchule , welche
der Schullehrer mit Wildlingen , die er in Be —

gleitung ſeiner Schüler in den Waldungen ſelbſt
abholen will , beſetzen , und ſpäterhin veredeln

wird. . .
So iſt auch eine Gemeidebaumſchule zur An⸗

ſchaulichmachung des pomologiſchen Schulunterrich⸗
tes in Brzeſolup , oorzüglich durch die thätige
Vermittlung des dort wohnenden korreſp . Ge⸗

ſellſch . ⸗und Vereinsgl . , H. Gezek von Rit⸗

tersfeld im Entſtehen . Der Ausſchuß hatte
das Vergnügen , dieſe ſchon dießmal mit Edelrei⸗

ſern unterſtützen zu können .

Außer dieſen Beiſpielen von wirklich einge⸗
führtem Unterrichte in der Obſtbaumzucht haben
ſich zur Ertheilung deſſelben auch die Vereinsglie⸗
der , H. Hauſer , Lokal zu Frainſpitz , und H.

Zemann , Lokal zu Bohuslawitz , erbothen .
Dieſer Letztere ſchildert in ſeinem Jahres⸗

berichte den Zuſtand der Obſtbaumzucht ſeines
Wohnortes und deſſen Umgegend , macht auf die

vorzüglicheren Beförderer derſelben aufmerkſam ,
zeigt die am gewöhnlichſten cultivirten Obſtgattun⸗
gen und Obſtſorten an , und verbreitet ſich über

die weitere Zugutmachung derſelben , und den
mit ihnen getriebenen , nicht geringe Summen

abwerfenden Handel . H. Nechanſky , Vereins⸗
glied und Kaſtner zu Neuſchloß , beſchraͤnkte ſeinen
Bericht bloß auf Bemerkungen über den Lauf der
den Obſtbäumen höchſt ungünſtig geweſenen Wit⸗

terung des Jahres 1820 . Im Winter ſetzte
ſich nämlich bei Regen - und Schneegeſtober au⸗

ßerordentlich viel Glatteis bis auf eine Dicke —
von ½ Zoll an , unter deſſen Laſt nicht allein
die Obſtbäume verbogen , und zum großen Theile
zerbrochen , ſondern ſelbſt viele Waldungen verwu⸗
ſtet wurden . .

Beſonders litten dadurch die Baumſchulen .
Das Pfropfen in den Spalt wollte auch nicht
gut anſchlagen , weil kurz darauf heiſſe Witte⸗

rung eintrat , und ein Heer von Raupen die Knos⸗

pen der eingeſetzten Reiſer abfraß .
hin eingefallenen Fröſte fügten auch den Blüthen
Schaden zu , und vereitelten die Hoffnung auf ei —
ne geſegnete Obſternte . .

Das dem Vereine neu beigetretene Mitglied ,
H. Syndikus Willhelm in Sternberg , ſetzte
die Nachrichten über die in den Gärten dieſer
Stadt betriebene Cultur der eßbaren Kaſtanien

fort . Er nahm dabei auf mehrere Wuͤnſche des

Ausſchuſſes Rückſicht und befriedigte ſie vollkommen .

Die unermüdlichen Pomologen und Vereins⸗

glieder , H. Raymann , obrigkeitlicher Gärtner

in Frain , H. Bradl , Schullehrer in Zay —
ſa , und H. Seyfert , Schullehrer in Fröſchau ,
blieben auch dießmal mit ihren Eingaben nicht
zurück .

Der erſte meldet in Kürze den glücklichen
Ausſchlag der Obſtleſe um Frain herum , und

gibt Winke über die Vernichtung der den Obſt⸗
bäumen ſo verderblichen Blattläuſe .

Der Zweite außert , daß er im Herbſte eine
Samenſchule von Kernobſt mit der Abtheilung :
Herbſt⸗ und Winterfrüchte angelegt , und

ſeine größeren Schüler mit dem Spaltpfropfen ,
dem Stutzen und Setzen junger Obſtbäume be⸗

kannt gemacht habe ; und der dritte berichtet end⸗

lich , daß es ſeinen eindringenden Vorſtellungen

Die ſpäter⸗ -



gelungen ſey , den Bewohnern ſeines Dorfes , Sinn

für die Obſtbaumzucht einzuflößen , und ihre bis =

herige Unempfänglichkeit dafür zu heben . — Man

fange nun an alte Obſtbäume auszurotten , und

die verlaſſenen Plätze mit jungen mehr verſpre⸗

chenden Setzlingen auszufüllen , und habe bei 5

neu erbanten Anſiedelungen Obſtgärten angelegt .

Üübrigens ſey er auch für die pomologiſche Bil⸗

dung ſeiner Schüler bedacht und ſuche die Ver⸗

breitung ſchlechten Obſtes zu hintertreiben .

Höchſt intereſſant iſt der Bericht des wegen

ſeines Feuereifers für Pomologie bekannten kor⸗

reſp . Geſellſch . ,⸗ und Vereinsgl . H. Pfarrers

Quitt in Oſwietiman .
Da er über alles , was ſich um ihn her im

Gebiethe der Obſtbaumzucht Merkwürdiges ereig⸗

net , ein ordentliches Tagebuch führt , und . ſeine

Bemerkungen darüber niederſchreibt , ſo verfiel er

guf die empfehlenswerthe Idee , dem Ausſchuſſe

einen Auszug davon zur Einſicht vorzulegen . Er

lieſert darin ſchätzbare Daten über den Zuſtand

und die Behandlung der Obſtbaumzucht , und des

Weinbaues in ſeiner Nachbarſchaft , über den Gang

der Witterung , und ihres Einfluſſes auf das Ge⸗

deihen des Obſtes und der Trauben , über das

Erträgniß der Obſternten , die weitere Zuberei⸗

tung des Obſtes , u. dgl . mehr ; auch äußert er

ferner Gedanken , Anſichten , und Zweifel über

mehrere wichtige pomologiſche und önologiſche Ge —

genſtände . Der Ausſchuß ſah ſich bei der nähern

Wurdigung alles deſſen zu einer Reihe von Ver⸗

handlungen hingezogen , die bis jetzt noch - nicht
gänzlich abgeſchloſſen ſind . Die Gränzen dieſes

Berichtes erlauben indeſſen nicht , in die Einzeln —

heiten jenes Auszugs einzugehen , um ſo weniger ,

weil die verſchiedenartigſten Materien , wie es in

einem Journale nicht anders ſeyn konnte , zuſam⸗

mengeſtellt ſind . Manches daraus wird aber noch

in der Folge berührt werden .

Befriedigend fand der Ausſchuß auch den Be⸗

richt des Vereinsgliedes und damaligen Pfarrverwe⸗

ſers zu Przebislawitz , H. Ratzek . Er gab

Auskunft über den Beſtand der Obſtbaumzucht in

und um Trebitſch , zeigte an⸗ daß in der dor⸗

133

tigen Gegend genug Obſtbaͤume exiſtirten , die nur

veredelt zu werden brauchten , daß man aber das

Copuliren und Pfropfen in die Rinde noch wenig

kenne , und er ſich ' s angelegen ſeyn laſſen würde ,

dieſe zwei Behandlungsmethoden mehr in Auſnahme

zu bringen . Er theilt Nachrichten über die Obſt⸗

ernte mit , klagt über das Umſichgreifen der Rau⸗

pen, zu deren Vertilgung Zwangsgeſetze nothwen⸗

dig wären , und wünſcht die Errichtung der Baum⸗

ſchulen in den Landgemeinden , recht bald ins

Werk geſetzt zu ſehen .

Nach des H. Pfarrers und Vereinsgliedes

Wiſchkowſkys Außerung war die Obſtbaumzucht

zu Kamenitz , ſeinem Pfarrorte , lange im Verfalle ,

weil die Einwohner den falſchen Wahn hegten , als

könnte man das Obſt von ſelbſt gepflanzten Bäu⸗

men nie erleben .

Da nun die durch 12 jährige Bemühungen

in ſeinem Garten herangezogenen Bäume ſeit 3

Jahren wirklich Obſt trugen , ſo fingen die Leute

an , ihre Vorurtheile abzulegen , und ſich mit Aus⸗

ſetzen der Bäume zu befaſſen , was er durch , an

ordentliche Wirthe verſchenkte , oder um einen äu —

ßerſt billigen Preis verkaufte Setzlinge nach Kräf⸗

ten zu befördern ſuche .

Beharrlichen Sinnes verfolgte das korreſp .

Geſellſch . Mitgl . , H. Pfarrer Schreiber in

Großpetersdorf den wichtigen Gegenſtand der Rau⸗

penvertilgung . Seine dießjährige Relation iſt groß⸗

tentheils mit ſehr ſcharfſinnigen Anſichten und Be⸗

merkungen über das Entſtehen , die Vermehrung ,

und Vernichtung dieſer den Obſtgärten ſo verderb⸗

lichen Inſekten ausgeſtattet . Zum Behufe der Letz⸗

tern waren ihm die Edelbachſchen Rettungsbänder ,

wovon ſchon im vorigen Jahresberichte geſprochen

worden , noch immer am nützlichſten . Sie wurden

aber auch mit unverdroſſenem Fleiſſe angewendet

und erneuert⸗
—

H. Schreibers Beleuchtung der von dem

verſtowenen Mitgliede , H. Apotheker Schrack zu

Littau in den öbkonomiſchen Neuigkeiten aufge⸗

ſtellte Hypotheſe , über die Vermehrung der Rau⸗

pen , verräth ſcharfe Beobachtungsgabe . Die übri⸗

gen von ihm berührten Punkte , die Frank ſche

4
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Copulirmethode , das Gotthard ' ſche Mittel ge⸗
gen Obſtbaumdiebſtahl , ſo wie ſeine Bemerkungen
über die Wirkungen des Gypſes auf Blattläuſe ,
zeigen uns den H. Pfarrer von der Seite eines
ſehr thatigen und einſichtsvollen Pomologen .

Sehr angenehm wurde der Vereinsausſchuß
durch ein Schreiben des Bielitzer H. Syndi⸗
kus Roſſy überraſcht , woraus ſich ergab , daß
Pomona auch in dem abgelegenſten Theile von
öſterreich . Schleſien , in Bielitz , ſehr warme
Verehrer habe , und Obſtbaumzucht dort von mehre⸗
ren ausgezeichneten Männern emſig betrieben werde .
Alle in den verſchiedenen 21 Heften des bekannten
Dielſchen Werkes beſchriebene Kernobſtſorten ,
ſind bereits dahin verpflanzt worden , und von den
erſt im 22 . Hefte zu beſchreibenden , waren auch
ſchon über 40 Sorten vorhanden .

Außerdem befinden ſich dort auch bedeutende
Baumſchulen , wovon die eine , das Eigenthum des
H. Bochnig , bereits 7000 veredelte Stämme
zählt , und in 2 Jahren auf 12000 erweitert
werden wird .

Der Ausſchuß , welcher ſolche pomologiſche
Schätze , und ſolch ein wirkſames Treiben in der

Obſtbaumzucht zu Bielitz , wenigſtens in dem an⸗
gezeigten Grade , nicht vermuthet hatte , ſäumte
keinen Augenblick die Verbindung mit den Bielitzer
Pomologen anzuknüpfen , und ſie durch zuvorkom⸗
mende Einladung zum Vereinsbeitritte , wie auch
durch Zuſicherung aller möglichen Unterſtützung in
das Intereſſe des Vereins zu ziehen . H. Syndi⸗
kus Roſſy ward insbeſondere auch aufgefordert ,
die zugeſagte Darſtellung der Obſtbaumzucht von

Bielitz und der Umgegend bald einzuſenden .
Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes muß noch

erwähnt werden , daß das verſtorbene Vereins⸗
glied , H. Apotheker Schrack in Littau , einen
in vieler Hinſicht merkwürdigen Bericht abgeſtattet
habe .

Zuerſt berührte er den Ausſchlag der Obſt⸗
ernte um Littau , ging dann zu dem Gange der
Witterung zurück , den er ſehr fleißig aufgezeichnet ,
und mit einem trefflichen Commentar begleitet hat⸗
te , und verlor ſich in die Darſtellung ſeiner Mei⸗

nung , daß es keine Raupen , ſondern Maden ſeyen ,
welche hauptſächlich , und alle nal bein Eintritte
eines bedeutenderen Temperaturwechſels die Blu⸗
then der Obſtbaͤume verheerten . Er ſtützte dieſe
Meinung auf gewonnene eigene Überzeugung , und
führte ſie auch ziemlich gut durch . Der Verein nach⸗
te ihn auf mehrere Punkte aufmerkſam , die er im
nächſten Jahre wohl zu berückſichtigen hätte , um
jener Meinung ein größeres Gewicht zu verſchaffen ;
leider aber hat ſein inzwiſchen eingetretener Tod
ihn an jeder weitern Thäftigkeit verhindert .

( Die Fortſetzung folgt . )

Bemerkungen uͤber den Durchfall der Lämmer .

Schon ſeit mehreren Jahren findet ſich im ſüdli⸗
chen Theile der Provinz Mähren , in einigen Schäfereien
bei den Sauglämmern eine Krankheit ein , welche die
Schäfer die Lämmer⸗ Ruhr zu nennen pflegen , die
jedoch keine andere Krankheit , als der Durchfall iſt .

Manches Lamm bringt dieſes Übel ſchon aus dem
Mutterleibe mit , bei einigen tritt es bald nach der Ge⸗
burt ein , die meiſten aber werden zwiſchen dem achten
bis vierzehnten Tage nach ihrem Wurfe , ältere Stücke
jedoch ſeltener davon befallen . Bei der Sorgloſigkeitder meiſten Schäfer und Knechte für den Geſundheits⸗
zuſtand ihrer Heerden , und bei der Unempfindlichkeit
derfelben , wenn ein Schaf oder Lamm erkrankt , können
die Folgen des Durchfalls nicht anders als höchſt nach⸗
theilig für die Schafzucht ſeyn . Faſt in jedem Früh⸗
jahre vermehrt ſich dieſes Übel bei den jungen Lämmern ,
und nicht ſelten werden die in höherem Grade feinwol⸗
ligen Stücke , am erſten davon weggerafft .

Nach meiner Erfahrung haben beinahe alle Schä⸗
fer , entweder keine , oder eine ganz unrichtige Anſicht
über dieſe Krankheit , daher eine fehlerhafte Behandlung
derſelben die natürliche Folge davon iſt . Schließt ſich
endlich zum Überfluſſe der bisher noch immer feſtgewur⸗
zelte Schäfer - Aberglaube mit ſeinem Gefolge von
ſympathetiſchen Heilmitteln , Beräucherungen , und Be⸗
ſplechungen , an jene verkehrte Behandlungsweiſe an ;
dann darf ſich der Heerdenbeſitzer glücklich ſchätzen , wenn
er in Zeit von einigen Wochen nur die Hälfte ſeiner
Lämmer , und mit denſelben ſeine Hoffnung auf eine
veredelte Nachzucht für dieſes Jahr verloren hat .

Mir konnte dieſe verheerende Krankheit am wenig⸗
ſten gleichgültig ſehn , da ich durch längere Zeit mit ei⸗
nem bedeutenden Aufwande an der Veredlung meiner

—
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Heerde gearbeitet habe , und mich zu meinem größten

Verdruſſe durch das Sterben der Lämmer in meinen

Bemühungen aufgehalten ſehen mußte . Daß ich meh⸗

rere Ürzte um Rath und Hülfe anging , und verſchiede⸗

ne Schriften , welche die Behandlung kranker Thiere

lehrten , mit größtem Eifer las , dieß glaube ich hier

berühren zu müſſen , da ich nicht gerne meine Anſichten

und Meinungen , dem Urtheile des Arztes vorausgehen

laſſe . Dieſes Urtheil ſiel jedoch hinſichtlich des vorlie⸗

genden Falles unter Vereinigung aller Stimmen dahin

aus , daß nur verdorbenes Futter die Ur⸗

ſache dieſer Krankheit ſey , weil durch deſſen

Genuß die Milch der Mütter , in einem ſo hohen Grade

ſchlecht und ſauer werde , ſo daß das Lamm den Durch⸗

fall bekommen müſſe . Um mich noch mehr davon zu

überzeugen , ließ ich einige mit dieſem übel behaftete

Lämmer ſchlachten , und fand bei Jedem im Magen ein

Stück ſauren , und ganz hart gewordenen Käſe , von der

Größe einer türkiſchen Bohne , und die Gedärme größ⸗

tentheils entzündet .
Wenn meine Schlußfolge richtig iſt , ſo iſt die Ent⸗

zündung der Gedärme eine Folge der im Magen be⸗

findlichen Säure , und dieſe dürfte nach der Feſtigkeit
des Käſes zu urtheilen , welchen ich im Magen der

Thiere fand , kaum aus demſelben gebracht werden kön⸗

nen , folglich kann dieſe Krankheit bei längerer Dauer
unter die Unheilbaren gezählt werden .

Allein ungeachtet der Ausſprüche der ürzte , und

ungeachtet ich die Richtigkeit derſelben durch das Hffnen

der kranken Thiere erweiſen konnte , ſo fand ich dennoch

von Seiten der Schäfer keinen Glauben , daß nämlich

hier verdorbenes Futter zum Grunde liegen ſolle ; ſon⸗

dern man wollte unabänderlich bei der verjährten Mei⸗

nung beharren , daß die Urſache der Krankheit ſich in

der Luft befinde , indem ſelbe faſt zu gleicher Zeit bei

allen , ſowohl einheimiſchen als fremden Schäfereien aus⸗

gebrochen ſey . Freilich iſt es etwas bequemer , die

Schuld auf eine bösartige Luft zu wälzen , als ſolche

auf ſich zu nehmen , und dem übel entgegen zu arbei⸗

ten . Ich mußte alſo hier meine Maßregeln mit allem

Nachdrucke geltend machen , um dieſer verderblichen

Krankheit Schranken zu ſetzen , und da die Witterung

des heurigen Sommers , den Grund zu dieſem übel an

vielen Orten ſchon gelegt haben mochte , ſo glaube ich

einiges Verdienſt um die Schafzucht zu erwerben , wenn

ich die Heerdenbeſitzer hierauf im Voraus aufmerkſam

mache , und meine Vorkehrungen und Verfügungen ge⸗

gen dieſe verheerende Krankheit zur Publicität bringe .

Da nach meinen Begriffen und mehrjährigen Er⸗

fahrungen Gras und Heu , ſelbſt Klee und Wicken u. ſ. w.

wenn ſolche auf einem verſumpften Boden , oder in Nie⸗

derungen gewachſen ſind , die Milch vermindern , und für

— — —
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ſaugende Thiere zu wäſſerig und ſauer machen , ſo be⸗

obachte ich beim Vertheilen des auf den Grasländern

gewonnenen Futters , vorzüglich die Beſchaffenheit des

Bodens , und finde ich , daß derſelbe geeignet iſt , ſaure

Pflanzen hervorzubringen , ſo wird das Heu für das

Geltevieh abgeſondert , den melkenden Thieren aber ein

weniger nachtheiliges Futter ausgeſucht . Freilich dürfte

hier mancher Landwirth meine Sorgfalt zu ausgedehnt

und ängſtlich finden , und da es auch an Tadlern nicht

fehlt , ſo werden ökonomiſche Klopffechter vielleicht die

Frage ſtellen : Ob ich vorher Boden und Pflanzen koſte ,

um das Süſſe von dem Sauren unterſcheiden zu können ?

Den Erſtern antworte ich : daß bei einer veredel⸗

ten Heerde ein einziges ſchönes Widderlamm dieſer

Sorgfalt werth ſey , und daß dieſe Krankheit zu jenen

übeln gehöre , welche der Schafzucht ſo bedeutende Hin⸗

derniſſe entgegen ſtellen ; — den Letztern aber brauche

ich bloß zu bemerken , daß der wiſſenſchaftlich gebildete

Landwirth wohl ſo viele Kenntniſſe von Mineralogie und

Botanik beſitzen werde , um die Beſtandtheile eines Acker⸗—

bodens unterſcheiden , und eine Pflanze nach ihrem in⸗

nern Gehalte würdigen zu können .

Aber meine Sorgfalt erſtreckt ſich nicht bloß auf

die Produkte der Grasländereien , ſondern auch auf

das Geſtröh , welches im Winter zum Futter vorgelegt

wird , und gerade hier iſt die ſtrengſte Aufmerkſamkeit

am nothwendigſten .
Bei der heurigen Erntewitterung konnten die Feld⸗

früchte im Geſtröh nicht ganz austrocknen , eben ſo we⸗

nig das Gras , deſſen Wuchs durch die viele Näſſe ſehr

begünſtigt , in vollem Safte mit in die Garben gebun⸗

den werden mußte . Jedermann eilte mit der feuchten

Fechſung in die Scheuern , um das Auskeimen der Kör⸗

ner , und das völlige Verderben derſelben auf dem

Felde zu verhindern . In größern Scheuern , wo ſo

viele Garben über einander geſchichtet werden , iſt auch

ſchon . die erſte Bedingniß zur Gährung , nämlich die

Feuchtigkeit , vorhanden , und die zweite Bedingniß , die

Wärme , tritt bald hierauf von ſelbſt ein . Bei dieſen

Umſtänden kann eine Fäulniß nicht lange ausbleiben ,

und ſo verdirbt das zweite Futter , nämlich das Ge⸗

ſtröh , in der Scheuer , welches bei dem Weizen und

der Gerſte am häufigſten zu geſchehen pflegt .

Die Schäfer , oder deren Knechte , denen die Füt⸗

terung obliegt , ſind hierin zu wenig unterrichtet , und

legen den Schafen das Geſtröh , ohne ſich in weitere

Unterſuchung einzulaſſen , zur Nahrung vor . Bei ſol⸗

chen Uwſtänden muß entweder der Durchfall eintreten ,

oder wenn
ja

dieſe Krankheit unterdrückt wird , ſo

bleiben die ener im Wachsthume zurück , erhalten

ein kränkliches Ausſehen , und ſterben gewöhnlich noch

im erſten Lebensjahre . Hier wird wohl Niemand mei⸗
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ne Vorſicht bei der Auswahl des Geſtröhes tadeln ?
Da aber ungeachtet deſſen noch immer manche Miß⸗
griffe und Fehler unterlaufen , ſo laſſe ich vorſichtsweiſe
den Mutterſchafen vierzehn Tage vor der Lämmerung
Kreide in hialänglicher Menge unter das Salz geben ,
während des Säugens aber werden gebrannte Auſter⸗
ſchalen , und gepulverte Enzianwurzel hinzugefügt , und
wenn ſich dennoch Spuren von dieſer Krankheit bei den
Lämmern zeigen , ſo erhalten ſelbe täglich zwei bis dreimal ,
jedesmal 1 Quentchen Magneſia mit Waſſer verdünnt ,
als Einguß .

Auf dieſe Art war ich bisher ſo glücklich , eine
der Schafzucht ſo nachtheilige Krankheit wo nicht gänz⸗
lich zu beſeitigen , doch möglichſt zu vermindern .

Noch eine Frage muß ich mir in phyſiologiſcher
Hinſicht erlauben . Es gibt Schafmütter , die jährlich
ihr Lamm an dem Durchfalle verlieren , ungeachtet
bei der Auswahl des Futters mit aller Vorſicht vorge⸗
gangen wird : ſollte die Urſache hiervon etwa in der
körperlichen Conſtitution , oder in einer fehlerhaften Aus⸗
bildung der Säfte liegen — 2 und wäre es nicht vor⸗
theilhafter , ein ſolches Thier dem Fleiſcher zu übergeben 2
Hierüber getraue ich mir nicht ein Urtheil zu fällen ,
und lege dieſe Frage den einſichtsvolleren Beobachtern
zur Entſcheidung vor ; ſo wie ich meine Bemerkung und
Erfahrungen ganz anſpruchlos , und bloß in der Ab⸗
ſicht zu nützen , hier mittheile .

Geſchrieben im Auguſt 1821 .

Fortgeſetztes Verzeichniß
der für das Franzensmuſeum eingegangenen Beiträge , für wel⸗
che die Geſellſchaft den Gebern ihren verbindlichſten Dank

hiermit öffentlich abſtattet :

Herr Hugo , Altgraf zu Salm⸗Reifferſcheid⸗
Krautheim , k. k. Kämmerer und damaliger Geſell⸗
ſchaftsdirektor :

An naturhiſtoriſchen Gegenſtänden : 1
Steinbocksgehörn der größten Art auf einem hölzernen
Kopfe mit einem Wappen , aus dem Fürſterzbiſchöfl .
Jagdſchloſſe Glaneck im Salzburgiſchen ; — 4 Stück
große Hauzähne , 6 Stück Marillarzähne , 7 Stück grö⸗
ßere und kleinere Zähne , 1 Stück von einer Kinnlade ,
2 Röhrenknochen und 1 Gelenkwirbel , aus der Slau⸗
per⸗ Höhle ; — dann 3 ſeltſame Föhrenauswüchſe ,
wovon der eine ganz einem Hirſchgeweihe ähnlich ſieht ;—
a ſonderbar gekrümmte Rothbuchenwurzel , die Ähnlich⸗

keit mit einer Schlange hat ; — 1 durch Vernarbung
und fortdauernde Vegetation entſtandener Tannenfla⸗
der ; — endlich : 1 großes Stück Kalkſinter ; — 1
Stück dichten Kalkſtein mit Kalkſinter uͤberzogen ; und
1 viereckigte Tiſchplatte von ſchwarzem Marmor ; — 2
Bergkriſtalle aus der Schweiz von ſonderbarer Bil⸗
dung , und 1 Madreporit aus dem Salzburgiſchen .

H. Johann Foltanek , Trankſteuer⸗Gegen⸗
händler in Damborſchitz : 1 Rohrdommel .

H. Jakob Vetter , Kammeral⸗ Wundarzt in
Brünn : 1 Fötus in Weingeiſt .

Das Pernſteiner Wirthſchaftsamt : 2
Stücke Lepidolith ; 1 Stück weiſſen Urkalk ; 1 Stück
Serpentin ; 1 gedrucktes Werk : Über die Ketzereien des
16 . Jahrhunderts ; und 1 Verzeichniß der
ſchaft Pernſtein gehörigen Dörfer mit ihren Gerichts⸗
Siegelabdrücken .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 30 . Septemb .
bis 6. Oetober in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 6. Oct . Ab. ) :
28 Z. 6 L. 3 P . — Niedrigſter ( am 30 . Sept .
Morg . ) : 28 Z. 1 L. 1 P . — Mittel aller Beob⸗
achtungen : 28 Z. 3 L. 3 p .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 5. Oct . ) :
in SW . 1627 Gr . ; — in N. : 12 Gr . + R.
Niedrigſter ( am 1. Oct . ) : in SW . 5 Gr ; — in
N. 4 ½ Gr . +† R. ; — Mittel aller Beobachtun⸗
gen in SW . 10 ⅜ Gr . ; — in N. 9 ½ Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 5. Morg . ) :
78 Gr . — Niedrigſter ( auch am 5. Mittags ) : 35
Gr . — Mittel aller Beobachtungen : 57 Gr .

Das Reſultat des Ombrometers wird nachgetragen
werden .

NW . Winde durchaus herrſchend . Während der
täglichen 3 Beobachtungen war es 10 Mal trüb , und 11
Mal heiter .

Am 30 . Sept . früh , kühl und trüb , Nachm . ſonnig .
Am 1. October ſehr ſchön . Am 2. unfreundlich , dun⸗
ſtig und windig . Am 3. kühl , ſtürmiſch , Sonnenblicke .
Am 4. früh , kühl , dann angenehm , Abendröthe . Am 5,.
früh , ſtarker Nebel , ruhiger herrlicher Tag . Am 6.

Nachts ſtarker Regen , trüb und ſtill herbſtlich : alſo im

Ganzen ordentliche Herbſttage mit einer ſehr geregelten
Temperatur , um 11 Grade ſchwankend .

Verlegt von der k. k. Maähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler⸗

zur Herr⸗



Wittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 18 .

October 3321 .

Bericht

über die Verhandlungen des unter der Leitung der k. k.

Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des

Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde ſtehenden und

wirkenden pomologiſchen Vereins , vom Jahre 1820 .

(Fortſetzung . )

3. Obſtberichtigungen .

Eines der wichtigſten und unerläͤßlichſten Ge⸗

ſchäfte des Ausſchuſſes ſind unſtreitig die Obſtbe⸗

richtigungen . Derſelbe hat hierbei einen doppel⸗

ten Zweck : erſtens ſucht er dadurch in die Kennt⸗

niß der in Mähren und Schleſien vorhandenen Obſt⸗

ſorten zu gelangen , und durch genaue Beſtimmun⸗

gen derſelben , der Verwirrung , welche in der

Nomenklatur des Obſtes vorherrſcht , entgegen zu

wirken und ſie gänzlich zu beſeitigen ; — zweitens

trachtet er auf dem Wege dieſer Beſtimmungen ſich

die Mittel zu verſchaffen , um die ſchon jetzt bedeu⸗

tende , und in der Zukunft noch bedeutender wer —

dende Menge von Reiſern , welche die Veredlun⸗

gen im ganzen Lande fordern , und fordern wer —

den , ſicher aufzubringen . Dieſe Obſtberichtigungen

find allerdings mit vielen Ungemächlichkeiten , vie⸗

lem Zeitaufwande , und vieler Mühe verbunden ;

allein der Ausſchuß , deſſen einziges Streben dahin

gerichtet iſt , die vaterländiſche Obſtbaumzucht auf

den möglichſt höchſten Grad von Ausdehnung und

Vollkommenheit zu erheben , ſcheut auch dieſe nicht

und bringt jedes Opfer gern , wenn es zum Ziele

führt . Mit vielem Danke erkennt der Ausſchuß

die große Willfährigkeit , mit welcher nicht nur

II . Heft . 1821 .

Glieder des Vereins , ſondern auch andere Freunde

der Obſtbaumzucht beeifert waren , ihm aus ihren
Gärten und Beſitzungen Früchte zur Prüfung ein⸗

zuſchicken . Vorzüglich verpflichtet fühlt er ſich ge⸗

gen Se . Excellenz , den hochverehrten H. Landes⸗

Gouverneur und Geſellſchafts ⸗- Curator , Grafen

von Mittrowſky , Hochwelche eben ſo wie in

früheren Jahren die Gnade hatten , ihn mehrerer

Zuſendungen aus den Garten - Anlagen Ihrer Herr⸗

ſchaft Morawetz und Burg Mittrow , dann des

hieſigen Franzensberges zu würdigen . Nicht ge⸗

ringe Anſprüche auf die Erkenntlichkeit des Aus⸗

ſchuſſes hat ſich auch das korreſp . Mitgl . , H. Brede⸗

mayer , k. k. Hofgärtner in Wien , erworben ,
der dem Ausſchuſſe eine zahlreiche Folge von mei⸗

ſtentheils genau beſtimmten Kernobſtfrüchten aus den

kaiſerlichen Gärten zugemittelt , und durch ſcharf⸗

ſinnige Aufklärungen , die Berichtigung vieler an⸗

dern erleichtert hatte . Außerdem langten noch von

folgenden Perſonen und Orten Früchte ein :

Vom ſubſtituirten Vereinspräſes , H. Guber⸗

nialrath von Harkenfeld ; aus dem Franzens⸗

Muſeumsgarten und deſſen Orangerie ; aus dem

obrigkeitlichen Garten in Seelowitz ; von H. Syn⸗

dikus Willhelm in Sternberg ; von einigen

Schimitzer und Schöllſchitzer Landwirthen . Von

H. Vice⸗Dechant Nitſch in Hoſterlitz ; aus dem

obrigkeitlichen Garten in Bruck ; von dem Aus⸗

ſchußgliede , H. Rechnungsofficial Melzer ; von H.

Rambauſeck , Bürger in Iglau ; von H. Kaſ⸗

ka , Dechant in Keltſch ; von dem Ausſchußgliede ,

H. Amtmann Schuſter in Altbrünn ; von dem

H. Fabrikanten Beyer in Brünn ; aus den
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Beamtensgäarten in Ziaroſchitz ; aus der Au⸗

garten⸗Mutterbaumſchule ; von Jakob Kittl in

Gundrum ; von dem H. Fabrikanten Brziſa in

Brünn ; von H. Kratochwil , Wirthſchaftsdirektor
in Raygern ; von H. Strauß , Pfarrer zu Ober⸗

Hollabrunn in öſterreich ; von H. Waſchke ,
Stadtgüter - Verwalter in Troppau ; aus den

Beamtens Gärten in Obrowitz ; von dem Alt⸗

brünner Bürger , H. Graner ; von dem H.
Pfarrer in Morbes ; von H. Steiner , Di⸗
rektor des k. k. Krankenhauſes in Brünn ; von

H. Böhm , k. k. Oberwaldmeiſter ; von dem

Ansſchußgliede , H. Fabrikanten Bräunlich in

Brünn ; aus den Gaͤrten des Inſaſſen Zbiteck ,
von der Wienergaſſe in Brünn ; von dem H. Ca⸗
nonieus und Pfarrer Linska in Nikolsburg ;
von H. Hamſcha , Müäller in Altbrünn ; von H.
Schrack , Apotheker in Littau ; von H. Keiſ⸗
ler , Dechant in Lomnitz ; von dem H. Pfarrer
in Strzelitz ; von H. Ratzek , Pfarrverweſer
in Przebislawitz ; von H. Fuhrmann , Pfarrer
in Biſterz ; von H. Bradl , Schullehrer in Zai⸗

ſa ; von H. Seifert , Schullehrer in Fröſchau ;
von H. Müller , obrigkeiklichem Gärtner in

Skalitz ; z endlich Trauben aus der Franzensberger
Rebenſchule .

Die Hauptſumme aller auf dieſe Art erhal⸗
tenen Obſtſorten betrug die Zahl 602 , worunter

304 Apfel⸗, 257 Birnen⸗ , 9 Pflaumen⸗ , 1 Apri⸗
koſen⸗ , 4 Pfirſchen⸗ , Kirſchen⸗ , 1 Feige⸗ und

19 Traubenſorten begriffen waren .

Zur Würdigung und Beſtimmung dieſer Obſt⸗
ſorten traten die Ausſchußglieder vom 29 . Juni
v. J . bis zum 14 April des laufenden , 38 Mal

zuſammen . Auf die Grundlage des Hofrath Diel⸗

ſchen Hauptwerks über das Kernobſt , erkannte der

Ausſchuß 20 Sorten vom allererſten , 313

vom erſten , 48 vom zweiten , und 2 vom
dritten Range . Unter das Koch⸗ und Wirth⸗
ſchaftsobſt wurden 80 Sorten verwieſen , und als
unbedeutend verworſen 15 Sorten ; zur Reproduk⸗
tion aber 124 Sorten vorgezeichnet . Unter den

geprüften Sorten des allererſten , und erſten
Ranges entdeckte der Ausſchuß 12 Apfel und

Birnen , welche in Diels Syſtem nicht aufzu⸗
finden waren ; folglich als neu betrachtet und be⸗

ſchrieben werden mußten , welchem Geſchäfte ſich
das Ausſchußglied , H. Rechnungsofficial Melzer ,
mit angeſtrengtem Fleiſſe , und muſterhafter Ge⸗9 9

nauigkeit gewidmet hat . Die Aufbewahrung des

eingeſchickten Obſtes beſorgte der ſubſtituirte Ver⸗

einspräſes , H. Gubernialrath von Harkenfeld ;
die Mühe der Vorprüfungen übernahm H. Mel⸗

zer . In Wachs boſſirt wurden von den bei
der Prüfung als vorzüglich befundenen Obſtfrüch⸗
ten 14 Apfel⸗ und 5 Birnſorten , welche der
im Franzens - Muſeum befindlichen Früchte⸗Samm⸗
lung einverleibt worden ſind .

Mit Einſchluß dieſes Zuwachſes beſteht dieſe
Sammlung nun aus 836 AÄpfel⸗-, 46 Birn⸗ , 28

Kirſchen - ( in 58 Stücken ) , 6 Pflaumen - , 12

Aprikoſen⸗ , 14 Pfirſchen , und 2 Mispelſorten ,
zuſammen alſo , aus 214 Exemplaren .

4. Verbreitung edleren Obſtes .

In der überzeugung , daß die Verbreitung
und Vermehrung der vorzüglicheren Obſtſorten durch
nichts ſchneller und nachdrücklicher erzweckt werden
könne , als durch die vor zwei Jahren eingeleitete
und bisher mit ſichtbarem Nutzen fortgeſetzte un —

entgeltliche Edelreiſer - Vertheilung , hat der Ver⸗

einsausſchuß auch dieſes Jahr ſein Hauptaugenmerk
auf die Herbeiſchaffung einer mit dem geſtiegenen
Bedürfniſſe im Verhältniß ſtehenden Menge von

Pfropfreiſern um ſo mehr hingerichtet , da dieſe
Maßregel allenthalben mit dem entſchiedenſten Bei⸗

falle aufgenommen , und der Ausſchuß von meh⸗
reren Seiten hierzu dringend aufgefordert ward .

Die Todesfäalle des H. Vereinspräſes , Ritters
von Friedrichsthal , und des H. Apothekers
Schrack in Littau , wirkten auf den Verein auch
in dieſem Bezuge ſehr nachtheilig ein . Der Aus⸗

ſchuß hatte ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt ,
aus den weitläufigen Gärten beider , mit wenigſtens
6000 St . Reiſern zur dießjäaͤhrigen Vertheilung
bedacht zu werden . Nach dem Hinſcheiden derſel⸗
ben blieben ſie ganz natürlich weg , und mußten
einen ſtarken Ausfall in der Hauptſumme herbei



führen . Deſſen ungeachtet war der Ausſchuß durch
die angeſtrengten Bemühungen der Ausſchuß⸗Ver⸗

einsglieder , und durch die lobenswürdige Unter⸗

ſtützung vieler anderen Freunde der Pomologie ſo

glücklich , mit Ende März eine Anzahl von 18764

Reiſern , alſo um die Hälfte mehr , als im ver⸗

floſſenen Jahre , zuſammen zu bringen .

Unter dieſen wurden zur allgemeinen Verthei⸗

lung beſtimmt 7538 Apfel , 5769 Birnen , 2969

Ppflaumen , 1437 Kirſchen und Weichſeln , und

42 Mispeln .

Hierzu ſind aber nicht gerechnet 500 Reiſer

aus der Dielſchen Sammlung des ſubſtit . Ver⸗

einspräſes , welche in Hände gegeben wurden , wo

ihre gute Anwendung und baldige Vermehrung

vorauszuſehen war ; auch ſind darin nicht begriffen
die von dem H. k. k. Hofgärtner Antoine in

Wien , in nur geringer Stückzahl einzelner Sorten

erhaltenen 509 Aprikoſen⸗ , Pflaumen⸗ , Kirſchen⸗
und Weichſelreiſer , die ebenfalls nur an bewährte

Pomologen in der Nähe Brünns vertheilt wurden .

Das der , als Beilage zur Brünner Zeitung

d. J . erſchienenen Ankündigung der Reiſerverthei⸗

lung angehängte Verzeichniß derjenigen Obſtgärten ,

m welchen die vertheilten Reiſer geſchnitten wur⸗

den , weiſet aus , daß dieſes Jahr 109 Apfel⸗,

85 Birn⸗ , 43 Pflaumen⸗ , 40 Kirſchen⸗ , und

Weichſeln - , und 2 Mispelſorten ; alſo bei weitem

wehr , als im verfloſſenen Jahre gewählt wurden .

Der Kenner wird darunter nur die vortrefklichſten

Obſtgattungen wahrnehmen .
Beiträge an Reiſern haben in Brünn gelie⸗

fert : der ſubſtit . Vereinspraͤſes , H. Gubernialrath
von Harkenfeld , H. Landſchaftsbuchhalter Kra⸗

mer , H. Oberwaldmeiſter Böhm , H. Dr .

Schindler , H. Rechnungsofficial Melzer , das

Auguſtinerſtift St . Thomas , die Herren Tuchfa⸗
brikanten Brobail und Beyer , H. Amtmann

Schuſter , aus ſeinem ſowohl , als aus den

Gärten des H. Pfarrers in Morbes , des H.

Graner in Altbrünn , und des Inſaſſen Kittl

in Gundrum ; — die Augarten ⸗Mutterbaumſchule ,
der Franzensmuſeums⸗Garten . Außerhalb Brünn :

Der H. Pfarrer Strauß zu Ober⸗Hollabrunn
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in öſterreich ; die Herrſchaft Seelowitz ; die k. k.

Hofgärtner Bredemayer und Antoine in

Wien ; die Staatsherrſchaften Königsfeld ,

Mißlitz , Bruck , Wellehrad und Zia⸗
roſchitz ; der Siwitzer Richter , durch den

Blazowitzer H. Amtsverweſer , Dr . Bayer ; die

Herrſchaft Seletitz ; der Oberbobrauer Pfar⸗

rer , H. Kleinbauer , durch H. Oberamtsver⸗

weſer Prziborſky in Saar ; H. Schuüllehrer

Kopetzky in Trnawa ; H. Direktor Kratoch⸗

wil in Raygern ; der Inſaſſe Skarda in Hola⸗

ſitz ; H. Bergmeiſter Zawodſky , und Inſaß

Drahola zu Schimitz , durch H. Oberamtmann

Seitel in Obrowitz ; H. Canonikus und Pfar⸗

rer Linska in Nikolsburg ; H. Stadtgüter⸗Ver⸗

walter Waſchke in Troppau ; H. Raymann ,

Gärtner in Frain , und H. Nitſch , Vice⸗De⸗

chant in Hoſterlitz .
Reiſer nachgeſucht und erhalten , haben :

H. Ratczek , Pfarrverweſer in Przebisla⸗
witz ; H. Quitt , Pfarrer in Oswietiman , für

ſich und die Gemeinde Brzeſowitz ; H. Inſpektor

Hitſchmann in Leipnik ; H. Dechant Hönig

in Bärn ; der k. k. Hofgärtner , H. Antoine in

Wien ; H. Marx , Obergärtner in Seelowitz ;

H. Inſpektor Zimmmermann in Ugartsdorf ,

für H. Antoine den Jüngeren in Wien , und

H. Grafen Fürſtenbergin Preuſſiſch⸗Schleſien ;

H. Stadtgüter - Verwalter Waſchke in Troppau ;

H. Pfarrer Strauß in Ober⸗Hollabrunn ; H.

Pfarrer Maly in Olkowitz ; H. Vice⸗Dechant

Nitſch in Hoſterlitz ; H. Grill , erſter Kaplan

in Holleſchau ; H. Groß in Iglau ; H. Pfarrer

Köller in Rattay , für die dortige Gemein⸗

de ; der ſubſt . Präſes , H. Gubernialrath von

Harkenfeld ; H. Piariſten⸗Rektor Stat⸗

ſcheck in Leutomiſchel ; H. Rothgärbermeiſter

Haſſeck in Trebitſch ; H. Graf Salm in

Brünn , für die Frau Baroninn Z ay in Ungarn ;

H. Erbpächter Petriczek in Bochtitz ; H. De⸗

chant Stegſkal in Etbenſchitz ; H. Habernef ,

Hausbeſitzer auf der Joſephſtadt in Brünn ; H.

Pfarrer Mutl in Polleſchowitz ; H. Gutspächter

Diebl in Krzetin ; H. Canonikus Stokowſky ,

—
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Pfarrer zu Sobotka im Königreiche Pohlen ; H.
Gezek von Rittersfeld in Brzeſolup ; H.
Gärtner Freudenreich in Biſenz ; H. Land⸗

junker Kutſchera in Altbrünn ; H. Augärtner
Schmid in Brünn ; H. Amtmann Schuſter in

Altbrünn , H. Pfarrer Fritſchay in Obrzan ;
H. Oberamtmann Berger in Morawetz ; H. von

Meyer , Oberamtmann in Quaſſitz ; H. Lokal

Hauſer in Frainſpitz ; H. Lokal Kobliſchek
in Patſchlawitz ; H. Pfarrer Toms in Löſch;
H. Oberamtmann Fridrich in Jamnitz ; H.
M . Dr . Bayer in Brünn ; H. Lederermeiſter
Hecker in Znaim ; H. Poſtoffizier Hofſmann
in Brünn ; H. Wundarzt Solil am heiligen
Berge nächſt Ollmutz ; die Obrigkeit zu Brans⸗

dorf in Schleſien ; Landwirth Loſert zu Loben⸗
ſtein ; H. Gaſtwirth Bittner zu Kummrowitz ;
H. Jurende in Brünn ; H. Pfarrer Wiſch⸗
kowſky in Kamenitz ; H. Moſacz in Skalitz ;
H. Strammer in Znaim ; Frau Landgräfinn
Fürſtenberg in Taypkowitz ; H. Lokal Tei⸗
mer in Sugdol ; H. Juſtiziär Fichtner in

Rauſeck , Herrſchaft Milotitz ; H. Graf von Zie⸗
rotin in Brünn ; H. Forſtmeiſter Hlawa in Dat⸗

ſchitz ; H. Binder Cziſchek in Altbrünn ; H. Stabs⸗

arzt , Dr . Ramſay in Brünn ; H. Ehrendom⸗
herr Pernitza in Modritz ; H. Baron von

Forgatſch in Brünn ; H. Handelsmann Ro th
zu Ober⸗ Hollabrunn ; Anſaß Finda in Lode⸗

nitz ; H. Seifenſieder Wenig in Brünn ; H.
Friſeur Kailer in Brünn ; H. Gärtner Müller
in Skalitz ; H. Pfarrer Schreiber in Großpe⸗
tersdorf ; H. Lokal Woſtal in Trnawa ; H.
Lokal Zeman in Bohuslawitz ; H. Fabrikant
Beyer in Brünn ; H. Direktor Krato ch⸗
wil in Raygern ; H. Rechnungsoffizial Melzer
in Brünn ; H. Dr . Schindler in Brünn ; H.
Rambauſeck in Iglau ; dann die Unterthanen
der Staatsherrſchaften Altbrünn , Blazowitz , Obro⸗
witz , Königsfeld , Bruck , Mißlitz , Lechwitz , und
Saar .

Die Aufbewahrung und wirkliche Vertheilung
der Reiſer leitete der ſubſt . H. Vereinspräſes ,
bei welchem aäußerſt beſchwerlichen , die größte

Aufmerkſamkeit fordernden Geſchaͤfte ihm die Aus⸗
ſchußglieder , H. Rechnungsoffizial Melzer , H.
Amtmann Schuſter , H. Profeſſor Zeman ,
und vorzüglich auch H. Staatsgüter⸗ Adminiſtra⸗
tions ⸗- Kanzelliſt Zillich , thätig an die Hand
gingen .

5. Die Mutterbaumſchulen im Au⸗
und im Franzensmuſeums⸗Garten .

Am Schluſſe des vorigen Jahres zaͤhlte die
Mutterbaumſchule im Augarten 96 Apfel - , 8 )
Birnen - , 13 Pflaumen⸗ - , 7 Kirſchen⸗ und 12 Pfir⸗
ſchenbäumchen . Davon gingen aber während des
ſchneearmen , eben deßwegen um ſo verderblicheren
Winters 26 Stück zu Grunde . Bei der dießjäh⸗
rigen Frühjahrs⸗Reviſion fanden ſich daher nur
noch 84 Äpfel , 79 Birnen , 12 Pflaumen , 2
Kirſchen und Weichſeln und 12 Pfirſchen . Nun
hat aber das Ausſchußglied , H. Fabrikant Bräu n⸗
lich , dem Vereine das wichtige , mit dem waͤrm⸗
ſten Danke anerkannte Geſchenk von , nach Diels
Syſtem beſtimmten 71 Apfel⸗ und 39 Birn⸗ Zwerg⸗
baͤumen gemacht . Der Ausſchuß ließ ſich es ange⸗
legen ſeyn , die Mutterbaumſchule durch dieſen
unerwarteten Zuwachs , wo möglich in vollzähligen
Zuſtand zu verſetzen . Bei den Apfeln , denen gleich
bei der erſten Anlage der Schule 162 Stellen
zugewieſen wurden , ergaben ſich indeſſen noch 7
leere Plätze , die mit aus dem Augarten herge⸗
nommenen Setzlingen ausgefüllt wurden .

Die auf 9o beſtimmte Zahl der Birnen
wurde durch die Bräunlich ' ſchen Zwergbaͤume
ausgefüllt , und es erübrigten noch einige Stuͤcke,
die für den Muſeumsgarten verwendet wurden .

Die vorhandene Sammlung von Pfirſchen
wurde durch einen ſchätzbaren Beitrag des k. k.
Hofgärtners , H. Antoine in Wien , mit 12 neu⸗
en Sorten vermehrt und ſtieg auf 24 Exemplare .

Zu dem Beſtande der 12 bereits veredelten
Pflaumen kamen 15 Stuͤck Unterlagen hinzu , wo⸗
durch die für dieſe Obſtgattung gewidmeten 27
Plätze eben ſchon vollzählig ſind .

Die für Kirſchen - und Weichſeln noch leer

gebliebenen 25 Plätze wurden mit Unterlagen er⸗



ſetzt , und die Einleitung getroffen , daß ſie kuͤnfti⸗

ges Jahr veredelt werden konnen .

Auf die Zahl der Mispeln waren endlich

auch ſchon 5 Unterlagen vorhanden . Nach die⸗

ſen Zurechnungen ergibt ſich nun das Reſultat ,

daß in der Augarten ⸗ Mutterbaumſchule der

Stand der Äpfel⸗ und Birnenzwerge bereits voll⸗

zählig , und im gleichen Bezuge auf Pflaumen ,

Kirſchen und Weichſeln , die nöthigen Unterlagen

vorhanden ſind . Die Sorge des Ausſchuſſes muß

daher , um die erwünſchte vollſtändige Beſetzung

dieſer Mutterbaumſchule herbeizuführen , bloß noch

auf die Erwerbung von 22 Aprikoſen⸗ , 9 Pfir⸗

ſchen und 9 Mispelbäume hingelenkt werden , wo⸗

zu die Einleitungen bereits getroffen wurden . Da

jedoch in dem urſprünglichen Plane die Zahl der

Aprikoſen , und Mispelſorten im Verhältniſſe zu

jener der Pfirſchen , Kirſchen und Weichſeln et⸗

was zu groß angenommen wurde ; ſo hielt es der

Ausſchuß für gut , darin eine kleine Anderung

vorzunehmen , und mehr von den letzteren , weni⸗

ger aber von den erſteren anzupflanzen . Er hat

hierin auch ſchon den erſten Schritt gethan , und

eine durch die Gefälligkeit des k. k. Tabak⸗ und

Siegelgefallen - Adminiſtrations — Adjunkten , H.

von Hönigsberg , aus Straßburg erhaltene

beſondere Kirſchenart , über die Anfangs prälimi⸗

nirte Zahl aufgenommen .
Der dem Vereine von der k. k. Ackerbauge⸗

ſellſchaft zur Benützung proviſoriſch überlaſſene Mu⸗

ſeumsgarten , hatte eine doppelte Beſtimmung er —

halten . Die darin befindlichen Alleen⸗ und Spa⸗
lierbäume ſollten , wenn ihre Früchte nicht von

vorzüglicher Güte wären , abgeworfen und mit

edleren Obſtſorten beſetzt werden ; — und die von

den Alleebäumen umgebenen Felder ſollten zur Auf⸗

nahme einer nach und nach zu vermehrenden Baum⸗

Orangerie und anderer nützlichen Gewächſe dienen .

Mit dem Abwerfen , und Umſchaffen meh⸗

rerer Bäume iſt ſchon voriges Jahr der Anfang

gemacht und auch dieſes Jahr fortgefahren wor⸗

den . Der Ausſchuß hofft dadurch die Anzahl der

Mutterbäume , und zugleich die Maſſe disponib⸗

ler Reiſer vermehrt zu ſehen .
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Was die in dieſem Garten aufgeſtellte Baum⸗

Orangerie betrifft , ſo beſtand ſie mit Ende April

v. J . aus einer Reihe von 200 Geſchirrbäumen .

Der Winter hatte davon 17 Stück zu Grunde

gerichtet ; ſie zählte daher bei der vor Kurzem

vorgenommenen Durchſicht nur noch 120 Apfel,
56 Birnen , 1 Aprikoſe , 2 Pflaumen und 4

Kirſchen . Nachdem ihr aber die , in der Augar⸗

ten⸗Mutterbaumſchule erübrigten 28 Birnſetzlinge

von H. Bräunlich einverleibt worden waren ,

erhob ſie ſich zuletzt auf den Stand von 211

Töpfen . Der Ausſchuß wird alles Mögliche auf⸗

biethen , um dieſe Sammlung anſehnlich zu ver⸗

mehren , und ſie recht belehrend einzurichten . Hier⸗

zu ſind beſonders diejenigen Bäumchen beſtimmt ,

welche H. Gubernialrath von Harke nfeld und

H. Rechnungsoffizial Melzer mit Dielſchen

Pfropfreiſern in ihren Gaͤrten veredelt hatten , und

wovon ſie ſchon im Laufe des Jahres Exemplare

abliefern dürften .

In eines von den leergebliebenen Feldern

dieſes Gartens wurden die von dem Holze ei —

niger in der Franzensberger Weinſchule ſtehenden

Rebenſorten gewonnenen Stopfer unterbracht ;
in dem andern aber die vom H. Dr . Putſche

bei Jena , durch die k. k. Ackerbaugeſellſchaft ver⸗

ſchriebenen , in ſeiner Monographie der Kartoffeln

angeführten 32 Arten dieſes Gewächſes ausgelegt .

( Der Beſchluß folgt . )

Bericht uͤber den Verlauf der im Jahre 1820 in

der Oſtrower Schafheerde ausgebrochenen Blattern⸗

kraukheit , und der dabei angewendeten
Pocken⸗Impfung .

Am 11 . Septemb . 1820 brachen auf der Alt⸗

gräflich zu Salmſchen Herrſchaft Raitz , in der Schäfe⸗

rei zu Oſtrow unter der Schafmütter ⸗Heerde natür⸗

liche Blattern aus . Die erſte Spur hiervon wurde an

demſelben Tage bei einem Stück bemerkt , und obwohl
man das Übel nicht gleich als Blattern erkannte ; ſo

wurde das krankhafte Thier dennoch ſogleich aus der

Heerde in einen abſeitigen Stall entfernt , und die gan⸗

ze Heerde täglich genau unterſucht . Am 14 . Septemb .
wurden ſieben , am 15 . acht , am 16 . und 17 . vier ,
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und am 18 . ein Stück , zuſammen alſo 21 Stück mit
Blatternausſchlag behaftet vorgefunden , und ebenfalls
gleich aus der Heerde entfernt . Unter Einem hatte
man die Vorſicht getroffen , daß die blatternden Schafe
nicht allein abgeſondert , ſondern auch von einem ei⸗
gends dazu beſtimmten Individuum gepflegt wurden ,
welches bei dem übrigen Viehe keine Geſchäfte verrich⸗ten , und bloß leinene Kleider tragen durfte , um die
Anſteckung , welche durch wollene Kleider am eheſten
geſchieht , möglichſt zu verhindern .

Am 21 . Septemb . , als der Blatternſtoff zum Im⸗
pfen geeignet war , wurde die Impfung an den nochnicht blatternden Thieren , von jenen am 14 . mit Blat⸗
tern vorgefundenen ſieben Stück vorgenommen , bei
welcher Gelegenheit 42 Stück geimpft wurden , von de⸗
nen 30 Stück ordentliche Puſteln , — und 6 Stuück
den allgemeinen Ausſchlag bekamen ;*) — bei 6 Stücken
aber hatte die Impfung gar nicht gehaftet .

Am 26 . Septemb . wurden abermals mit dem na⸗
türlichen Blatternſtoffe von jenen am 15 . und 16 . als
blatternd vorgefundenen 12 Stücken , 36 Stück ge⸗impft ; wovon 21 Stück ordentliche Puſteln , und 2
Stüuck den allgemeinen Ausſchlag erhielten ; bei 13
Stück hatte die Impfung ebenfalls nicht gehaftet .Bemerkt muß hier werden , daß von den 21 natürlichGeblatterten , 5 Stück , — und von den am 21 . und
26 . Septemb . mit dem natürlichen Blatternſtoff geimpf⸗ten 78 Stück , nur 2 Stück umgeſtanden .

Am 2. Oktob . wurden von den am 21 . Sept .
geimpften 42 Stück , 159 Stück mit zum erſtenmal
veredeltem Impfſtoffe geimpft ; wovon 127 Stück mit
guten Puſteln , und 20 Stück mit allgemeinem Aus⸗
ſchlage erſchienen ; bei 12 Stück war die Impfungabermals ohne Erfolg geblieben ,

Am 6. Oktob . wurden ſodann von jenen am 26 .
Septemb . geimpften 36 Stück , 156 mit zum erſten⸗male veredeltem Stoffe geimpft , von welchen 129 mit
guten Puſteln ; 15 Stück mit allgemeinem Ausſchlageerſchienen , und 12 Stück nicht gefangen hatten .

Am 13 . Oktob . wurden endlich die übrigen noch
nicht geimpften Schafe , und zwar 178 heurige Müt⸗
ter , 85 Stück alte , zwei und einjährige , ſodann 117Stück heurige Widder , zuſammen alſo 380 Stück , mit
zum zweitenmale veredeltem Stoffe geimpft , von denen3⁰5 Stück , gute Puſteln , — 65 Stück, den allge⸗meinen Ausſchlag erhielten , — und 12 Stück nichtgefangen hatten .

Ich muß bemerken , daß dieſe 12 Stück , beidenen die Impfung nicht gehaftet , eben jene ſind , an

2) Unter dem allgemeinen Aus ſchlage verſtehe ich, wennnebſt der Impf⸗ Puſtel aguch natürliche Blattern er⸗ſcheinen .

denen die ſchon am 2. Oktob . vorgenommene Impfungnicht beklieben ; daß dieſelben am 23 . Oktob . zumdrittenmale geimpft wurden , und dennoch weder gefan⸗
gen , noch natürlich geblattert haben .

Der Verluſt von jenen mit zum erſten , und zwei⸗ten Male veredeltem Stoffe geimpften 695 Stücke , be⸗
ſteht aus 21 Stücken von verſchiedenem Alter , wobei
jedoch zu erinnern iſt , daß meiſtens nur ſolche Thiere
umgeſtanden , welche früher ſchon ſchwach oder ſonſt
kränklich waren , die alſo früher oder ſpäter auch ohneBlattern darauf gegangen wären .
Impfens erweiſet ſich daher durch den Vergleich , daßvon 21 Stück natürlich geblatterten , 5 Stück : folglich24 vom Hundert ; — von den geimpften 695 Stück
im Gegentheile nur 21 Stück : folglich 3 vom Hundert
umſtanden , und wobei noch angeführt zu werden ver⸗
dient , daß unter den von natürlichen Blattern befalle⸗
nen , und am Leben gebliebenen 16 Stück , 3 Stück
auf ein Auge blind , und 2 Stück krumm geworden ſind .

Will man bei der Impfung jedoch mit möglichſt
wenigem Verluſte davon kommen , ſo täuſche man ſichja nicht und glaube etwa : daß die Schaf⸗Impfblat⸗
tern , Schutzblattern ſeyen , und daß das geimpf⸗te Schaf , bevor es die Impf⸗Puſtel bekommen , fürdie Anſteckung nicht mehr empfänglich ſey , oder daßes die andern noch nicht geimpften Scha⸗
fe nicht anſtecke ; im Gegentheile , Beides iſt an⸗
ſteckend . Denn wird ein geimpftes Thier unter andere
Schafe gelaſſen , die entweder ſchon mit eintretenden
Puſteln , oder natürlichen Blattern behaftet ſind ; ſo be⸗
kommt es nebſt . der Impf⸗Puſtel auch natürliche Blat⸗
tern , oder den ſogenannten allgemeinen Ausſchlag ; —
oder kommt es unter noch nicht geimpfte Schafe : ſo
ſteckt es dieſe dergeſtalt an , daß ehe ſie noch
zur Impfung kommen , oder ehe ſich die Puſtel formt ,
dieſelben ſchon mit natürlichen Blattern erſcheinen .

Hier iſt alſo die ſorgſamſte Abſonderung der Impf⸗linge nach jeder Impfung , wie bei natürlichen Blattern ,in beſondere Klaſſen nothwendig , wenn man ſich nichtder Gefahr ausſetzen will , während der Impfung , ſelbſt
mit geläutertem Stoffe , eine große Anzahl Schafe an
natürlichen Blattern zu verlieren . Durch ſolche Miß⸗
griffe verliert nothwendiger Weiſe der Werth der Impf⸗
ung , und kommt , als zum allgemeinen Nachtheile , in
Verruf ; da entweder aus Unkenntniß , oder auch durch
gleichgültige oder gar verkehrte Behandlung der Impf⸗
linge , den Heerdenbeſitzern oft ein nicht bald wieder
zu erſetzender Nachtheil zugefügt wird , und ſo die gu⸗te Sache darunter leidet .

So nützlich die Impfung der Schafe an ſich iſt,und hinſichtlich einer allgemeinen Anwendung wünſchens⸗
werth zu ſeyn ſcheint ; ſo kann es jedoch auch wieder

Die Nützlichkeit des
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einzelne Fälle geben , in welchen ſie nicht anzuempfehlen

wäre . Es gibt nämlich Schafheerden⸗Beſitzer , die

durch Begünſtigung der Gegend oder des Elima ' s , ſo

lange ſie Schafe beſitzen , nie Blattern unter denſelben

gehabt haben . Sollten dieſe wohl die Impfung ein⸗

führen , und auf dieſe Art ohne alle Urſache ein ihnen

fremdes uübel unter ihre Schafe bringen , das , wenn

die Impfung auch noch ſo vorſichtig unternommen wird ,

und noch ſo glücklich abläuft , ihnen dennoch immer ei⸗

nen Verluſt von zwei , am allerwenigſten aber von ei⸗

nem Procent zuzieht ? — Warum ſollten dieſe Heer⸗

denbeſitzer ſich zwecklos die Pflicht auferlegen , für die

Folge ſtets Impfſtoff bereit zu halten ? welches bei klei⸗

nen Heerden um ſo ſchwieriger ſeyn dürfte , indem hier

die Impfung , um ſtets den Stoff zu unterhalten , nur

immer an wenigen Stücken vorgenommen werden könn⸗

te . Wäre in einem ſolchen Falle nicht zu befürchten ,

daß durch Unvorſichtigkeit des Schafwartungs⸗Perſo⸗
nales die ganze Heerde durch die , wegen Unterhaltung

des Stoffes geimpften wenigen Stücke angeſteckt wer⸗

den , und natürliche Blattern bekommen könnte ? —

Solchen Heerdenbeſitzern iſt die Impfung natürlich nur

dann anzurathen , wenn entweder in ihren eigenen

Heerden , oder auch in ihrer Nachbarſchaft Blattern

ausbrechen , um dadurch einem noch größeren übel zu⸗

vorzukommen .
Für jene Heerdenbeſitzer aber , die ihre Schafe in

ſolchen Gegenden haben , wo das Klima die Blattern

entweder erzeugt , oder deren Erzeugung wenigſtens be⸗

fördert ; oder deren Schäfereien und Huthweiden an

Straßen liegen , wo fremdes Vieh öfters durch - und

vorüber getrieben wird , und ihre Schafe daher ſehr

leicht von fremden Thieren angeſteckt werden könnten ;

die große Heerden in mehreren Schäfereien zugleich be⸗

ſitzen , wo ſie in der einen den Impfſtoff das ganze

Jahr hindurch unterhalten , und ſomit in den übrigen

Schäfereien zu gelegener Jahreszeit auf einmal impfen

laſſen können , — für ſolche Heerdenbeſitzer iſt die

Impfung unſtreitig vortheilhaft und von ungemeinem

Nutzen . Denn läuft dieſelbe auch nicht ohne allen Ver⸗

luſt ab , ſo ſteht derſelbe doch in keinem Verhältniß
mit jenem , der da Statt ſindet , wenn die natürlichen

Blattern einreiſſen , von dieſen der Stoff erſt geläutert ,
und dann verimpft werden muß . Jener Verluſt wird

um ſo größer ſeyn , wenn die Blattern entweder in

den heiſſen Sommer⸗ oder auch kalten Wintermonaten

einreiſſen ; indem die Witterung auf die Impfung einen

großen Einfluß hat , und dieſelbe entweder begünſtigen ,

oder auch verſchlimmern kann . Nur ſolche Heerdenbe⸗

ſitzer koönnen mittelſt immerwährender Unterhaltung des

Impfſtoffes ihre große Heerden mit Vortheil vor na⸗

türlichen Blattern bewahren und zugleich dem Allge⸗

— —— — —
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meinen nützen , wenn ſie den kleinern Heerdenbeſitzern ,

die den Stoff nicht immer zu unterhalten vermögen ,

im Nothfalle durch Mittheilung des Impfſtoffes bei⸗

ſpringen .
Jedownitz .

Johann Poſpiſchil ,
Wirthſchafts⸗Verwalter .

Nachbemerkung .

Durch die Darſtellung des vorliegenden Gegenſtan⸗

des und die interreſſanten Bemerkungen über Anſtek⸗

kungsfähigkeit der Impfpocken auf nicht geimpfte Scha⸗
fe , und umgekehrt über die Anſteckungs⸗Empfänglich⸗

keit geimpfter Thiere , bei denen ſich die Puſteln noch

nicht entwickelt , ſo wie über Räthlichkeit und Nicht⸗

räthlichkeit der Schafpocken⸗Impfung im Allgemeinen —

für welche das ökonomiſche Publikum dem als ausge⸗

zeichneten Landwirthe bekannten und geſchätzten Herrn

Verfaſſer ſicher Dank wiſſen wird — finden wir uns

zugleich veranlaßt , uns auf den von Seite der höch —

ſten Staatsverwaltung durch die hohe Landesſtelle ſchon

im Jahre 1813 in unſern Provinzen bekannt gemach⸗

ten : Unterricht für den Gutsbefitzer und

den Landmann , über die Pocken der

Schafe und ihre Impfung ( Wien , aus der

k. k. Hof⸗ und Staatsdruckerei ) , — ſo wie auf die

zu gleicher Zeit erſchienene Abhandlung : Die Schaf⸗

pockenkrankheit , dargeſtellt in Bezug

auf Impfung , — zu beziehen , mittelſt welcher

ſich Höchſtdieſelbe in Folge eines unter dem 29 . April

1813 erlaſſenen Dekretes bewogen gefunden , die Schaf⸗

pocken⸗Impfung ihrer erwieſenen Vortheil wegen ,

als ein Schutzmittel gegen die verderbliche Schafblat⸗

ternſeuche allgemein anzuempfehlen , indem nach Peſ⸗

ſina ' s Erfahrungen angenommen werden dürfe , daß

der Impfpockenſtoff durch mehrere geſunde Körper gelei⸗

tet , mittelſt einer Reproduktion durch 6 bis 10 Ge⸗

nerationen ſich weſentlich und zwar dergeſtalt mildern

laſſe , daß er kein bemerkbares Allgemeinleiden , und

ſelten mehr als eine Pocke , nämlich die Impfpocke er⸗

zeuge , und daß , wenn er unter gehöriger Vorſicht nur

auf geſunde Individuen übertragen werde , bloß durch

Verwundung , und nicht durch die Atmoſphäre anſtecke ;

daß er jedoch ohne die dabei gehörig zu beobachtende Vor⸗

ſicht wieder ausarte , und ſodann verwildert , als roher

Anſteckungsſtoff ſich auch auf andere Thiere durch die

Luft verbreite .

Obgleich dieſes der in dem vorſtehenden Berichte

geäußerten Meinung des Herrn Poſpiſchil entge⸗

gen zu ſeyn ſcheint , ſo dürften ſich dieſe ſcheinbaren

Gegenſätze theils durch die Bemerkung , daß hier von

möglichſt geläutertem gutartigen Pockenſtoffe die Rede
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iſt ; Herrn Poſpiſchils Außerung aber — wenig⸗

ſtens nach dem vorliegenden Falle zu ſchlieſſen — ſich
mehr auf einen weniger veredelten Impfſtoff zu beziehen
ſcheint ; — theils dadurch heben und vereinigen laſſen ,
da in der erſtgenannten Schrift , S . 17 geſagt wird :
„ daß die Impfung meiſtens nur Eine Pocke her⸗
vorbringe ; “ — und Seite 21 : „ daß man am beſten
thue , die geimpften Schafe von den ungeimpften im⸗
mer abgeſondert zu halten . “

Indem wir uns hinſichtlich dieſes für die Schaf⸗
pocken⸗Impfung ſo wichtigen Fragepunktes jedes Ur⸗

theils enthalten , nehmen wir vielmehr Anlaß unſere er⸗

fahrnen Schafzüchtler , und vorzüglich die Herren Re⸗

präſentanten des Schafzüchtler - Vereins zur gefälligen
Mittheilung ihrer dießfalls gemachten Erfahrungen , ſo
wie zur Beantwortung der nicht minder wichtigen Frage :

Ob ? und wie lange die Anſteckungs⸗
fähigkeit bei geimpften und natürlich ge⸗
blatterten Schafen nach überſtandener
Impfungs⸗ und Krankheitsperiode auf
andere Thiere fortwähren könne ? zur Be⸗

richtigung der im landwirthſchaftlichen Publikum hierüber
noch ſchwankenden Meinungen , hiermit aufzufordern .

Nebſtbei machen wir noch auf das Gemeinnützige
einer möglichſt ausgedehnten Verbreitung jenes von der

höchſten Staatsverwaltung veranlaßten Unterrichtes auf⸗
merkſam , und wünſchten , daß ſich irgend ein in der

Thierarzneikunde bewanderter Landwirth aus der Reihe
der korreſpondirenden k. k. Ackerbaugeſellſchafts⸗ oder

Schafzüchtler⸗Vereinsglieder , oder auch aus der Mit⸗
te unſerer verdienſtvollen Wirthſchaftsbeamten , oder der

ehrwürdigen Geiſtlichkeit aus jener Rückſicht bewogen
ſinden möge , dieſen Unterricht ins Böhmiſche zu über⸗
ſetzen , und an die Geſellſchaft einzuſenden .

Correſpondenz⸗Nachricht .

Luck im Troppauer Kreiſe , den 29. Aug. 1821 .

Ungeachtet der im heurigen Frühlinge anhaltenden
trockenen Witterung , ſtanden die Winterſaaten in hieſi⸗
ger Umgegend faſt überall ziemlich ſchön ; doch werden
ſie , wie es auch bereits erwieſen iſt , nur eine weniger
als mittelmäßige Ernte geben , weil ihnen die während
ihrer Blüthezeit anhaltende regneriſche Witterung ſo ge⸗
ſchadet , daß die Ähren theilweiſe ziemlich leer ſind , und
ſomit eine geringere Körnerſchüttung als ſonſt liefern
werden , welches Übel durch die naſſe Erntezeit noch
vermehrt wurde .

Die Sommer⸗ und ſonſtigen Feldfruͤchfe , als Flachs ,
Kraut und Erdäpfel , — die letztern das faſt ausſchließ⸗
liche Nahrungsmittel der hieſigen Gebirgsbewohner —
ſtehen im entgegengeſetzten Verhältniſſe , und laſſen , wenn
ſonſt nur gegenwärtig eine günſtige Witterung anhal⸗
tend eintritt , eine ziemlich reiche Ernte hoffen . Auch
die Gärten verſprechen heuer eine geſegnete Obſtfülle ,
indem ſie trotz des trocknen Frühlings ganz von Nau⸗
pen verſchont blieben .

Obſchon es den Anſchein hatte , daß bei der dieß⸗
jährigen Heuernte , wegen des häuſigen Regens wenig
oder gar kein Heu eingebracht werden würde ; ſo trat
ſpäterhin dennoch günſtiges Wetter ein , welches das
Heu größtentheils trocken einzubringen geſtattete . Auch
ſteht der Wieswachs in Folge der früheren Näſſe ſchön ,
und verſpricht ein gutes , vorzüglich ſchönes Grummet ,
wenn nicht etwa mittlerweile irgend ein anderes Hin —
derniß oder Unglück eintritt , wie dieß zum Theil bei
dem Heue Statt gefunden , indem von den Oderwieſen
der Umgegend mehrere hundert Fuhren deſſelben durch
Überſchwemmung hinweggeführt worden .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 7. bis 13 .
October in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 7. u. 3. Oct . ) :
28 3. 6 L. 11 P. — Niedrigſter ( am 11 . Mitt . ) :
28 Z. 4 L. 11 P . — Mittel aller Beobachtun⸗
gen : 28 3. 5 L. 10¾ P .

Höchſter Stand des Thermometers in SW . ( am
7. ) : 17 ½ Gr . ; — in N. : ( am 10 . ) : 13 Gr . + R.
— Niedrigſter ( am 7. ) : in S . W. u. N. : 3 Gr .
+ R. — Mittel aller Beobachtungen in SW .
9 Gr . — in N. 73 Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 7. Morg. ) :
77 Gr . — Niedrigſter ( auch am 7. ) : 24 Gr . —
Mittel aller Beobachtungen : 58 Gr .

Das Reſultat des Ombrometers wird nachgetragen
werden .

SO . ⸗Winde vorherrſchend . Während der täglich .
3 Beobacht . war es 9 Mal trüb , und 12 Mal heiter .

Am 7. ſtarker Reif ( 2 Gr . + früh ) , im Gebirge
Froſt ; ſehr ſchöner wolkenloſer Tag . Am 3. nach kal⸗
ter Nacht , Frühreif ; dunſtig . Am 9. trüber dunſtiger
Herbſttag . Am 10 . gemiſcht , Wolkenſchleier . Am 11.
ſcharfer SO . Nachmittag ſchön . Am 12 . herrlicher
Tag , doch ſtarker SO . Am 13 . trüb u. ſtill . Im
Ganzen noch ſehr freundliches und trockenes Herbſtwet⸗
ter . — Allgemeiner Blätterfall .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde⸗
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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Bericht

über die Verhandlungen des unter der Leitung der k. k.

Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des

Ackerbaues , der Natur - und Landeskunde ſtehenden und

wirkenden pomologiſchen Vereins , vom Jahre 1820 .

( Beſchluß . )

O. Verhandlungen über , den Weinbau

betreffende Gegenſtände .

Um den vaterländiſchen Weinbau , der verhältniß⸗

maßig nicht unbedeutend iſt , höher empor zu he —

ben und zu vervollkommnen , war die k. k. Acker⸗

baugeſellſchaft ſchon längſt darauf bedacht , ihm

eben die nämliche Fürſorge angedeihen zu laſſen ,

welche ſie früher mit dem ſichtbarſten Erfolge auf

die vaterländiſche Schaf⸗ und Obſtbaumzucht ver⸗

wendet . Der pomologiſche Vereinsausſchuß hierüber

zur Begutachtung aufgefordert , glaubte , nachdem

er alle umſtände genau erwogen hatte , aus über⸗

wiegenden Gründen ſich gegen die Errichtung ei⸗

nes ſelbſtſtändigen önologiſchen Vereins erklären , und

auf die Verſchmelzung deſſelben mit dem bereits

beſtehenden pomologiſchen , oder beſſer auf die

Ausdehnung des pomologiſchen Vereins auch auf

Onologie antragen zu müſſen . Die k. k. Acker⸗

baugeſellſchaft würdigte die Gründe des Ausſchuſ⸗

ſes , und ſchien bereit zu ſeyn , dem Antrage deſ⸗

ſelben die weitere Folge geben zu wollen ; fand

es jedoch räthlich vor der definitiven Entſcheidung

den Entwurf eines vollſtändig ausgearbeiteten Pla⸗

nes , der die innere Organiſation eines pomolo⸗

giſch - önologiſchen Vereins nachzuweiſen hätte , ein⸗

II . Heft . 1821 .

erdings angeregt wurde .

zuſehen . Der Ausſchuß ließ den Entwurf durch

H. Profeſſor Zeman bearbeiten , und nur das

Weitwendigere der nothwendig befundenen Prüfung

deſſelben durch mehrere Ausſchuß⸗ und Vereinsglie⸗

der iſt Urſache , daß er noch nicht an die k. k.

Geſellſchaft übergeben worden .

Den Zeitpunkt der Conſtituirung des pomo —

logiſch - önologiſchen Vereins glaubte auch die k. k.

Ackerbaugeſellſchaft abwarten zu müſſen , ehe ſie die

vom Ausſchuſſe gewünſchte Verbindung mit der k.

Sachſiſchen Weinbaugeſellſchaft einzuleiten ſucht .

Bekanntlich hat das Vereinsglied , H. Ober⸗

gärtner Marx in Seelowitz , auf Veranlaſſung des

Ausſchuſſes ſchon vor zwei Jahren zahlreiche Ver —

ſuche mit dem Pfropfen der Weinſtöcke unter der

Erde vorgenommen , die zwar größtentheils gelun —

gen , aber bloß darum gelungen ſind , weil die aus⸗

geſetzten Reben Wurzeln geſchlagen , und ſich durch

ſie ernährt hatten . Schon war der Ausſchuß im

Begriffe , dieſen Gegenſtand auf ſich beruhen zu

laſſen , als er in dieſer Hinſicht zufälligerweiſe neu —

Dem ſubſtit . Vereinsprä⸗

ſes , H. Rechnungsoffizial Melzer und H. Pro⸗

feſſor Zeman wurde nämlich bei einem önolo⸗

giſchen Ausfluge nach Schöllſchitz gemeldet , daß

der dortige Bauermeiſter Smekal , Weinſtöcke
mit ſehr gutem Erfolge gepfropft habe . Man ver⸗

fügte ſich ſogleich an Ort und Stelle , unterſuchte

die gepfropften Stöcke , fand die Pfropfreiſer friſch

und geſund , und die Narben zwiſchen ihnen , und

den Unterlagen faſt ganz verheilt . Nachdem nun

alle Umſtände , welche hierauf Einfluß nehmen konn⸗

ten , ſorgfaͤltig ausgeforſcht waren , trug der Aus⸗
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chuß mehreren Vereinsgliedern auf , die Sache ei⸗

ner wiederholten Prüfung zu unterwerfen , und das

Ergebniß vorzulegen . Aus den vorläufigen Berich⸗
ten , die dem Ausſchuſſe hierüber zugekommen ſind ,
geht hervor , daß das Pfropfen der Weinſtöcke
nicht ganz unbekannt , ſondern hie und da ausge⸗
uͤbt werde . So hat es H. Gartner Müller in

Skalitz vor mehreren Jahren in Grußbach verſucht ,
aber gefunden , daß die gepfropften Stöcke gegen
die Kälte mehr empfindlich waren , als die nicht
gepfropften. Auch im Hradiſcher Kreiſe ſoll es
nach der Angabe des H. Pfarrers Mutl ge⸗
bräuchlich ſeyn , beſonders , um auf minder frucht⸗
bare Stoͤcke fruchtbarere aufzubringen . Dieß iſt
auch der Fall in öſterreich um Oberhollabrunn.
H. Pfarrer Strauß und H. Thierarzt Hauen⸗
ſchild alldort , beſchrieben das Verfahren hierbei
ſehr genau , beſonders Letzterer , der zugleich in eine
Beleuchtung der Smekalſchen Verſuche einging .

Da alle zum Pfropfen der Weinſtöcke aufge⸗
forderten Vereinsglieder , ſelbſt H. Gäͤrtner Freu⸗
denreich in Biſenz , dem es damit nicht glük —
ken wollte , ſich hierzu bereitwillig erklärten , ſo
wird es wohl ſchon das laufende Jahr bewieſen
werden , ob von dieſer Veredlungs⸗Methode etwas
für die Verbeſſerung unſeres Weinbaues zu erwar⸗
ten ſey oder nicht .

Gerade im Gegenſatze mit den vom H.
Obergärtner Marx in Seelowitz mit dem Copu⸗
liren der Reben angeſtellten und völlig mißlunge⸗
nen Verſuchen , meldet der Fürſt Lichtenſteinſche
Hofgärtner in Feldsberg , H. Liefka , daß
bei ihm die im Jahre 1819 mit 100 , und im
Jahre 1820 mit 150 Stöcken verſuchten Copu⸗
lationen ſehr gut ausgefallen . Zwar waͤren die
verbundenen Reben im erſten Sommer nicht völlig
verwachſen , doch konnte er ſchon im vorigen Jah⸗
re an den im Jahre 1819 copulirten Reben
bemerken , daß ſpatreifende Sorten mit frührei⸗
fenden verbunden , um 16 — 20 Tage früher
zeitigten , und die Trauben auch überdieß merk⸗
lich ſüßer ſchmeckten .

Üübrigens habe eine weiſſe Sorte mit einer
blauen verbunden , an der Traube kein Kennzeichen

einer Färbung gezeigt , und umgekehrt , habe bis⸗
her auch keine blaue Sorte eine Traube mit weiß⸗
licher Farbe hervorgebracht ; nur der einzige weiſſe
Malvaſier ſchien von der Alikanten = Traube eine
trübrothe Farbenmiſchung geerbt zu haben . H.
Lie fka wurde um genaue Bezeichnung ſeiner Ma⸗
nipulation angegangen , damit nach dem Fingerzei⸗
ge derſelben noch weitere Proben an andern Orten
vorgenommen werden könnten .

Wie früher erwahnt worden , hat der Aus —
ſchuß den Ringſchnitt am Weinſtocke ſchon vor 3 -
Jahren ſeiner beſondern Aufmerkſamkeit gewürdizt .
H. Marx in Seelowitz und H. Liefka in
Feldsberg erhielten den Auftrag , denſelben bei
einer größern Anzahl von Weinſtöcken unter ver⸗
ſchiedenen Umſtänden anzuwenden , und das über
ſeine Wirkung Bemerkte , dem Ausſchuſſe getreu
mitzutheilen . H. Marx entſprach dieſem Auftrage
ſchon im verwichenen Jahre durch die Anzeige ,
daß der Ringſchnitt das Ausreiſſen der Beeren
hindere , und die Trauben früher in die Reife
bringe . H. Liefka entledigte ſich deſſelben erſt
vor Kurzem .

Er hatte im J . 1818 hundert Stöͤcke von
ſolchen Sorten , die dem Abfalle der Beeren am
meiſten unterworfen ſind , am alten , und eben
ſo viele am jungen Holze linienbreit geringelt .
Obgleich ſeine Verſuche im Ganzen keinen glück⸗
lichen Ausgang genommen zu haben ſcheinen ;
ſo hatte es doch damit ſeine Richtigkeit , daß die
Trauben an geringelten Stöcken um 10 Tage
früher reif geworden , als an andern ungeringel⸗
ten derſelben Sorte . Stöcke , die er mit ausgeglüh⸗
tem Drathe einigemal in ſchiefer Richtung feſt
umwunden hatte , gaben ihm ein beſſeres Reſultat ;
auch ſchlugen die abgeſchnittenen , mit einem durch
den Ringelſchnitt entſtandenen Wulſte verſehenen
Reben ſchnell Wurzel und brachten ſich leicht fort .

Weit wichtiger und überbiethender als dieſe
Verſuche , ſind diejenigen , welche H. Pfarrer
Strauß und H. Thierarzt Hauenſchild zu
Ober⸗ Hollabrunn augeſtellt hatten , von welchen
der Ausſchuß durch den ſubſtituirten H. Vereins⸗

praͤſes zuerſt in Kenntniß geſetzt ward . Vieles

— —



hierher Gehörige , iſt bei dem Abſchnitte vom Rin⸗

geln der Obſtbaume bereits geſagt worden , wes⸗

halb man ſich hier bloß auf das Wichtigere und

Unterſcheidendere beſchränkt .
Beide erwähnten Vereinsglieder hatten den

Ringſchnitt an Weinſtöcken nicht bloß im Kleinen

verſucht , ſondern im Großen ausgeführt . Als

Wegweiſer diente ihnen zwar Lambry ' s bekannte

Schrift , allein mit . naturhiſtoriſchen Kenntniſſen

ausgerüſtet , und an Nachdenken gewohnt , bahn⸗

ten ſie ſich bald einen eigenen Weg , auf welchem

ſie muthig fortſchritten . Beſonders waren ſie dar⸗

auf bedacht , die bei zahlreichen Rebſtöcken äußerſt

beſchwerliche und zeitraubende Manipulation durch

paſſende Inſtrumente zu erleichtern und abzukürzen .

Ihre Verſuche wurden mit dem glücklichſten

Erfolge gekrönt . Die von ihnen geringelten Re⸗

ben behielten die Beeren , die an ungeringelten

ausriſſen , und die Reife der Trauben an den

geringelten Reben wurde beſchleunigt . Dieſe That⸗

ſachen ſind durch kreisämtliche und andere Komiſ⸗

ſionen beſtaͤtiget worden . Da ſie alle ihre Ver —

ſuche mit Überlegung und unter mannigfaltigen

Umſtänden vornahmen , ſo mußten ſie auf Wahr⸗

nehmungen und Entdeckungen gerathen , die ſie

in den Stand ſetzten , als Schriftſteller auftreten ,

und das Publikum über den Ringelſchnitt des

Weinſtockes weit beſſer belehren zu konnen , als es

in einem vor ihnen erſchienenen Werke geſchehen

war .

Der vom H. Pfarrer Strauß geſchehenen

Zuſendung , des Unterrichtes über den Ringſchnitt

der Weinſtöcke , iſt ſchon gedacht worden . Bald

darauf übermittelte er dem Vereine auch die über⸗

ſetzung des Lambry ' ſchen Werkes , zu welchem er

ſpäͤterhin ſehr ſchätzbare Bemerkungen nachlieferte ,

wodurch der Text der überſetzung in vielen wichti⸗

gen Stellen berichtiget , in andern ergänzt ward ,

und das Werkchen ſelbſt eine höhere Brauchbarkeit

erhielt . — Durch H. Hauenſchild empfing der

Ausſchuß mittelſt der k. k. Ackerbaugeſellſchaft die

Abſchrift eines über den Zuſtand ſeiner geringelten

Weinſtöcke aufgenommenen Protokolls , das beſon⸗

ders dadurch nützlich wird , daß die Zeit , zu wel⸗
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cher geringelt werden muß , daraus mit Gewißheit
gefolgert werden kann .

. Ein nicht unbedeutendes Verdienſt haben ſich
die H. Strauß und Hauenſchild noch durch

die Angabe zum Ringeln tauglicher Inſtrumente er⸗

worben , die in ihren verſchiedenen Formen , So —

lidität und Zweckmäßigkeit vereinigen , und von Je⸗

dermann mit Nutzen zu brauchen ſind . Sie kön⸗

nen bei dem ſubſtituirten Vereinspräſes , H. Gu⸗

bernialrath von Harkenfeld in Augenſchein ge⸗

nommen werden , und mit Vergnügen wird der

Ausſchuß die Herbeiſchaffung derſelben vermitteln .

Nach dieſen Vorausgängen fand ſich der

Ausſchuß bewogen , Alles aufzubiethen , um die

Methode des Ringelns weiter zu verbreiten . Er

hat zur Vornahme dieſer Operation Ausſchuß⸗ und

Vereinsglieder vorgeladen , und iſt entſchloſſen ,

das vaterländiſche Publikum durch eine eigene po —

puläre Abhandlung darauf aufmerkſam zu machen ;

wobei er zugleich auch auf die Bedenken , welche

gemeine Weinbauer denfelben entgegenſetzen könn⸗

ten , und von welchen er einige zufälligerweiſe

kennen gelernt hat , Rückſicht nehmen wird .

Bei dem Beſchneiden der Weinſtöcke oder ei —

ner zufälligen Verwundung derſelben zu einer un —

gelegenen Jahrszeit , entſteht oft das Verweinen
oder ſogenannte Verbluten der Reben , was dem

Gedeihen dieſer Pflanzen allerdings ſehr nachtheilig

iſt . Der ſubſtit . Vereinspräſes , in deſſen Gar⸗

ten dieſes Übel oft zum Vorſchein kam , fand im

allgemeinen Gartenmagazine ein Mittel

dagegen angezeigt , welches in einem Kitt von ge⸗

ſchabtem Kaͤſe mit ungelöſchtem Kalke zuſammenge⸗

mengt , beſteht , der auf die Schnittflächen einge⸗

rieben wird . Er machte davon ſogleich Gebrauch ,

und da es ſeine Wirkſamkeit bewhrt hatte , ſo

ſchlug er dem Ausſchuſſe vor , daſſelbe mehreren

Vereinsgliedern bekannt zu machen , und ſie zu

Nachproben aufzumuntern . Das Vereinsglied , H.

Gärtner Freudenreich in Biſenz , beſtätigte

aus eigener Erfahrung den Nutzen dieſes Verkit⸗

tens der Schnittwunden , und bemerkte , daß er

ſich hierzu einer aus verdichtetem Weinlager und

Lehmerde bereiteten Maſſe bediene , die noch leichter

⸗
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anzuwenden wäre , indem ein 12 jähriger Knabe

auf 3 — 4 mannbare Weinſtockſchnitter hinreiche .
Auch H. Pfarrer Quitt ſprach für das Verkitten ,

das aber von einigen Winzern ſeiner Gegend bloß
mit Kalk ausgeführt würde .

Die von dem H. Profeſſor Zeman mitge⸗
theilte Methode , den Weinſtock durch in die Erde

gelegte Knospenſtöcke zu vermehren , wurde in

Seelowitz , Feldsberg und in dem Garten des ſub⸗
ſtit . H. Vereinspräſes verſucht ; an beiden erſten
Orten mißlang ſie , weil das hierzu gewählte Re⸗

benholz wahrſcheinlich erfroren war ; an letzterem
Orte ſchien ſie jedoch gelingen zu wollen ; allein

plötzlich in den Garten gedrungenes Waſſer aus
dem nahen hochgegangenen Schwarzafluſſe , erſäufte
von 50 Stücken 34 , und nur 16 Pflanzen blie⸗

ben am Leben , die einen freudigen Wuchs ver —

ſprachen . Die dießfälligen Verſuche werden fort⸗
geſetzt .

Dort wo man den Weinſtock auf Bögen
ſchneidet , wie z. B. im Hradiſcher Kreiſe , werden

dieſelben in der Regel erſt dann in die Erde ein —

gelegt , wenn ſie ſchon ausgetrieben haben , was

auch bei dem Abgraben zu geſchehen pflegt . Nun

zeigte aber H. Pfarrer Quitt an , daß es vortheil⸗
hafter ſey , dieſes Einlegen und Eingraben gleich nach
dem Faſtenhauen vorzunehmen . Die Gründe des

H. Pfarrers bewogen den Ausſchuß die Sache com —

parativ erproben zu laſſen .
Die von H. Dr . Jägge dem Ausſchuſſe

zugemittelten Ausbruchweine von in Mäahren ge⸗
wachſenen , Chasselas , Burgunder und gemeinen
Trauben , fand der Ausſchuß beſonders von erſtern

recht angenehm ; ſie vereinigten Wohlgeſchmack , Sü⸗

ße , Würze und ſelbſt Geiſt in ſich. Über die

von ihm zu gleicher Zeit übergebene Zeichnung einer

von ihm erfundenen Weinpreſſe , diegegen die ge⸗
wöhnliche , bedeutende Vorzüge beſitzen ſoll , verſchob
der Ausſchuß ſein Urtheil , bis er die nachzuliefern⸗
de Beſchreibung und das Modell derſelben er⸗

halten haben wird .

In einem an Se . k. k. Majeſtät gerichteten Ge⸗

ſuche erboth ſich der Nikolsburger Bürger , H. Jo⸗
hann Reithofer , unter Vorbehalt einer ihm

zuzuſichernden mäßigen Belohnung , zur Bekannt⸗

machung eines einfachen wohlfeilen Mittels , durch
welches dem außerſt nachtheiligen „Erfrieren des
Weinſtockes im Frühjahre mit voller Gewißheit
vorgebeugt und demſelben noch mehrere andere

wichtigere , nachhaltigere Vortheile zugewendet wer⸗
den könnten . Die k. k. Ackerbaugeſellſchaft zur
Prüfung dieſes Mittels von allerhöchſten Orten

angewieſen , gab das Geſuch dem Ausſchuſſe zur
Begutachtung herab . Dieſer fand comparative Ver⸗

ſuche in Nikolsburg unter den Augen und dem

Einfluſee Reithofers nothwendig , und ſchlug
zur Vornahme derſelben das dortige korreſp . Ge⸗

ſellſch . Mitgl . , den H. Probſt , Ritter von Kor⸗
born vor ; welcher zugleich erſucht ward , ſich
vorläufig in die Kenntniß des Reithoferſchen
Mittels zu ſetzen und es hierher anzuzeigen , wor⸗
auf eine nähere Inſtruktion über den Gang den
die Verſuche nehmen müßten , erfolgen würde , was
auch wirklich geſchah .

Die Rauchfeuer als Schutzmittel der Wein⸗
ſtöcke gegen die Verwüſtungen der Frühlingsſpät⸗
fröſte , wurden in früheren Zeiten auch ſchon bei
der k. k. Ackerbaugeſellſchaft verhandelt . Durch
die Anzeige des H. Pfarrers Quitt , daß der
Biſenzer Gärtner , H. Freudenreich , mittelſt
deſſelben die dortige Orangerie und Weinanlagen
gegen die Maifröſte vollkommen geſichert habe ,
wurde die Aufmerkſamkeit des Ausſchuſſes auf die⸗
ſen Gegenſtand neuerdings rege . H. Freuden⸗
reich beſtätigte die Angaben des H. Pfarrers und
berief ſich auf eine mehr als 30 jährige Erfahrung ,
die ihm das Rauchern immer als ein bewährtes
Mittel gegen das Erfrieren empfindlicher Pflanzen
dargewieſen habe . Das nämliche bekräftigte in

Bezug auf die bedeutende Eisgruber Orangerie
auch H. Profeſſor Zeman . Der Ausſchuß
beſchloß nun dieſer Sicherungsanſtalt auch in Mäh⸗
ren Aufnahme zu verſchaffen . Er leitete eine

Sammlung hierher einſchlagender Daten ein , wor⸗
aus eine kurze Inſtruktion über das Räuchern der

Weinberge entworfen wurde , nach welcher ſchon
im laufenden Jahre nicht nur hier in Brünn durch
den ſubſtit . Vereinspräſes , ſondern auch in Rai⸗



gern durch das korreſp . Geſellſch . Mitgl . , H. Wirth⸗

ſchafts⸗ Direktor Kratochwil Verſuche damit

vorgenommen werden ſollen . Wie wichtig dieſes

Raͤuchern auch für Obſibaum = Anlagen ſey , er —

gibt ſich aus der Beobachtung des H. Pfarrers

Quitt in Oſwietiman , daß die eine Seite des

Dorfes , ſo wie eine Hälfte ſeines Gartens , wo⸗

hin bei eingebrochenen Fröſten der von den vorſte⸗

henden Hauſern aufgeſtiegene Rauch durch den

Wind hingetrieben wurde , reichlich mit Obſt geſeg⸗

net ward , indeß die andere Seite des Dorfes ,

ſo wie die andere Halfte ſeines Gartens , wo die⸗

ſes nicht Statt finden konnte , ganz leer ausging .

Die unter den Auſpicien Sr . Excellenz , des

H. Landesgouverneurs und Geſellſchafts - Curators ,

Grafen Mittrowſky auf dem Franzensberge ent⸗

ſtandene Weinſchule , welche mit einem bedeutenden

Reichthume von in - und ausländiſchen Rebenſor⸗

ten dotirt iſt , ſteht nun im ſchönſten Gedeihen da .

Die meiſten Sorten , welche der Ausſchuß der Gna⸗

de Sr . kaiſerlichen Hoheit , des durchlauchtigſten

Erzherzogs Franz verdankt , hatten im verfloſ⸗

ſenen Jahre Trauben gebracht . Sie wurden einer

genauen Würdigung unterzogen , und der Befund

ihrer Eigenthümlichkeiten ſorgfältig angemerkt . Meh⸗

rere von ihnen eignen ſich für unſeren Weinbau ,

und unſere Weinberge , wohin ſie nach und nach

verpflanzt werden ſollen .

um den Ausſchuß in den Stand zu ſetzen

durch vollſtändige , charakieriſtiſche Beſchreibungen

die Identität der unter vielerlei Namen vorkom⸗

menden Weinrebenſorten aufzufinden , und mittelſt

Vergleichungen nach und nach den Grund zu ei⸗

nem haltbaren und ſichern Syſteme aller Weinreben⸗

ſorten , als es in irgend einer onologiſchen Schrift

bisher geſchehen , zu legen , hat ſich H. Profeſſor

Zeman erbothen , jene Beſchreibungen dieſes

Jahr nach einem von ihm entworfenen , alle Theile

des Weinſtockes mit ihren wichtigſten Abweichun⸗

gen umfaſſenden Schema beginnen zu wollen .

Der Raum , welche die Weinſchule auf dem

Franzensberge einnimmt , iſt ſchon voriges Jahr

ſo eng befunden worden , daß viele von den da⸗

mals neu acquirirten Rebenſorten in derſelben nicht
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mehr unterbracht werden konnten , ſondern dem

ſubſtit . Vereinspräſes zur gedeihlichen Pfiege an⸗

vertraut werden mußten .

Bei dem Beſtreben des Ausſchuſſes , aller

fremden Traubenſorten habhaft zu werden , und

bei der günſtigen Ausſicht dieſen Zweck vielleicht

ſehr bald zu erreichen , ſah ſich der Ausſchuß be⸗

wogen , Sr . Excellenz , dem H. Landes⸗ Chef durch

die k. k. Ackerbaugeſellſchaft die Bitte vorlegen zu

laſſen , damit die von Ihnen bereits genehmigte

Erweiterung der Franzensberger Wein⸗Anlage noch

im Laufe des gegenwärtigen Jahres ins Werk ge⸗

ſetzt werde .

Die Bemühungen des Ausſchuſſes , ſich die

unter dem Namen Aspirant - blanc - sans - pe -

pins im botaniſchen Garten zu Karlsruhe befindli⸗

che , wegen ihrer außerordentlichen Tragbarkeit aus -

gezeichnete , und die zu Rumigny im Departement

der Seine und Marne exiſtirende , dreimal im Jah⸗

re tragende Traubenſorte zu verſchaffen , ſind bis

jetzt erfolglos geblieben .
Glücklicher war der Ausſchuß bei ſeinen , an⸗

derweitigen Bewerbungen . Durch die Güte des

k. k. Hofraths , H. von Gbrög in Wien , er⸗

hielt er aus den , unter deſſen Direktion ſtehenden

und mit faſt allen in - und ausländiſchen Reben

ausgeſtatteten Weinſchulen 45 Sorten ungariſcher

Weinſtoöcke , wodurch die auf dem Franzensberge

befindliche Sammlung der Reben aus dieſem König —

reiche die willkommene Ergänzung erhielt .

Große Hoffnung hat endlich auch der Aus⸗

ſchuß , ſeine Weinſchulen durch Beiträge von H.

Hauenſchild in Ober⸗ Hollabrunn , vorzüglich

aber von dem im Fache der Onologie rühmlichſt

bekannten H. Ritter von Hei utl in Wien be —

reichert zu ſehen . Nach den von dieſem würdigen

Patrioten und Vaterlandsgenoſſen erhaltenen Zu —

ſicherungen kann der Ausſchuß , ſo wie die auf

ſeinen Herrſchaften Nering und Würnitz

ausgeſetzten 148 italieniſchen , dalmatiniſchen , und

andern fremden Rebenſorten nur zu etwas Holz

gelangen , auf die überkommung aller derſelben

mit Gewißheit rechnen . Der Vereinsausſchuß wird

nicht ermangeln , dieſe wohlwollenden Geſinnungen
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des H. v. Ritters Heintl durch ähnliche freund⸗
ſchaftliche Mittheilungen aus ſeinen Weinpflanz⸗
ſchulen zu erwiedern , ſo wie er ſich überhaupt
angelegen ſeyn laſſen wird , die mit dieſem vor —
trefflichen , für den inländiſchen Weinbau ſo raſtlos
thätigen Manne eingegangene Verbindung zum Be⸗
ſten der beiderſeitigen gleichen Unternehmungen
fortan zu unterhalten , und noch feſter zu be⸗

grunden .

Ueber Ziegenzucht .

Aus dem ſpaniſchen Werke : Lecciones de Agrieultura ,
por el profesor Don Ant . Sandalio de Arias y
Costa &c . , überſetzt von dem ordentl . beiſitz . Geſell⸗

ſchafts⸗Mitgliede, Hrn . M. Dr . Rincolini .

Bei den Ziegen , wie bei den Schafen , lie —
fern das Fleiſch , die Milch , die Haare und das
Fell großen Nutzen . Es gibt mehrere Ziegenar⸗
ten , welche ſich durch die Farbe , durch höhere
Feinheit und Länge der Haare von einander un —
terſcheiden . Die vorzüglicheren Böcke ſind die gro⸗
ßen mit kurzem fleiſchigem Halſe , ſtarkem Kopfe ,
hängenden Ohren , derbem Rücken , feſten Klauen ,
weichen Haaren , und großem breiten Barte . Da
es nicht vortheilhaft iſt , ſie vor dem dritten Jah⸗
re zum Sprunge zuzulaſſen , ſo ſind ſie von die⸗
ſem bis zum ſiebenten Jahre zur Fortpflanzung
am tauglichſten . Ein Bock pflegt für hundert
und fünfzig Ziegen für einen Zeitraum von zwei
oder drer Monaten zur Begattung hinreichend zu
ſeyn ; beſonders wenn man ihm zur Gewinnung
an Robuſtheit und Feuer die hinlängliche Zeit ge⸗
laſſen hat , wozu drei bis vier Jahre erforderlich
ſind . Beachtet man dieſe Vorſicht nicht , und
verwendet die Böcke vor dieſem Zeitraume zum
Sprunge , ſo ſieht man ſie bei der vortheilhafte⸗
ſten Conſtitution , und dem beſten Futter ſchnell ,
oft mit ſechs Jahren ganz entkräftet ; wo ſie bei
jener erwaͤhnten Vorſicht hingegen zwölf und mehr
Jahre ausdauern können . Doch iſt es nicht an⸗
gemeſſen , ſie ſo lange zur Zucht zu benutzen , in⸗
dem ſie ſonſt gaͤnzlich vom Fleiſche kommen .

Unter den Ziegen ſind jene von dickem fe⸗
ſtem Leibe , hohem breiten Nacken , leichtem Gan⸗
ge und dickem breiten Euter die vorzüglichſten .
Ihre Begattungszeit fällt gewöhnlich in die Mo —
nate September , October oder auch November .
Zu Ende des fünften , oder auch zu Anfange des
ſechſten Monats nach der Begattung , bringen
ſie Junge . Während ihrer Trächtigkeit , müſſen
fie viel zu trinken , und durch einige Tage nach
dem Wurfe beſſeres Heu erhalten .

Ihr Wurf pflegt etwas beſchwerlich zu ſeyn ;
aus dieſer Urſache halte man ſie an einem war⸗
men Orte , gebe ihnen während jenes Hergangs
ein wenig Wein , und wende am Unterleibe eini —

ge erweichende Kräuter als Umſchläͤge an .
Die Jungen laſſe man vier bis ſechs Wo⸗

chen , doch nicht länger , ſaugen , und entwöhne
ſie dieſer Nahrung nur nach und nach . Dieſe
Thiere dürfen ſich nicht in ſumpfigen Gegenden ,
ſondern ſollen ſich vielmehr auf Anhöhen , und noch
beſſer , auf ſehr hügeligen und unebenen befinden .
Linne zählt an ſechshundert Pflanzen , die ihnen
zur Nahrung dienen . Von kultivirten Plaͤtzen müſ⸗
ſen ſie entfernt gehalten werden , indem ſie dar⸗
auf große Zerſtörung anrichten wuͤrden .

In den warmen Monaten führe man dieſel⸗
ben — ausgenommen , wenn ein zu ſtarker Thau
vorhanden wäre — mit Tagesanbruch ins Freie ,
laſſe ſie bis gegen zehn Uhr dort , treibe ſie Nach⸗
mittags um drei Uhr neuerdings aus , und leite
ſie um acht Uhr wieder in ihre Stalle . Eine
der wichtigſten Beachtungen hinſichtlich dieſer Thie⸗
re iſt , daß ſie nicht mit den Schafen gemiſcht
auf die Weide geführt werden dürfen .

Im Winter können ſie von neun Uhr Mor⸗

gens bis ſpäteſtens fünf Uhr Abends im Freien
bleiben . In ihren Ställen muß es hell , und hin —
reichend luftig, ſeyn .

Die jungen Böcke ſind zu ſchneiden , ſo lan —
ge ſie noch zart ſind , indem ſie ſo weniger dabei
leiden . im September Geworfenen ſchneidet
man im Maͤrz , die vom December im April
oder Mai , und jene vom Maͤrz zu Ende Sep⸗
tember .

Die

— y — —

—
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Die Raude , die Maulgeſchwuͤre und andere

Krankheiten , welche die Ziegen befallen , werden

viel leichter als bei den Schafen geheilt . Deſſen

ungeachtet aber iſt es gut , dennoch die beſten

Mittel dagegen auszuwählen . Eſſig von Wachol⸗

derbeeren , und deren Ohl iſt das einzige und zu⸗

gleich beſte Mittel , welches die Ziegenhirten an —

wenden , um die Raude derſelben zu heilen . In

andern Krankheiten z. B. bei Betäubungen , die in

zu großer Vollblütigkeit ihren Urſprung haben , oder

bei Augenentzündungen , pflegen ſie dieſen Thieren

zur Ader zu laſſen .

Obgleich bei den Ziegen keine beſtimmte An⸗

zahl von Zähnen wahrgenommen wird ( ) , hat

man bemerkt , daß manche deren mehr als ande⸗

re , vorzüglich die Böcke mehr als die Weibchen

bekommen ( ?) . An den Zähnen erkennen die Hir⸗

ten das Alter derſelben , ſo wie an den Kopfkno⸗

ten und Hörnern .

In der Regel erreichen dieſe Thiere ein Al⸗

ter von zwölf Jahren , obſchon manche , wenn die

Fütterung nach den beſtehenden Arten genau ge⸗

waͤhlt wird , auch längere Zeit ausdauern können .

Sie lieben das Salzwaſſer ſehr , und man

hat die Erfahrung gemacht , daß je beſſeres Futter

ſie erhalten , je beſſere Milch ſie geben . Um Kä —

ſe aus derſelben zu bereiten , braucht man nur

die fetten Theile davon abzuſondern (!).

Chemiſchen Unterſuchungen zu Folge , wird

die Milch der Ziegen hinſichtlich ihrer Eigenſchaf⸗

ten , zwiſchen Kuh - und Eſelmilch geſetzt .

Ueber ein im Franzensmuſeum befindliches Roͤh⸗
renkorallen⸗Gewaͤchs . ( Corallina Androsace ,

Pallas . )

Unter dem Namen einer Steinpflanze wurde das

Franzensmuſeum durch den k. k. Gubernialrath , H.

Baron von Locella , mit einem Naturerzeugniſſe be⸗

ſchenkt , welches derſelbe aus Raguſa mitgebracht hatte ,

und das von folgender Beſchaffenheit iſt :

Auf einem feſten , harten , glatt abgerundeten Stei⸗
ne ( Geſchiebe ) von 2 ¾ Zoll Länge , 1 ½ Zoll

Breite und 1 Zoll Dicke , der eine gelblich graue

Farbe hat , ſind dicht gedrängt in zahlloſer Menge

zwirnartige , kreideweiſſe Fäden von 2 bis 3. Holl
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Länge eingewachſen , die faſt durchgehends in paralleler

Richtung neben einander aufſteigen , ſich aber bei auf⸗

gelegter Grundfläche des Steines auf eine wagrechte

Ebene , ſämmtlich rückwärks biegen . Alle Fäden , ſo weit

ich ſie durch die Loupe verfolgen konnte , entſpringen

nicht unmittelbar aus dem Steine ſelbſt , ſondern aus

kleinen höckerigen Hervorragungen , womit der Stein

grindartig beſäet iſt . Dieſe ſcheinen alſo gleichſam der

Same oder der Mutterboden zu ſeyn . Bei jenen Fä⸗

den , die unmittelbar aus dem Steine aufzuſteigen

ſcheinen , fand ich bei genauerer Unterſuchung , daß ſie

abgebrochen ſind , und nur loſe auf dem Steine auf⸗

liegen , — eine Folge der ſorgloſen Verpackung bei der

Zartheit dieſes Gewächſes . —

Die Fäden bilden eigentlich die Stiele des Ge⸗

wächſes und tragen , wo ſie unverletzt geblieben ſind ,—
welches leider ! nur bei ſehr wenigen der Fall iſt , —

auf ihrer Spitze einen runden Schirm , von etwa †

Zoll im Durchmeſſer , der mit den Stielen gleiche
Farbe hat . Dieſe Schirme zeigen auf der untern Sei⸗
te mit bloßem und bewaffnetem Auge bei mäßiger Ver⸗

größerung betrachtet , eine blättrige Geſtalt , und gebrn

daher zunächſt zu der Vermuthung Anlaß , daß das Na⸗

turprodukt ein Pilz ſey , und zu dem Blätterſchwamm

( Agaricus ) gezählt werden müſſe . Bei ſtärkerer Ver⸗

größerung nimmt man aber ſehr deutlich wahr , daß dieß

keine wahren Blätter , ſondern nur ſehr regelmäßige Ein⸗

kerbungen ſind , die aus einem gemeinſchaftlichen Mit⸗

telpunkte gegen die Peripherie auslaufen , und ſich hier

erweitern .
Die Stiele haben einige Sprödigkeit , laſſen ſich

zerbrechen , und zeigen alsdann im Querbruch unter dem

Vergrößerungsglaſe , daß ſie röhrenartig ſind , wovon man ,

ſo lange ſie ganz ſind , nichts entdecken kann .

Alle dieſe Umſtande zuſammen genommen brachten

ſchon von der Idee eines Pilzes zurück , und die wäh⸗

rend der Zeit vom Herrn Geber erhaltene Notiz , daß

dieſes Naturerzeugniß ſich in der See bilde , und daß

er es während der Ebbezeit in verſchiedenen einzelnen

Parthien , dem beſchriebenen Exemplare ähnlich , gefun⸗

den habe , veranlaßten mich , eine nähere Unterſuchung

damit anzuſtellen . Dieſe beſtehet in Folgendem :

1. Salpeter⸗ und Salz⸗Sture auf das Geſchie⸗

be getröpfelt , verriethen durch das lebhafte Aufbrauſen

die kalkartige Natur deſſelben .

2. GEben ſo brauſeten die Stiele des Gewächſes

nicht allein ſehr lebhaft mit jenen Säuren auf ; ſondern

hinterließen auch , nachdem ſie damit einige Zeit in Di⸗

geſtion geſtanden waren , eine im Volumen ſehr verrin⸗

gerte , faſt durchſichtige , rohrenförmige und gallertartige

Subſtanz
3. Dieſer Rückſtand mit Ötzlauge einige Stunden

in warmer Digeſtion erhalten , verlor noch an ſeinem
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Umfange ſo ſehr , daß er nur ganz duͤnnen Faͤdchen

glich , die ſich aber bei wiederholter Behandlung mit

Säuren , ſelbſt mit rauchender Salzſäure , nicht voll⸗

kommen auflöſten .
Ein Beweis , wie innig die thieriſche Gallerte

mit der Kalkerde verbunden war .

Wiewohl ich nun durch wiederholte Behandlung
mit AÄtzlauge und Säuren die vollkommene Auflöſung be⸗

wirkt haben würde , ſo genügte es mir für jetzt die

eigentliche Natur dieſes Erzeugniſſes durch dieſe weni⸗

gen Verſuche hinlänglich ausgemittelt zu haben .
Es blieb daher kein weiterer Zweifel übrig , daß

es nicht in das Pflanzen - ſondern in das Thier - Neich
gehöre , und daß es zu den Korallengewächſen , und

zwar zu den Röhrenkorallen gezählt werden müſſe .
Nur blieb die Beſtimmung der Gattung noch zweifel⸗
haft ; indem mehrere in den Syſtemen , auch in Okens
Naturgeſchichte vorkommende Beſchreibungen nicht dar⸗
auf paßten . Dieſe nähere Beſtimmung wurde mir durch
einen angenehmen Beſuch zu Theil , den ich von dem
trefflichen Botaniker , Herrn Dr . Franz Edlen von
Portenſchlag⸗Kedermayhr aus Wien , im Mu⸗
ſeum erhielt . Ihm war dieſes Korallengewächs — wo⸗
für er es gleichfalls hielt , — ſehr wohl bekannt , und
er hatte es ſelbſt eingeſammelt . Er nannte es nach
Pallas : Corallina Androsace , und gab mir noch
folgende ergänzende und merkwürdige Notizen darüber :

1. Es fände ſich ſehr häufig im adriatiſchen Mee⸗

re , beſonders auf Sandbänken , 2. Habe es friſch
aus der See genommen , gewöhnlich eine ſchöne blaue

Farbe , zuweilen auch eine grüne . , Erſtere verwandle

ſich ſchnell beim Trocknen in die weiſſe ; letztere bleibe
aber beſtändig . Dieſe hielt er für fremdartig , vielleicht
von einer Conferve herſtammend .

Die bläuliche Farbe an dem friſch aus der See

genommenen Korallengewächſe , beſtätigte ebenfalls der
H. Geber .

rünn . .B
Dr . Meineke ,

korreſp . Geſellſchafts⸗Mitglied und provi⸗
ſoriſcher Cuſtos am k. k. Franzensmuſeum ,

Nachbemerkung :
Indem es für das naturwiſſenſchaftliche Publikum

gewiß ſehr intereſſant wäre , ausfüͤhrlichere Nachrichten
üͤber dieſes merkwürdige Naturerzeugniß , beſonders über
die eigentliche Naturgeſchichte deſſelben zu
erhalten ; ſo laden wir Naturforſcher , welche mit die⸗
ſem Gegenſtande vertraut , hiermit zu dießfälligen Mit⸗
theilungen für dieſe Blätter ein .

— — — — — — —

Correſpondenz⸗Nachrichten .

Konitz im Olmützer Kreiſe , den 3. Sept . 182 .

Alle Früchte befinden ſich noch auf dem Felde .
Die heurige Ernte dürfte bei dem Korne ſchlecht , bei
dem Weizen und der Gerſte mittelmäßig , bei dem Ha⸗
fer gut , und bei den Erdäpfeln ebenfalls mittelmäßig
ausfallen .

1

Wellehrad im Olmützer Kreiſe , den 3. Sept . 1821 ,

Die heurige Fechſung an Getreide⸗ und Hülſen⸗
früchten kann unter die ziemlich guten gezählt werden .
Das Getreide ſchockt zwar gut ; allein die vielen Re⸗
gengüſſe haben einen großen Theil der Winterfrüchte
lagerig gemacht , weshalb ſich keine reichliche , ſondern
vielmehr eine mindere Schüttung als ſonſt erwarten läßt .
Der Weinſtock aber verſagte in Folge widriger Ele⸗
mentar - Einflüſſe jeden Ertrag , und eine Obſternte
kommt nur jenen zu Statten , welche in der Abraupung
weder Fleiß noch Mühe geſpart haben .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 14 . bis 20 .
2 .October in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 14 . Ab. ) : 28
Z. 6 L. 5 P. — Niedrigſter ( am 20 . Ab. ) : 28

Z. 1 L. 5 P. — Mittel aller Beobachtungen :
26 Z. 4 L2. 1 P .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 14. ) in
SW . : 173 ; — in N. : 14 Gr . +. R. —

Niedrigſter ( am 19 . ) : in SW . : 2 ⅝ G̟r . + R.
in N. : o Gr . R. — Mittel aller Beobachtungen
in SW . : 3 ½. Gr . — in N. 7½. Gr . +†. R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 14 . Morg . ) :
78 Gr . — Niedrigſter ( am 20 . Mitt . ) : 312 Gr . —
Mittel aller Beobachtungen : 54 ½ Gr .

N. u. NW . ⸗Winde herrſchend ; nur an 2 Tagen O.
Winde . Während der täglich . 3 Beobacht . war es 9
Mal trüb , und 12 Mal heiter .

Am 14 . warmer ſonniger Herbſttag . Am 15 . ſchöner
Morg . u. Ab. Mittag wolkig u. windia . Am 16 . trüb ,
doch ſtill u. warm . Am 17 . Frühreif , dann hell u. heiter .
Am 18 . Reif , ſtill u. trüb . Am 19 . dichter Morgen⸗
nebel , ſchöner Tag . Am 20 . Frühnebel , dann hell u,
heiter ; Nachmittag ſtarker Wind ; Abendröthe . Am

19 . u. 20 . Morg . Eis ( o Gr . R. ) — Im DOurchſchnitt

noch immer ſehr freundliche u. angenehme Herbſttage .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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Mittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗S Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 20 .

November 1621 .

Fofeph Chlup y .
obrigkeitlicher Schafknecht zu Deutſch⸗Knönitz , Znaimer Kreiſes , wird wegen ſeiner bei der im Jahre

1820 Statt gefundenen Verſammkung des , unter der Leitung der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Befoͤrde —

rung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde ſtehenden Schafzüchtler⸗ Vereins abgelegten und

wohlbeſtandenen Prüfung aus dem Rudolph AndreVſſchen Unterrichte für Schafmeiſter und ihre Knechte , belobt .

Durch den längſt gefühlten Mangel an erfahrnen Schafmeiſtern und ihrer Knechte , wurde die

k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur ⸗ und Landeskunde , ſchon

früher veranlaßt , dieſem Bedürfniſſe für den höhern Flor der vaterländiſchen Schafzucht volle Aufmerk⸗

ſamkeit zu ſchenken , um ihm nach Möglichkeit Abhülfe zu leiſten .

Zu dieſem Behufe wurde der von dem korreſp . k. k. Ackerbaugeſellſchafts⸗ und Schafzüchtler⸗

Vereinsgliede , H. Rudolph Andre , verfaßte Unterricht über die Wartung des Schaf⸗

viehes , für Schafmeiſter und ihre Knechte ( Brünn 1818 , bei J . G. Gaſtl ) , von dem

Schafzuchtler⸗Vereine zu dem Ende herausgegeben , um den Schäfereibeſitzern und Wirthſchaftsbeam⸗

ten denen die Bildung und Abrichtung ihrer Schafmeiſter und Knechte am Herzen liegt , einen Leitfa⸗

den zu verſchaffen , der ihnen dieſes gewöhnlich ſehr mühſame Geſchäft zu erleichtern vermögend , und

zugleich geeignet wäre , dieſen Leuten durch den nach demſelben ertheilten mündlichen Unterricht , mit

gleichzeitiger Ausübung des ihnen Vorgetragenen verbunden , richtigere Begriffe über Pflege und War⸗

tung der Schafe um ſo füglicher beizubringen .

Indem nun die k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbanes , der Natur⸗

und Landeskunde durch den ihr von dem Schafzüchtler⸗Vereine , über deſſen im Jahre 1820 Statt

gefundene Verhandlungen vorgelegten Bericht in Kenntniß geſetzt worden , daß der obrigkeitliche Schaf⸗

knecht zuDeutſch⸗Knönitz , Znaimer Kreiſes , Joſeph Chlupp , den weſentlichen Inhalt je⸗ —

nes Untexrrichtes nicht nur wohl erlernt habe , ſondern auch zugkeich der Erſte geweſen ſey , der den

Beweis hierüber mittelſt einer freiwilligen öffentlichen Prüfung bei der im Jahre 1820 abgehaltenen

Schafzüchtler⸗Vereins ⸗ Verſammlung in Brünn abgelegt , und dieſe zur allgemeinen Zufriedenheit

der anweſenden Sachkenner , ſehr wohl beſtanden habe ; ſo fand es die k. k. Geſellſchaft , welche Alles

Gemeinnützige , vorzüglich aber Alles landwirthſchaftliche Zwecke Fördernde ſtets im Auge behält , für

angemeſſen , das dem gedachten Schafknechte , Joſeph Chlupp , von Seiten des Schafzüchtler⸗

Vereines diesfalls ausgeſtellte Prüfungszeugniß ſelbſt zu beſtätigen , und ihn ſeines beſondern Hervor⸗

thuns wegen hiermit öffentlich , und mit dem Wunſche zu beloben , daß auch andere Obrigkeiten und

Wirthſchaftsbeamte ſich durch das Beiſpiel des Herrn Baron von Bartenſtein , verdienſtvollen Ga⸗

ſellſchaftsmitgliedes , und geweſenen Präſes des Schafzüchtler⸗ Vereines , als Beſitzer von Deutſch⸗

II . Heft . 1621 .
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Knönitz , — bewogen finden mögen , ihre Schafmeiſter und Knechte ebenfalls aufzumuntern und anzu⸗
halten , ſich richtigere Kenntniſſe hinſichtlich derWartung der Schafe anzueignen , und darüber öffentli⸗
che Beweiſe abzulegen , welches für das höhere Gedeihen der Schafzucht im Allgemeinen nicht nur för⸗
derlich , ſondern auch dem Eingangs erwähnten Bedürfniſſe nach und nach abzuhelfen , ſehr geeig⸗
net ſeyn dürfte .

Im Auftrage der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues ,
der Natur⸗ und Landeskunde .

Bruͤnn , am 28 . September 1821 .

J . C. Lauer ,
Sekretair .

IFahresbericht
des unker der Leitung der k. k. M. S . Geſellſchaft , zur
Beförd . des Ackerb . , der Nat . u. Landesk . ſtehenden

meteorologiſchen Vereines , für 1821 .

( Vorgetragen bei der dieſtjährigen General⸗ Verſammlung der
Geſellſchaft , von dem Vereins ⸗ Präſes , dem Geſellſchafts⸗

Kanzler , Hrn . Dr . Steiner von Pfungen . )

Mit vielem Vergnügen hat der meteorologi⸗
ſche Verein bemerkt , daß im Laufe des verfloſſe —
nen Jahres der Gegenſtand ſeines Wirkens , nah
und fern , recht viele Bearbeiter erhalten habe .
Die Meteorologie wird allmählig zum Objekte ei —

nes eifrigen Strebens gewaͤhlt. Verſchiedene Auf —
ſätze , bald mehr , bald minder reichhaltig , erſchei⸗
nen in ſehr achtbaren Zeitſchriften ; und Maͤnner

von vorzüglichem Werthe , haben vollſtändige Wer —
ke über dieſen Gegenſtand herausgegeben . Die

denſelben bearbeitenden Vereine mehren ſich , erſu —
chen andere um Mittheilungen , und laſſen für die

Folgezeit auf eine ergiebige Ernte hoffen .
Unſer Verein hielt es für Pflicht , ſich mit

dem Erſchienenen nach Möglichkrit bekannt zu ma

chen, und ſeinem Plane gemäß daraus aufzuſam⸗
meln , was dereinſt zur Benützung dienen könnte .

Als neue Mitglieder ſind im verfloſſenen Jah⸗
re dem Vereine beigetreten :

1) H. C. L. G. Winkler , Obſervator
an der k. Sternwarte zu Halle und Mitgl . meh⸗
rerer gelehrt . Geſellſch . , welcher auch einen Auf⸗
ſatz unter dem Titel : Einige Reſultate und

Zuſammenſtellungen der im J . 1 8 19
gemachten meteorol . Beobacht . eingeſen⸗
det , und der Geſellſch . zugleich ein Exemplar ſei⸗

ner herausgegebenen : Tafeln zur Reduk⸗
tion der Barometerſtande nach jeder
Normaltemperatur , als Geſchenk ver⸗

ehrte .
2 ) H. Dr . Ludwig Bährens zu Eſſen

in Weſtphalen , von welchem die Geſellſch . ebenfalls
einen Aufſatz : Über die Wolken , erhielt .

3) H. Dr . Johann Schön , öffentl .
und ordentl . Profeſſor der Mathematik an der k.

Univerſität zu Würzburg , welcher der Geſellſch .
zugleich ſeine mit vielem Fleiſſe und außerordent⸗
licher Genauigkeit verfaßten , äußerſt brauchbaren
Schriften verehrte . Seine gefällige Aufmerkſam —
keit verdient hier einer beſondern Erwahnung , mit

welcher derſelbe eine in der Mitte ihrer ſchön
geſponnenen Scheibe ſitzende Spinne , zum Titel —

kupfer ſeines ſchätzbaren meteorolog . Werkes wähl⸗
te . Bekanntlich ſtellte unſer Verein dieſe Spinne
im J . 1818 als Beobachtungs⸗ Gegenſtand auf.

4) H. J . N. Fuchs , Olmützer Erzbis⸗
thums ⸗ Oberforſtamtsſchreiber in Kremſier .

5 ) H. Johann Jurende , Bergwerks⸗
Controlleur in Roſſitz , der ſeit ſeinem Beitritte

beſonders fleiſſig im Einſenden ſeiner gemachten
Beobachtungen iſt .

6) H. Anton Saliger , Landwirth und
Orts - ⸗ Schulaufſeher in Spachendorf .

Was das eigentliche Wirken des Vereines

im Laufe des verfloſſenen Jahres betrifft , glaubt
derſelbe hiervon öffentliche Beweiſe , und zwar
dadurch gegeben zu haben , indem er die mit der

möglichſten Genauigkeit täglich dreimal angeſtellten
Beobachtungen durch das hierländiſche Zeitungs⸗



blatt zur allgemeinen Kenntniß bringen , jeden Mo⸗

nat eine Überſicht dieſer Beobachtungen , und end⸗

lich eine Jahresüberſicht derſelben in eben dieſem

Blatte einruͤcken ließ .

Hinſichtlich dieſer meteorologiſchen Bearbeitun⸗

gen iſt der rege Eifer des beiſitzenden Geſellſchafts⸗

gliedes , H. Jurende anzuführen , ſo wie eben⸗

falls die mit muſterhafter Genauigkeit aufgezeich⸗

neten und regelmäßig überſendeten Witterungs⸗

beobachtungen der korreſp . Geſellſchaftsglieder , des

H. Magiſtratsrathes Sterly in Iglau , und des

H. Baumeiſters Biela in Troppau rühmlichſt

und mit vielem Danke zu erwahnen ſind . Die

aus den auf den drei Hauptbeobachtungspunkten ,

nämlich zu Brünn , Iglau und Troppau

angeſtellten Beobachtungen gezogenen Hauptreſul⸗
tate ſind folgende :

A. In Brunn war :

Der höchſte Barometerſtand im J .

1820 am 19 . Decemb . Abends : 28 3 . 9 L.

1 P . — Niedrigſter , am 25 : März : 27

3 . 4. o P . — Differenz beider Extreme :

1 Z. 5 L. 1 P . — Mittel derſelben : 28 Z.

o L. 6 1 P . — Mittlere Baxometer⸗

höhe aus allen 1095 Beobachtungen des gan⸗

zen Jahres : 28. Z. 3 L. P .

Höchſter Thermometerſtand , am

17 . und 18 . Auguſt , in SW . 30 ; — in N . 25

„ Gr . + R. — Niedrigſter , am o. Jänner

Abends , in der Stadt : 18 ; — außer der Stadt

im Freien : 23 Gr . — R. — Mittel beider

Ertreme : 6 Gr . +† R. — Mittel aller 1095

Beobachtungen : 8 Gr . +† R. Größte ÄAnde⸗

rung der Temperatur : 48 Gr .

Höchſter Hygrometerſtand , am 9.

Februar : 82 Gr . ſeiner 90 theiligen Skala . —

Niedrigſter am 5. April Nachmittags : 12

Gr . — Differenz beider Extreme : 70 Gr . —

Mittel derſelben : 47 Gr . — Dur chſchnitt

aus allen 1095 Beobachtungen : 52 Gr .

W. und NW . ⸗ Winde vorherrſchend; letz⸗

tere zu Brünn jährlich gegen 250 Tage weend .

Sturmwinde durch 42 Tage ; hiervon vorzüglich
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ausgezeichnet : SO . vom 11 . bis 15 . April , täg⸗

lich gegen 9 Uhr Morgens losbrechend ; — SW .

in der Mitte Mai ; — NW . an verſchiedenen

Julitagen ungewöhnlich beſtändig . N. wechſellos

vom 15 . bis Ende December .

Waͤhrend der täglichen 3 Beobachtungen war

es das ganze Jahr hindurch 534 Mal heiter⸗

und 561 Mal trüb .

Beſonders merkwürdige meteorologiſche Ta⸗

ge begannen mit dem 19 . Mai und dauerten
bis zum 27 . , keiner ohne Hochgewitter vorüberge⸗

hend . Am 25 . ein ungeheurer Hagelſchlag über

Brünn , die Atmoſphare fortwährend in ſtarker Gäh⸗

rung ; nach 7 faſt ganz regenloſen Wochen eine

ebenfalls 7 Wochen dauernde Regenzeit eintretend .

Feuermeteore über den Horizont von Brünn hinzie⸗

hend : am 21 März um 2 Uhr Morgens , ziem⸗

lich groß , nach NW ; — am 16 . Juli , um

9 u . 5 . M. Abends , nach SW ; — am 9.

Auguſt um 8 U. 58 M. Abends , groß , hoch⸗

ziehend von N. nach S . ; — das bedeutendſte

aber am . April um 7 U. 45 M. Abends , aus

SW . , im ſcheinbaren Durchmeſſer faſt ſo groß

und leuchtend wie der Vollmond . Brünns mitt⸗

lere Barometerhöhe d. J . von 28 Z. 3 L. 4 P. ,

dem nach zehnjährigem Durchſchnitte gefundenen

mittlern Barometerſtande deſſelben Ortes , von 28

Z. 3 L. 4 P . faſt gleich . Demnach die Lage

dieſer Stadt : 9o bis 100 Klafter über der

Meeresfläche .

B . In Iglau hingegen war :

Der höchſte Barometerſtand : 28

Z. 2 L. o P ; — Niedrigſter : 26 3 . 4

L. o P . ; — Mittel beider Extreme : 27 Z.

3 L. o P ; — Mittel aller Beobachtungen :

27 3 . 3 L. 4 P ; — während der Beobach⸗

tungen 972 Mal über , und 123 Mal unter

27 Z. ſtehend .

Höchſter Thermometerſtand : 24

Gr . + R. — Niedrigſter : 13 Gr . —

R. — Mittel : 6 ½3 Gr . +† R ; — waährend
aller Beobachtungen 850 Mal über , und 245

Mal unter o.
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Mittelſtand ds Hygrometers : 56 3 Gr .

Der Ombrometer wies als Jahresreſul⸗
tat eine 20 Zoll überſteigende Waſſerhöhe aus .

NW . ⸗Winde vorherrſchend ; am ſeltenſten
O ; während aller Beobachtungen : NW . 348 ,
SO . 232 ,N. 178 , S . 101 , W. 78 , NO .

568 , SW . 56 , und O. 44 Mal . Windſtille 2 06 ,
ſchwacher Wind 804 , mittelmäßiger 75 , und

ſtarker Wind 12 Mal .

Regen fiel 117 Mal ; ſchwach 58 , und

ſtark 59 Mal . — Schnee fiel 21 Mal ſchwach,
und 37 Mal ſtark .

Nebel , ſchwach , 11 ; ſtark 28 Mal .
Gewitter 17 ; davon im Mai 8 , im Juni

2 , im Juli , im Auguſt 5 , und im Septem⸗
ber 1. .

Ganz heiter 30 , heiter 50 , ſchön 328 ,
zum Theil bewölkt 94 , faſt ganz bewölft 190 ,
trüb 218 , und ſehr trüb 49 Mal . Am 6.

April der letzte Frühlings - , und am 9. Oktob .
der erſte Herbſtfroſt . Anhaltender Froſt vom 15 .
Decemb . 1820 bis 6. Jänner 1821 . Froſtfreie
Tage , 238 . Am 4. Mai der letzte Frühlings⸗ ,
am 10 Novemb . der erſte Herbſtſchnee . Das
erſte Gewitter am 15 Mai ; das letzte am 19 .
September . Iglau ' s mittlerer Barometerſtand
beträgt nach einem vierjaͤhrigen Durchſchnitte : 27
Zoll . 2 L. 11 P . in Wiener , oder 26 Z. 6. L. —
in Pariſer Maß . Die Gegend um jene Stadt
gehoͤrt unter die höchſten zwiſchen dem baltiſchen
und adriatiſchen Meere . Sie befindet ſich auf
den Rücken des großen , Europa von SW . nach
NO . durchſchneidenden Höhenzuges . Die Höhe
von Iglau über der Meeresflache beträgt gegen
15 % W. Fuß , oder 250 W. Klafter .

C. In Troppau aber war :

Der höchſte Barometerſtand , am
19 . Decemb . Abends : 28 3 . 8 L. 5 P ; —
der niedrigſte im März : 27 3 . 2 L. 1
P ; — Differenz beider Extreme : 1 Z. 6
L. 4 P ; — Mittel derſelben : 27 Z. L
3 P ; —

1 L.

1
ittel aller Beobachtungen : 28

9 3P⸗

Hoöchſter Thermometerſtand , am
19 Auguſt : 23 ¾4 Gr . + R. — Niedrig⸗
ſter , am 15 . Janner Morgens : 16 1 Gr . —
R. — Größte Kaͤlte im Freien . 19 Gr . —
R. — Mittel aller Beobachtungen : 7 1 Gr .
+ R.

N. wehte 1090 , SW . 97 , W. 85 ½, S .
0 3 , NW . 17 , W. 15 1 , O. 10 und So .

Tage .

Beſchaffenheit der Atmoſphäre : Juni und

Septemb . keinen ganz heitern Tag ; März , No⸗
vemb . und Decemb . , jeder 1 ; Janner , Mai und

Juli , jeder 3 ; Oktob . 5 , Februar 6 , Auguſt
3 , und April 10 ganz heitere Tage : das ganze
Jahr hindurch 41 ganz , 50 halb und 65 zum
Viertel heitere Tage . Niederſchlag an 133 , Re⸗

gen an 91 , Schnee an 42 Tagen . Darunter
3 ganze und 27 halbe Regen⸗ ; 19 volle und
r6 halbe Schnee⸗Tage .

Gewittertage 25 , unter dieſen 9 mit Hoch⸗
gewittern . Im Mai allein 12 Gewittertage . Au⸗

ßerdem an 3 verſchiedenen Tagen fernes Blitzen .
Reif , an 6 , und Rebel an , 41 Tagen .

Den 22 . April die meiſten Obſtbäume grün ,
zum Theil in voller Blüthe . Die Vegetation raſch
vorſchreitend , wurde durch den Anfangs Mai ein⸗
tretenden Froſt etwas gehemmt . Juni , Regenmo⸗
nat , an 20 Tagen deſſelben , Niederſchlag . An⸗

fangs September , Üüberſchwemmungen. Am 10 .
Novemb . der erſte Schnee ; am 11 Novemb . der

Thermometer auf o. Troppau ' s Lage ungefaͤhr
115 W. Klaft . über der Meeresfläche .

Aus dem Aggregat aller dieſer Beobachtun⸗
gen ergeben ſich folgende Jahres - Hauptcharak⸗
terzüge : Strenger Winter bei vielem Lagerſchnee ;
doch nicht lange anhaltend . Nach großen wieder⸗

holten Überſchwemmungen , trockener Frühling , 7
Wochen faſt kein Niederſchlag . Regen und Ge⸗

witterreicher , naßkalter Vorſommer ; an Schloſſen
reicher hoher Sommer ; herrlicher heiterer und

warmer Auguſt und September ; trockener Herbſt ;
ungewöhnlich trüber Vorwinter , und ſtrenge Kälte

nach dem Winter⸗Solſtitium . Hinſichtlich der

Fruchtbarkeit ſtand das Jahr 1820 in Maäͤhren

3
3
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aicht ganz im erſten Range . Der aͤußerſt trockene

Frühling , die verderbliche Kälte zu Anfang Mai ,

nach frühern heiſſen Apriltagen , und der naßkalte

tropiſche Regenmonat Juni , haben der ſchönen

Hoffnungen ſo manche unerfüllt gelaſſen . Im Ge⸗

birge jedoch ſchönes Getreide , herrlicher Flachs ;

und in Folge des langen trockenen Herbſtes , im

allgemeinen erfreuliche Winterſaaten .

( Der Beſchluß folgt . )

Meine Anſicht uͤber die Stall⸗oder Hausfuͤtterung
und Weide der Schafe .

Von dem

Wirthſchaftsrath u. korreſp . Geſellſchafts⸗ Mitgliede ,

Herrn Dr . Teind l .

Die Vorzüge der Stallfütterung der Schafe vor

jener der Weide derſelben , ſind von Herrn Baron

Ehrenfels mit dem ihm eigenen Scharfſinne , Klar⸗

heit , und Umſicht ſo überzeugend dargeſtellt worden ,

daß er die mehreren Meinungen für ſich gewonnen ,

und dieſe vordem problematiſche Frage nun zum unbe⸗

zweifelten Axiom erhoben zu haben ſcheint .

Auch ich , obſchon vordem nicht derſelben Meinung

bin durch ſeinen Vortrag in mancher Hinſicht umge⸗

ſtimmt worden , und glaube mit ihm , daß die Über⸗

zeugung : dieſes Vieh habe täglich nach erprobter Ord⸗

uung die vom kräftigen Wollwuchſe bedingte hinrei⸗

chende gute Nahrung erhalten , nur vorzugsweiſe bei

der Stallfütterung erlangt werden könne . Ich glaube

daß beſonders bei dieſer , der Geſundheitsſtand deſſel⸗

ben mit ſorgenloſer Beruhigung erhalten und vor den

Klippen geſichert werden könne , an denen jener bei

der Weide bald durch Unwiſſenheit der dabei angeſtell⸗

ten Dienſtleute , bald durch lokale Witterungs⸗ und

andere zufällige Umſtände nicht ſelten ſcheitert . 4
Ich

glaube endlich , daß der hierdurch unmittelbar begründete

ſtärkere , und ſichere Zuwachs am Jungviehe , ſo wie

die nebenher vermehrte Düngermaſſe wichtige , der Stall⸗

fütterung eigene Vortheile ſeyen ,

Allein ich glaube nicht , daß es überall möglich

ſey , die angerühmten Vorzüge derſelben zu erreichen .

Ich glaube nicht , daß alle der Weide zur Laſt geleg⸗

ten Nachtheile nothwendig mit ihr verbunden ſeyen ,

und glaube daher auch nicht , daß die Stallfütterung

als eine allgemeine Regel für den rationellen Schaf⸗

züchtler vorgeſchrieben werden könne .

Offenbar ſetzt dieſelbe die Erzielung eines großen
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Vorrathes an grünem Futker voraus , den man bei

der Weide entweder gar nicht , oder nur zum geringen

Theile nothwendig hat , um hierdurch jene Zeitpunkte

vorſichtsweiſe zu bedecken , zu welchen , wegen anhaltend

ungünſtiger Witterung die Weide unthunlich , oder durch⸗

aus unzureichend werden dürfte . Nicht zu gedenken , daß

die Erzielung dieſes Futters einen großen Aufwand

an Samen und Arbeiten verurſacht , der allein der

Stallfütterung zur Laſt geſchrieben werden muß , ſo

kann man auch , wenn dieſer Futterbau nicht in das

Überſpannte getrieben wird , gleichwohl nie ganz gewiß

ſeyn , die erforderliche Bedeckung ſicher erreicht zu ha⸗

ben , da nach der Verſchiedenheit der Witterung des

Jahrganges die Vegetation entweder befördert , oder

zurückgehalten wird .

Der die Stallfütterung beobachtende Schafzücht⸗

ler kann daher bei einem ungünſtigen nicht vorauszu⸗

ſehenden Jahrgange ſehr leicht in den Fall kommen ,

dennoch zur Weide ſeine Zuflucht nehmen , oder was

noch ärger wäre , die für den Winter beſtimmten Vor⸗

räthe angreifen zu müſſen . Es fragt ſich daher noth⸗

wendig : Nach welchem Maßſtabe ſoll die Bedeckung

des Grünfutters geſchehen ? — Die Beantwortung die⸗

ſer Frage ſetzt wieder die vorläuſige Löſung von der

voraus ; wie viel bedarf ein Schaf von jeder Gat⸗

tung , jedem Alter und Geſchlechte an Grünfutter , zu

ſeiner vollen Sättigung ? — Abermals kann auch dieſe

Aufgabe nicht gelöſet werden , wenn nicht der ſubjek⸗

tive Nahrungsgehalt , der zu bauenden grünen Futter⸗

gattungen zur Zeit ihrer angehenden und vollen Reife ,

und ſelbſt auch zur Zeit ihrer Überſtändigkeit vorher

ausgemittelt wird .

So ſchwer es auch iſt , dieſe Ausmittlung zu er⸗

forſchen , ſo kann ſie doch nicht für unmöglich gehal⸗

len werden .
Allein ſelbſt nach ihrer Darſtellung kann ſie nur

immerhin als das Reſultat des Bodens , und der at⸗

moſphäriſchen Einwirkung angeſehen werden ; daher un⸗

terliegt es keinem Zweifel , daß daſſelbe nach Verſchie⸗

denheit des erſtern , und der letzteren verſchieden ſeyn

müſſe , und nie eine volle Gleichung erreicht werden

könne . Es mag demnach auch folgerecht behauptet

werden , daß der im Stalle fütternde Schafzüchtler auſ⸗

ſer einem offenbar überſpannten Futterbau nie die Ge⸗

wißheit haben könne , mit ſeinem Grünfutter nach ge⸗

nügendem Bedarfe auszulangen .
In wie fern das Stallfutter dem Schafviehe zu⸗

träglich und angenehm ſey ? iſt eine nicht minder wich⸗

tige Frage .
Um zu jenem nicht eine zu große Fläche Grandes

zu verwenden , wird es nochwendig , jene Gattangen

zu bauen , die vor andern zeitlich im Frühjahre , und



158

ſchnell wachſen , auch nach ihrem Abtriebe bald wieder
nachwachſen , und das Jahr hindurch von ein und der⸗
ſelben Fläche mehrmal abgenommen werden können .
Darunter gehören vorzugsweiſe die Kleearten , und ins⸗
beſondere die Luzerne . 3

Dieſe wird dort , wo ein angemeſſener Boden für
ſie vorhanden iſt , zum Behufe der Stallfütterung ge⸗
wiß die beſten Dienſte leiſten .

Dieſer Fall findet aber der Regel nach wohl im
flachen Lande , in Gebirgsgegenden aber nur ſeltener
Statt ; daher wird der ſteyer ' ſche Klee die Stelle von
jener vertreten müſſen , da auch die Eſparſette aus
Abgang eines zuſagenden Bodens nicht allgemein ge⸗
bauet werden kann , und wohl auch nicht ergiebiger iſt ,
als jener .

Was auch immer für eine Kleeart gebaut wird ;
ſo ſind bei der Fütterung von jeder derſelben drei Zeit⸗
perioden in Hinſicht ihres Genuſſes zu unterſcheiden .

Jene vor , während , und nach der Blüthe ,
oder unreif , reif , und überreif .

Der unreife Klee iſt weniger ergiebig , und
darf bekanntlich , um die Aufblähung ( Trommelſucht )
zu vermeiden , nur mit Vorſicht , das iſt mit Stroh
gemengt , oder noch beſſer , beides zu Häckſel geſchnitten ,
gefüttert werden .

Der reife während der Blüthe , iſt der er⸗
giebigſte und ſicher in der Fütterung . Allein dieſe
Periode iſt im Verhältniſſe zur beſtändigen Stallfütte⸗
rung viel zu kurz .

Der überreife , oder die Periode der Samen⸗
bildung , iſt ſchon wieder weniger ergiebig . Der Sten⸗
gel wird hart und holzig ; die Blätter weniger ſaftig ,
und für das Vieh minder ſchmackhaft . Gleichwohl wird
er aus Abgang eines andern zureichenden Futters für
daſſelbe verwendet werden müſſen . Wie aber wenn
bei einem ungünſtigen Jahrgange die Kleearten mißra⸗
then ? wenn nicht allein die Anzahl der Schnitte während
deſſelben , ſondern auch jeder von dieſen an der Men⸗
ge des Grünfutters weit geringer entfällt ? Wenn die⸗
ſer Fall im flachen Lande bei beſſerem Boden nicht ſo
ſehr zu beſorgen iſt , ſo wird er doch zuweilen eintre⸗
ten , der Schafzüchtler mit Stallfütterung dann von
dieſer entweder zur Weide übergehen , oder zu den et⸗
wa ſchon geſammelten Wintervorräthen ſeine Zuflucht
nehmen müſſen ; denn daß die Futterreſte vom vergan⸗
genen Winter für die geſetzte Verlegenheit eine Bedek⸗
kung gewähren ſollten , iſt wohl kaum zu glauben ,
oder würde doch nur immer unter die äußerſt ſeltenen
Fälle zu zählen ſeyn .

Wenn die angenommene Schwierigkeit dem Fort⸗
beſtande der Stallfuͤtterung der Schafe ſchon in Land⸗
gegenden von beſſerem Boden ein wichtiges Hinderniß

entgegen ſetzen kann ; ſo wird dieſes in Gebirgsgegen⸗
den um ſo mehr unüberwindlich werden , indem daorts
faſt nur allein der ſteyriſche Klee gebaut werden kann ,
deſſen Wachsthum ſelten mehr als zwei Schnitte mög⸗
lich macht , und manchmal wohl auch nur einer gut
geräth , und der zweite Nachwuchs lediglich zur Weide
verwendet werden kann .

Aber auch vorausgeſetzt , die Kleearten würden
jedes Jahr gut gerathen , ſo werden nebenbei doch noch
immer auch andere Gattungen des Grünfutters noth⸗
wendig ſeyn .

Bekanntlich gedeihet das Rind - , und auch das
Schafvieh weit beſſer , wenn in dem Futter Abwechs⸗
lung beobachtet wird .

Ein und daſſelbe anhaltend vorgelegt , verleidet
ihm , es frißt weil es muß , um ſeinen Hunger zu
ſtillen , nicht aber aus wahrer Freßluſt ; und bei den
Kleearten wird dieſer Fall um ſo mehr eintreten , wenn
ſie , wie es offenbar und unvermeidlich iſt , auch mehr
oder weniger überreif gefüttert werden müſſen .

Es mögen was immer für Gattungen des Meng⸗
futters zum Behufe der Stallfütterung gebauet wer —
den , ſo wird die Mannigfaltigkeit des Genuſſes bei
dieſer doch nie in dem Grade wie bei der Weide er⸗
reicht werden .

Hier iſt das Schaf in der beſtändigen Auswahl der
verſchiedenſten vor ihm ſtehenden Grasarten und Kräuter
begriffen , es nimmt nur jene zu ſich , die ihm vorzugs⸗
weiſe behagen , und ihm daher auch ſehr wohl gedeihen .

Wäre es aber auch im kaum beſtehenden Falle ,
daß die Weide der Schafe in der Qualität des Genuſ⸗
ſes vor der Stallfütterung nichts voraus hätte : ſo
ſind doch beide in Hinſicht ihrer Koſtſpieligkeit ſehr
weit von einander unterſchieden . .

Der konſequente Landwirth ſoll von keiner Vor⸗liebe für ein , oder die andere Ertragsrubrik , befaßt
ſeyn ; er ſoll keine auf Koſten einer andern betreiben ,
er ſoll alle im freundſchaftlichen Einklange erhalten ,
wie ſie ſich als Zweck und Mittel darſtellen , und
einander wechſelſeitig zu unterſtützen geeignet ſind .

Wenn in dieſer Beziehung die Stallfütterung der
Schafe mit der Weide verglichen wird , welch großer
Unterſchied zeigt ſich da nicht .

Alle Koſten des Anbaues der Kleearten , und übri⸗
gen grünen Futtergattungen fallen allein jener zur
Laſt , während dieſelben bei dieſer ganz oder doch größten⸗
theils in Erſparung gebracht werden , wenn auch vor⸗
ſichtsweiſe für den Fall der unterbrochenen , oder un⸗
zureichenden Weide einiges Futter angebaut wird .

Die zum Futterbaue für die Stallfütterung ver⸗
wendeten Felder werden dem Getreidebaue eutzogen , ſo⸗
hin dieſe Hauptrubrik des Gurerertrages auf Koſten

—



des Schafviehſtandes bedeutend geſchwächt , was bei

der Weide wieder nicht der Fall iſt .

Es läßt ſich zwar dagegen einwenden , daß bei

der Stallfütterung die Huthweiden entbehrlich werden ,
und in Felder umſtaltet werden können ; folglich der

Getreidebau hierdurch wieder ſeinen Erſatz erhalte .

Ferner , daß bei der Stallfütterung mehr Dünger er⸗

zeugt werde , und durch deſſen Verwendung für die

Felder der Ertrag an Getreidegattungen noch erhöhet

werden müſſe .
Allein es iſt eine irrige Vorausſetzung , wenn da⸗

für gehalten wird , daß die Weide des Schafpviehes

bloß auf den eigentlichen Huthweiden Statt finde ; denn

zu dieſem Zwecke müſſen auch die Brache , und Stop⸗

peln nach dem eingefechſten Getreide , nach dem abge⸗

nommenen , und zur Einackerung beſtimmten Klee , ſo

wie auch jene der abgemähten Miſchlingsfelder , wo

kein Nachwuchs mehr zu erwarten iſt , gerechnet werden .

Weit entfernt ein Freund der Dreifelder ⸗ Wirth⸗

ſchaft zu ſeyn , bin ich doch der Meinung , daß auch

bei der Wechſelwirthſchaft die Brache überhaupt nicht

leicht , und in Gebirgsgegenden ganz gewiß nicht werde

übergangen werden können . Alſo darf immerhin ein Theil

des Felderbeſtandes zur Benützung für die Schafweide ,

als Brache bis zu ihrer Ackerung angenommen werden .

Nach Unterſchied der Gegend wird dieſe früher

oder ſpäter geackert , und zum künftigen Herbſtanbau

vorbereitet , und kann demnach auch kürzer oder länger

beweidet werden . Aber auch nach ihrer erſten Acke⸗

rung geht ſie für die Weide nicht ganz verloren ; denn

da zwiſchen derſelben und der nachfolgenden der längſte

Zeitraum abgewartet wird ; ſo ſammelt ſich abermals

eine Grasnarbe , die für die Weide eine nicht unwichti⸗

ge Aushülfe leiſtet . Wenn außerdem mit der Brach⸗

ackerung früher angefangen und in wochenweiſen Pe⸗

rioden bis zur Beendigung fortgefahren wird ; ſo kann

alte und neue Weide durch längere Zeit Statt finden ,

und dieſe unterſtützet werden , ohne daß die Vorbereitung

dieſes Feldes zum künftigen Anbau einen Abbruch leide . .

Die Zeit , wo der Weidewirth am eheſten in Ver⸗

legenheit gerathen kann , iſt die Periode zwiſchen der

ganz geackerten Brache und der Fechſung . Wenn auch

die auf jener wieder nachgewachſenen Gräſer noch Aus⸗

hülfe gewähren , ſo ſind ſie doch zur Sättigung des

Viehes unzureichend , und daher gebiethet die Vorſicht ,

die eigentlichen Huthweiden für dieſen Zeitpunkt mög⸗

lichſt in Schonung zu legen .

Iſt dieſes geſchehen , und werden außerdem die

dießjährig zu ſtürzenden Kleeſtoppeln , denen auch die

von dem Mengfutter nachfolgen * ) , noch dazu benützt ;

*) Wenn auch das Schafvieh nicht bei Hauſe gefüttert wird ,

ſo ſetze ich doch voraus , daß bei einer gut inſtrutrten Wirth⸗
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ſo wird dann ebenfalls das Schafvieh zureichende Nah⸗

rung finden , und im äußerſten Falle wird der dafür

ſchon vorſichtsweiſe angerathene Futterbau dem Weide⸗

wirthe die Bedeckung gewähren . Bedarf er deſſen nicht ,

ſo wird es ihm zur Trocknung für den Winter immer

wohl bekommen .

( Der Beſchluß folgt . )

Ueber die Aracacha .

Der Wanderer Nro . 255 d. J . enthält folgende ,

für Hkonomen ſehr intereſſante Nachrichten : Es wür⸗

de bei der zunehmenden Verarmung in Europa von

unendlicher Wichtigkeit ſeyn , wenn wir bei uns dieſes

Küchengewächs akklimatiſtren könnten , welches denn ſo

leicht zu bauen ſeyn ſoll wie die Kartoffeln , die auch

aus Südamerika zu uns gekommen ſind . Da aber

Santa Fé de Bogota , woſelbſt dieſe Wurzel , an Kraut

der Sellerie , an Geſchmack den ſüßen Kaſtanien ähn -

lich , in Form eines Kuhhorns wächſt , 30 Tagreiſen

von Maracaibo und von St . Marta am Magdalenen

Fluſſe entfernt iſt , die Pflanze , die auf den Corgille -

ros in einem milden Klima wächſt , keine Hitze vertra⸗

gen kann , der Weg von Santa Fé nach der Küſte ,

durch wilde , waſſer⸗ und menſchenleere Gegenden geht

und ſeit vielen Jahren der Krieg mit abwechſelndem

Erfolg dieſe Länder durchzieht , ſo iſt die Hoffnung

nicht groß , die Pflanze bald von daher zu bekommen⸗

Die Hortikular⸗Society hat dieſelbe noch nicht , hofft

jedoch nach einem Briefe von 3. July ſie bald zu be⸗

kommen . Da anzunehmen iſt , Europa würde die Pflan⸗

ze durch irgend einen Engländer , der im Dienſte der

Independenten in Santa Fé iſt , am leichteſten erhalten

können , wenn ein ſolcher auf den Nutzen derſelben auf⸗

merkſam gemacht würde , ſo nahm die Morning⸗ Chro⸗

nicle im vorigen Jahre einen offenen Brief auf , die

Aufforderung enthaltend , die Pflanze nach Kewgarden

oder ſonſt nach England zu ſenden . Späterhin haben

die amerikaniſchen und weſtindiſchen Zeitungen dieſen

Brief abgedruckt . Vielleicht fallen die Augen irgend

eines Mannes auf dieſe Aufforderung , der den Willen

und die Mittel hat , dieſe 4flanze nach Europa zu

ſenden . Der Geſchichte nach ſind ja viele Verpflan⸗

zungen der Gewächſe vor und nach den Kreuszügen

durch Kriegsleute geſchehen . Es iſt nach Briefen vom

ſchaft ſowohl für das Rindvieh Klee und Miſchling zur

grünen Fütterung , als auch zur Troknung auf den Winter

gebauet werde , da nur ſelten ſo viele , und ſo ergiebige
natürliche Wieſen vorhanden ſeyn dürften , die den beider⸗

ſeitigen Bedarf bedeckten , und einen künſtlichen Futterbau
entbehrlich machten .
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11. Juny d. J . auch wieder nach St . Marta und
Cucuta dringend um die Aracacha geſchrieben worden .
Es ſind ſo vielfache Täuſchungen in Hinſicht dieſer
Pflanze vorgefallen , daß dieſe Zeilen in der Abſicht auf⸗
geſetzt ſind , anzuzeigen , daß die Horticular ⸗ Society
in London noch nichts von ihrer Exiſtenz in Europa
weiß , daß man daher Bedenken tragen möge , die Pflan⸗
ze in Europa kaufen zu wollen, bis öffentliche Blätter den
Bau der Pflanze in irgend einem Theil unſers Welt⸗
theils vergewiſſert haben . Nach einem frühern , in Hermb⸗
ſtädts Journal eingerückten Briefe von Bompland weiß
auch er nichts von der Exiſtenz der Pflanze in Euro⸗
pa . Der obgedachte Brief B. an den Sekretär der

Hortikular⸗Society ſchließt mit folgenden , für die
Pflanzenkunde ſo wichtigen Worten :

„ Die Aufmerkſamkeit , welche die Gouverneurs
der engliſchen Niederlaſſungen in fremden Welttheilen ,
und andere Perſonen in der Fremde der Geſellſchaft
dadurch erzeigen , daß ſie für dieſelbe ſeltene und merk⸗
würdige Pflanzen und Sämereien ſammeln und nach
England ſenden , läßt uns nichts zu wünſchen übrig ,
und wir zweifeln gar nicht daran , daß wir nicht in
einigen Jahren alles beſitzen werden , was noch neu
iſt und irgend eine Aufmerkſamkeit verdient . “

Da eine Geſellſchaft mit ſo wichtigen Mitteln
ſich für die Herbeiſchaffung der Aracacha verwendet ,
ſo wird unſer Welttheil , welcher dem Sir Francis
Dracke die Einführung der Kartoffeln verdankt , auch
dieſe Pflanze gleichfalls von England wahrſcheinlich zu⸗
Irſt zu erwarten haben .

Altona , den 31 . Juli 1821 .

F. J . Jakobſen .

Correſpondenz⸗Nachrichten .

Roketnitz im Olmützer Kreiſe , den 9. Sept . 1321 ,

Korn , Weitzen , Gerſte , Haber und Erbſen ſind
hier dieſes Jahr mehr als mittelmäßig ausgefallen , nur
ſind die beiden erſtern Gattungen , des allzuhäufigen Re⸗
gens wegen etwas ausgewachſen , welches den Körnerer⸗
trag und Preis derſelben einigermaßen herabſetzen dürf⸗
te . Der Hirſe hingegen iſt , ausgenommen auf Neu⸗
riſſen , mißrathen , in welcher Hinſicht man ſich den⸗
ſelben einzuackern , und ſtatt deſſen Buchweitzen anzu⸗
bauen genothigt ſah , welcher jedoch eine gute Ernte
verſpricht .

Königsfeld bei Vrünn , den 9. Sept . 182 1,
Korn und Weitzen ſind in dieſem Jahre bei uns

gut , Gerſte und Haber mittelmäßig , Hirſe und kürki⸗
ſches Korn aber ſchlecht gerathen . Hingegen ſind die
Erbſen gut , Linſen , Wicken und Erdäpfel mittelmäßig ,
das Kraut und die Rüben wieder gut , die Möhren
mittelmäßig und das Obſt ſchlecht gediehen . Die Heu —
ernte iſt mittelmäßig , Grummet aber ſchlecht ausgefal⸗
len , und der Weinſtock ohne allen Ertrag geblieben .

—

Ueberblick des Witterungslaufes vom 21 . bis 27 .
October in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 17 . Mitt . ) : 28
Z. 8 L. 6 P. — Niedrigſter ( am 22 . Mitt . ) : 27

Z. 11 L. 3 P. — Mittel aller Beobachtungen :
23 3. 2 L. 9½ pP.

Höchſter Stand des Thermometers ( am 12 . Mitt . )
in SW . : 14 ½; — in N. : 13 Gr . + R. —
Niedrigſter ( am 21 . Morg . ) in SW . : 4¼ Gr .
+ R⸗ — in N. . 22 Gr . + R. — Mittel aller
Beobacht . in SW . : 95 ; — in N. 3 ½ Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 24 . Morg . ) :
73 Gr . — Riedrigſter ( am 22 . Mitt . ) : 43 Gr . —
Mittel aller Beobachtungen : 60 ½ Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 2
W. Quadratfuß o Pf . o Loth Regenwaſſer aus .

Die erſten 4 Tage SO . , die letztern 3 NW . herr⸗
ſchend . Während der täglich . 3 Beobacht . war es 2⸗
Mal trüb , und 4 Mal heiter .

Am 21 . Sonnenblicke , Südoſtſturm , ſonſt warm .Am 25 . nach warmer Oktobernacht den ganzen Tag
ſchwacher Landregen , und unveränderlicher Thermometer⸗
ſtand zwiſchen g bis 10 Gr . + R. Am 24 . ſtill und
warm ; früh trüb , Mittags aufgehellt , gleicher Ther⸗
mometerſtand . Am 25 . ſtill , früh Wolkenſchleier , dann
Sonnenblicke ; Ab. trüb . Am 26 . warm u. ſtill . Son⸗
nenblicke . Am 27 . trüb u. windig ; ſehr unruhige At⸗
moſphäre . Im Ganzen eine trübe herbſtlich⸗ warme
Woche. 3

Nachtra g
zu den Witterungs ⸗ Beobachtungen , in Nro . 17 , 18 u. „9

dieſer Blätter .
Der Ombrometer wies auf 1 Wiener Quadratſchuh

Regenwaſſer aus : vom 30 . Septemb . bis 6. Oktob . :
1 Pf . 31 ⁄3 Loch.
vom 7. bis 13 . Oktober : o Pf . — 4 ½ Loth .
— 14. — 2o . — - 1 — 6 —

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur - und Landeskunde.Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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Mittheilungkul
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 21 .

November 1821 .

Jahresbericht
des unter der Leitung der k. k. M. S . Geſellſchaft zur

Beförd , des Ackerb . , der Nat . u. Landesk . ſtehenden

meteorologiſchen Vereines , für 1821 .

( Vorgetragen bei der dießjährigen General - Verſammlung der

Geſellſchaft , von dem Vereins⸗ Präſes , dem Geſellſchafts⸗

Kanzler , Hrn . Dr . Steiner von Pfungen . )
( Beſchluß . . )

Darch die oben mitgetheilten doppelten Ther⸗

mometer ⸗ Reſultate von Brünn , ſieht man ſich

veranlaßt , einiges uͤber die , für die hierortigen

Beobachtungen gewählte , ſüdweſtliche Aufſtellung

dieſes Inſtruments hier anzuführen , und dadurch

das , ruckſichtlich dieſes Gegenſtandes in der Ge⸗

neral - Verſammlung des vorigen Jahres Vor⸗

getragene , näher zu beſtimmen . Man glaubt ſich

dazu um ſo mehr verpflichtet , als durch die ge —

machten und mitgetheilten Beobachtungen man⸗

ches ſchon itzt ſich praktiſch nachweiſen läͤßt *) .

*) Die hier berührte , die ſüdweſtliche Aufſtellung des

Thermometers betreffende Stelle aus dem meteo⸗

rologiſchen Jahresberichte von 1820 , in welcher

allerdings ganz neue naturwiſſenſchaftliche beachtens⸗

werthe Anſichten entwickelt werden , iſt folgende :

Weer ſeinen Thermometer gegen Norden entweder

ganz frei , jedem Luftzuge Preis gegeben , oder

unzugänglich für Wind und Sonnenſtrahlen , auf⸗

ſtellt , der will , ja er muß wollen , daß ihm

fortwährend der niedrigſte Wärmegrad , wohl gar

auch der noch angezeigt werde , den eine über das

Inſtrument ziehende kühlere Luft noch tiefer her⸗

abdrückt . Welche Zwecke man durch⸗ dieſes Ver⸗

fahren erreichen will , welche damit überhaupt er⸗

reicht werden können , das zu unterſuchen gehöret

II . Heft . 1821 .

Es beſtand nämlich einer der aufgeführten
Gründe für die gewäahlte Aufſtellung darin : daß

ſich dadurch der allenfalls Statt findende Tempe⸗

raturwechſel viel auffallender und beſtimmter aus⸗

mitteln laſſe , als bei der ſonſt gebrauchlichen

Aufſtellung des Waäͤrmemeſſers in einer Nordge⸗

gend . Das eben verfloſſene Jahr gab nun nebſt

andern minder auffallenden Ereigniſſen , ein unwi⸗

derlegliches Beiſpiel davon , und zwar am 25 .

Mai , an welchem , wie noch Jedem erinnerlich ſeyn

wird , der außerordentliche Hagelſchlag über Brünn

niedergegangen iſt . An dieſem Tage ſtand der Ther⸗

mometer früh um 8 Uhr auf vo Gr . über dem Ge⸗

frierpunkte , ſtieg bis Mittags auf 19 , dann 20 und

21 Gr . ; — und nun ſtürzte plötzlich jener fürch —

terliche Hagelſchlag herab ; mit ihm zugleich ſank der

Wärmemeſſer auf ro Gr . , hob ſich zwar bis 3 Uhr

Nachmitt , wieder auf 17 Gr . , fiel jedoch bis Abends

10 Uhr neuerdings auf 10 Gr . Dieſes gibt nun einen

nicht hieher . Dagegen dürfte aus mancherlei

Rückſichten zu bemerken nothwendig ſeyn , daß man

für die mit den hieſigen öffentlich bekannt gemach⸗

ten Beobachtungen zu erreichenden Abſicht es zweck⸗

mäßig fand , nicht den jedesmal niedrigſten , wohl

aber den am allermeiſt verbreiteten Waͤrme⸗

grad des Augenblickes zu erfahren und mitzutheilen .
Dieſes aber ſchien uns nur dann erreicht wer⸗

den zu können , wenn der Thermometer einer Ge⸗

gend ausgeſetzt würde , welche von der Sonne be⸗

ſchienen zu werden vermag⸗

Doch muß zugleich geſorgt werden , daß ihre

Strahlen den Wärmemeſſer ſelbſt nicht treffen kön⸗

nen , damit er durch ihre fortgeſetzte Einwirkung

nicht über die Gebühr erhitzet werden möchte . Zur
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Temperaturwechſel von 11 Gr . in einem Zeitraum von

wenigen Stunden an , der bei dem in Norden auf⸗

geſtellten Thermometer kaum bemerkbar wurde , da

deſſen Differenz nicht einmal 2 volle Gr . betrug .
Wenn nun , was gründlich kaum dürfte be⸗

zweifelt werden können , das geſtörte Gedeihen
mancher fruchttragenden Gewächſe , vorzüglich der

Weinrebe , im verfloſſenen Jahre wenigſtens gro⸗

ßen Theils dieſem jäahen Temperaturwechſel zuge⸗

ſchrieben werden kann , ſo wird es aus der hier —

gewählten Aufſtellung des Thermometers gewiß

leichter erſichtlich , als aus jener , wo er gegen N.

hängt . Geht man in der Schlußfolge noch ei —

nen Schritt weiter , ſo duürfte ſich vielleicht man —

che bald günſtige , bald ungünſtige Erſcheinung

hinſichtlich der Vegetation eines Jahres aus dem

Statt gefundenen Temperaturwechſel nachweiſen ,
und mitunter auch vorher ſehen laſſen ; ſelbſt dann

auch , wenn kein ſo auffallendes Ereigniß , wie

jener ſo bedeutende Hagelſchlag , eingetreten ſeyn

ſollte . Man vergleiche nur überhaupt die Tem⸗

dieſem Benehmen glaubt man ſich aber ans nach⸗

ſtehenden Betrachtungen berechtigt , wenn nicht be⸗

müſſiget ſogar .
Wenn die Sonne ſcheint , ſo iſt die Einwir⸗

kung ihrer Strahlen auf ganze Gegenden , auf
Länder ſogar ausgedehnt , mit bloßer alleiniger
Ausnahme jener Stellen , welche der Schatten ei⸗
ner vorüber ziehenden Wolke deckt . Was iſt nun
in dieſem Falle allgemein , was deſſen Ausnahme ?
Wohl gewiß iſt das Beſonnte als allgemein , und
nur die Stellen ſind als Ausnahme zu betrachten ,
welche durch das Dazwiſchenſtehen eines Baumes ,
eines Gebäudes oder eines höhern Berges beſchat⸗
tet werden . Unſer eigenes Gefühl zwingt uns an

heiſſen Tagen den Schatten zu ſuchen , und wir

ſprechen mit dieſer einfachen Handlung lauter als
mit Worten aus , daß daſelbſt eine kühle re Tem⸗

peratur Statt finde , der wir uns als einer Aus⸗

nahme von der wahren , allgemein verbreiteten nur

allzugern bedienen möchten , wäre ſie nur nicht auf

bloße einzelne Stellen beſchränkt . Indeſſen ſo ſehr
wir dieſes wünſchen , ſo unzufrieden würden wir

ſeyn , wenn eben der Baum , der uns Kühlung ge⸗
währt ; wenn die Millionen Gewächſe , welche zahl⸗
loſen Inſekten deu Schatten geben , der allgemeinen
Temperatur für ihren Theil nicht ausgeſetzt wären ;

peratur am Morgen und Abend mit jener um die

Mittagszeit ; wie wenig bedeutend iſt dieſe das

meiſtemal am Thermometer in N. , während ſie
an jenem auf der beſonnten Seite , oft ſo auf⸗

fallend ſich darſtellt , und doch iſt das ganze

große Reich der Vegetation jener ausgeſetzt , welche
bei unſerer Art der Aufſtellung ausgewieſen wird .

Im Vorübergehen ſey es erlaubt , hier eine Ver⸗

muthung zu wagen , die mehr parador erſcheint ,
als ſie vielleicht wirklich ſeyn dürfte . Die außer⸗

ſte Rinde der Bäume und Strauche iſt analog
mit der Haut der Animalien . Der Temperatur⸗
wechſel wenn er plötzlich iſt , zumal von der Hitze

zur Kälte , ſtöret zunächſt die Geſundheit in die⸗

ſen ; könnte nicht ein ähnlicher Zuſtand in der

Rinde , zumal in zarten Zweigen durch jenen

Wechſel hervorgebracht werden , deſſen ſtörender

Einfluß auf die zarte Organiſation der Blüthe
und künftigen Frucht durch den Ringelſchnitt unter⸗

brochen , dieſe beiden ungeneckt laſſen muß ? —

Sollte dieſer Einfall mehr als Vermuthung ſeyn —

wenn der See , der Fluß , der Teich , die Wieſe , das

Kornfeld , der Garten unter dem Einfluſſe der Aus⸗

nahmen lägen . Wie bald würde der Teich zum

Sumpf , der Garten , das Feld zum Moorland , der

Baum zum unfruchtbaren Krüppel werden !

Die Kultur aller dieſer und noch unzählig
anderer Gegenſtände , wovon daſſelbe gilt , liegt
uns aber am Herzen , und iſt der eigentliche Zweck

unſeres geſellſchaftlichen Vereins .

Es muß uns alſo weſentlich daran liegen , zu

wiſſen , welches die allgemeine Temperatur jedes⸗

mal , folglich auch zur Zeit des Sonnenſcheines

ſey , um darnach beobachten , und Erfahrungen

machen zu können ; um zu erforſchen , bei welchem

wirklichen Grade der Wärme ſo wie der Kälte ,

Vortheil oder Nachtheil für jene Gegenſtände un⸗

ſers Forſchens und Wirkens erfolgt .
Auch die möglichſt genaue Kenntniß des Wech⸗

ſels der Temperaturen darf uns nicht gleichgültig

ſeyn . Es muß uns daran liegen , zu erfahren ,
wie viel Grade an Wärmeeinwirkung das Feld
oder der Garten plötzlich verlor , wenn beide , noch

kurz zuvor reich beſonnt , auf einmal vom Regen
oder Hagelſchauer , auch wenn dieſer nichts zer⸗

ſchlagen ſollte , übergoſſen werden . Der Thermo⸗
meter in Norden aufgeſtellt , wird uns den Ab⸗

— —
— — —
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häatten wir die Schutzkraft des Ringelſchnittes
gegen das Abfallen der Blüthen wenigſtens eines

Theils nachgewieſen .

In Hinſicht des Hygrometers , deſſen fort⸗

geſetzte Beobachtung hierorts zum erſtenmal öffent -

lich mitgetheilt worden iſt , erlaubt man ſich gleich⸗

falls Einiges zu bemerken . Schon bei der Gene⸗

ral⸗ Verſammlung im vorigen Jahre wurde

zwar flüchtig nur , jedoch nicht ohne Vorbedacht

die Außerung hingeworfen , daß dieſes Inſtrument ,

wenn es ſeiner Vollkommenheit ſo nahe als mög⸗

lich gebracht worden ſeyn würde , zu mancher

Entdeckung führen dürfte , die ſich für jetzt

noch kaum ahnen lieſſe . Weit entfernt dieſe Au⸗

ßerung jetzt ſchon mit Erfahrungen belegen zu

wollen , beſchränkt man ſich bloß auf einige Beob⸗

achtungen , um dieſe zufolge unſeres Planes zur

weitern Prüfung vorzulegen , und ſo auch andere

anzuregen , das Verhalten dieſes Inſtrumentes

genau zu beobachten : .

a ) Das Steigen und Fallen deſſelben ſteht

in gar keinem Verhaltniß mit dem Steigen und

fall nicht ſo beſtimmt angeben , als er wirklich er⸗

folgt iſt .
4

Eben ſo kann es uns wichtig werden , mög⸗

lichſt genau , die volle unbeſchränkte Summe aller

Wärme⸗ oder Kälte⸗Grade des ganzen Tages ,

des Monats , auch wohl des Jahres zu erfahren ,

und daß dieſe anders ausfallen muß , wenn die

Temperatur der beſonnten Gegend mit eingerech —

net wird , als wenn man ſich dabei bloß auf jene

des in Norden immerdar kühleren Raumes be⸗

ſchränkt , das bedarf des weitern Beweiſes nicht .

Wir ſetzen die Rebe , die edlern Obſtſorten an

die ſonnenreichſten Stellen , an Spalierwände ſo⸗

gar , um ihnen auch noch die Wärme der zurück⸗

prallenden Strahlen zuzuwenden , und ſollten nicht

wiſſen wollen , wie hoch der Wärmegrad ſey, der

ihnen dadurch zu Theil wird ; ſollten uns bloß be⸗

gnügen mit der Angabe , daß an dem und dem

Tage vorzugsweiſe der Thermometer ſo , und ſo

hoch im Schatten ſtand ? Wir vermeiden ſo viel

ſich nur thun läßt die kühlen Stellen des Nor⸗

dens für unſere Pflanzungen , und ſollten uns mit

dem bloßen Wiſſen ſeiner Temperaturgrade zu⸗

frieden ſtellen ? Wir ſtreben ſo ämſig Getreidear⸗

ten und Früchte aus heiſſen Zonen bei uns hei⸗
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Fallen des Barometers ; es wird durch das , was

hier Veranderungen bewirkt , durchaus nicht an⸗

geregt .
So weiſen z. B . die Beobachtungen im

Verlaufe des vergangenen Jahres den höchſten

Stand des Hygrometers mit 82 und 81 Gra⸗

den ſeiner 9o theiligen Skala aus , wäbrend au

demſelben Tage , der Barometer einmal über ,

einmal unter ſeiner hieſigen Mittelhöhe , und zwar

ſo ſtand , wie er im Verlauf des Jahres mit

unbedeutenden Differenzen aäußerſt oft geſtanden
hatte , ohne daß der Hygrometer jene Höhe mehr

erreichte . Eben daſſelbe galt beim niedrigſten des

Feuchtemeſſers von 12 und 13 Grad , an wel⸗

chen Tagen der Barometer nur um ein Paar Lini —

en von jenem Stande differirte , bei welchem

der Hygrometer am höchſten war , und doch be⸗

trägt die Differenz dieſer beiden Extreme volle

70 Grade .

pp ) Aber auch mit dem Thermometer ſcheint

dieſer in einer nur ſehr geringen Verbindung zu

ſehen ; denn beim höchſten Stand der Wärm ,

miſch zu machen , und ſollten nicht geuau wiſſen

w len , wie weit wir mit den Graden unſerer

Sonne auszureichen vermögen ?
4

Der vorſichtigere Badegaſt prüft mit dem Ther⸗

mometer ſein Waſſer und legt auf die Kenntniß
der Wärmegrade einen vorzüglichen Werth , und

wir , in deren Wirkungskreis tauſend Gegenſtände

gehören , die nur in dem allmächtigen Sonnenba⸗

de gedeihen , wir ſollten ſeine ſegnenden Grade

nicht eigends beobachten , nicht wiſſen , nicht berech⸗

nen wollen ?
So wichtig und beſtimmend uns übrigens die

angeſührten Gründe erſcheinen , ſo ſehr wir uns

auch für berechtigt halten , die angegebene Art des

Aufſtellens für unſere Wärmemeſſer zu wählen , ſo

weit ſind wir entfernt , dem bisher üblichen Ver⸗

fahren , welches das Inſtrument gegen Norden

ſtellt , zu nahe treten , wohl gar es meiſtern zu

wollen . Die achtbarſten Männer , für die wir un⸗

unterbrochen die größte Hochachtung hegen , haben

ſie gewählt , und ſtandhafte Gründe dafür ange⸗

geben . Wir glauben hoffen zu dürfen , daß ſie

um des Angeführten willen unſere gewählte Art

der Aufſtellung uns ebenfalls zu Gute halten
werden .
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welchen jener mit 30 Graden über dem Frier⸗

punkte auswies , hatte der Hygrometer nur 22

Grade erreicht , indeſſen er bei einer Kälte von
18 Grad Reaum . 58 Grade erſtiegen hatte , und

bei ſeinem höchſten Stande von 82 + Graden ,
ſtand der Wärmemeſſer nur 1 Grad unter Null .

c ) Des Hygrometers niedrigſter Stand im

Tage , wird nach den durch das ganze Jahr ge⸗
machten Beobachtungen , mit wenigen Ausnahmen
nur , immer zur Mittagszeit angetroffen . Eben⸗

falls mit nur wenigen Ausnahmen tritt dieſer

Fall auch mit dem Thermometer ein . Da ſcheint
es nun allerdings , als ob hier zum Theil ein

Cauſalverhältniß ſichtbar würde ; allein abgeſehen
davon , daß beim höheren Waͤrmegrad auch eine

größere Trockenheit der Luft ſupponirt werden

darf , ſo zerfällt jener Schluß auf ein Cauſalverhält⸗
niß , ſogleich durch folgende zwei Betrachtungen :

¹ ) Trifft jener niedrige Stand des Hygrome⸗
ters um die Mittagszeit auch in den Wintermonaten

ein , wo der Thermometer bei weitem keine ſo ho—
hen Grade nachweiſet , als jene , welche bei der

waͤrmern Jahrszeit Statt hatten ; ja ſelbſt beim

gleichen Stand des Hygrometers von 20 Graden ,
welchen derfelbe am 15 . September und am 14 .
Oktober zeigte , fand eine Differenz am Thermometer
von vollen 9 Graden Statt .

2²) Beide Inſtrumente wurden nur ein Paar

Zoll auseinander , einem bis auf 37 Grade er⸗

waͤrmten Ofen zu faſt unmittelbarer Berührung na⸗

he gebracht . In wenig Minuten ſtieg der Ther⸗
mometer um volle 19 Grade , indeſſen der Hy⸗

grometer kaum um einen Grad gefallen war .

Wenn nun unſer Hygrometer nach dem

Geſagten , den Einflüſſen , welche den Barometer

und Thermometer zur⸗Veraͤnderung beſtimmen ,

nicht unterliegt , ſo entſtehet billig die Frage : Wo —

rin beſtehet der Grund jener Erſcheinung , daß

er um die Mittagszeit immer am tiefſten ſteht ?
Iſt es vielleicht der Lichtſtoff , welcher um

dieſe Tageszeit allgemein vorherrſcht , und die

Feuchte der Luft vermindert ? — Die Verſuche ,
welche hierüber angeſtellt worden ſind , eignen ſich
noch nicht zum vollſtaͤndigen Beweiſe , und ſomit

auch nicht zur öffentlichen Mittheilung . Oder :

findet um die Mittagszeit etwa eine eigenthüm⸗
liche , in den ewigen Geſetzen der Natur be⸗

gründete Aufzehrung der Feuchtigkeit Statt ? —

Oder wird das Steigen und Fallen des Hygrome⸗
ters durch etwas Anderes beſtimmt , als was wir
bis jetzt Feuchtigkeit nennen ?

Iſt dieſes Etwas vielleicht das Grund⸗

prinzip der Feuchtigkeit , ohne welches ſie zwar

nicht exiſtiren kann , das aber quantitativ ih :
inzuwohnen vermag ? allenfalls wie beim Blitz⸗
ſtrahl , welcher wohl ohne Electrizität nicht ge⸗
dacht werden kann , wovon aber jedoch jedesmal
eine verſchiedene , wenn gleich nicht ponderable
Quantität im Einzelnen enthalten ſeyn kann ? —

Sollte dieſe Hypotheſe nicht ſehr geeignet
ſeyn , die auffallende Erſcheinung am Hygrometer
einigermaßen zu erklären , daß derſelbe oft ſchon
geraume Zeit vorher ſteigt , ehe noch eine Spur
von Trübung in der Atmoſphäre wahrzunehmen iſt ,
und wenn dieſe dann eintritt bald darnach wieder

fällt ? Man hat dieſes einigemal während bedeu⸗

tender Platzregen beobachtet ; auch während eines

ſehr dichten Nebels wurde dieſe Erſcheinung zwei⸗
mal wahrgenommen . Aus dieſer letzten Beobach⸗
tung entſtehet ſogleich die neue Frage :

Beſtehet ein Nebel wirklich immer nur und

einzig aus aufgeſtiegenen , ſichtbar gewordenen
Dünſten der Erde , oder iſt er nicht zuweilen —

vielleicht immer ein Meteor , das ſein Daſeyn einer

Art von eigenthümlichem Niederſchlage in der At

moſpäre verdankt , und kann in dieſem Falle das

Feuchtigkeitsprinzixp ( man erlaube immerhin vor

der Hand dieſen Ausdruck ) nicht quantitativ größer
darin enthalten ſeyn ? —

Der Verein wagt es nicht , jetzt ſchon auf
dieſe Fragen zu antworten , wohl aber ſtellt er

ſie hin zum Nachforſchen für jene , denen Meteo⸗

rologie im höheren Sinne ,

Beachtung iſt , und welchen

weniger dabei hinderlich ſind .

Die Ausbeute dürfte , wenn nicht alles trügt ,
einen bedeutenden Schritt weiter auf dieſem mh

ihre Verhältniſſe

wenig bebauten Felde führen .

ein Gegenſtand der



Wir haben ſo oft das Wort : feucht und

Feuchtigkeit im Munde ; wir verſtehen genau ,

was Jeder damit bezeichnen will , in ſo fern das Be⸗

zeichnete in unſere Sinne fällt ; allein tiefer ſind

wir noch nicht eingedrungen , und ſollten wir uns

zufrieden ſtellen , weil wir bis zur Beſtimmung
des Begriffes von Gas und gasartig gelangt

ſind ? — Es mag wohl der Mangel zuverläſſiger
und conſtant empfindlicher Beobachtungswerkzeuge

den allergrößten Antheil daran haben .
über Spinnen und Blutegel , welche als

Beobachtungsgegenſtand ſeit ein Paar Jahren

aufgeſtellet worden ſind , und deren Aufſtellen meh⸗

rere in⸗ und auslaͤndiſche Zeitſchriften mit Bei⸗

fall erwähnt haben , ſind dem Vereine mancher⸗

lei , aber nicht ganz vollſtändige Angaben , und

Einſendungen zugekommen , und wenn gleich durch

dieſe fragmentariſchen Einſendungen manches der

frühern , zur weitern Prüfung vorgelegten Reſul⸗
tate neue Beſtätigung erhalten hat , ſo reicht dieß

dennoch bis jetzt nicht hin , um mit jener Verläß⸗

lichkeit darauf bauen zu können , die ſich der Ver —

ein in dieſer Hinſicht zum Geſetz gemacht hat . H.

Dr . , Carl , Ritter v. Heintl in Wien , hat bei

dieſem Gegenſtand , abermals ſeinen ungemeinen
Fleiß beurkundet .

Was endlich die Wolken betrifft , und deren

nähere Beobachtung , da hat der Verein zwar keine

ihnen eigends geweihte Aufſätze , wohl aber man⸗

che Mittheilungen erhalten , die durch daraus

geſchöpfte Vergleichungen ſehr interreſſant gewor⸗

den , und die zur weitern Forſchung anfgeſtellte

Anſicht , bald direkt , bald indirekt beſtätiget haben.
Sie ſind einſtweilen im Archive der Geſellſchaft nie⸗

dergelegt worden , um ſeiner Zeit zur Benützung
verwendet zu werden .

Noch muß des o. b. Mitgl . Herrn Dr .

Schindlers rühmlichſt erwähnt werden , welcher

in Geſellſchaft des korreſp . Mitgliedes, Herrn Gu⸗

bernial⸗Sekretairs Lemoſer , mit angeſtreng⸗

tem Fleiſſe und Beharrlichkeit die auf den 7. Sept .

allgemeine angekündigte Sonnenfinſterniß zu beob⸗

achten , alle Voranſtalten traf . Daß der feind —

lich dagegen einwirkende Wolkenlauf ſie um ihre
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wohlverdiente Freude , und die Geſellſchaft um

die von ihren Kenntniſſen zu erwartende zuverläſſi⸗

ge Langenbeſtimmung brachte — haben wir aller⸗

dings zu bedauern .

Meine Anſicht uͤber die Stall⸗oder Hausfuͤtterung
und Weide der Schafe .

Von dem

Wirthſchaftsrath u. korreſp . Geſellſchafts - Mitgliede ,
Herrn Dr . Teindl .

( Fortſetzung . )

Hierbei iſt jedoch noch zu bemerken , daß weil die

Zeit des Bedarfs dieſes vorſichtsweiſen Grünfutters un⸗

gewiß iſt , dasſelbe auch nicht auf einmal , ſondern in

verſchiedenen Perioden zu bauen rathſam ſey .

Es iſt ein vielen Schafmeiſtern eigenes Vorur⸗

theil , daß die Kleeſtoppeln , das iſt , der auf den um⸗

zuackernden Kleefeldern nach der erſten oder auch zwei⸗

ten Abmähung nachgewachſene junge Klee dem Viehe

gefährlich , und deßwegen zur Weide unbrauchbar ſey .

Abgeſehen davon , daß dieſer ſchon mehr oder we⸗

niger mit Gräſern unterwachſen , und wegen ſeines

Alters minder geil oder fett , ſohin von ſeinem Genuſ⸗

ſe die Aufblähung auch nicht ſo ſehr zu beſorgen iſt ;

ſo kann einer möglichen Gefahr doch leicht durch die

weiter unten bemerkten Vorſichten in der Beweidung

deſſelben vorgebeugt werden , und es wird hierbei nur

noch insbeſonders errinnert , daß das Vieh nach dem

Genuſſe deſſelben , wie es ohnehiu bekannt iſt , nicht

zur Tränke gelaſſen werden dürfe . 3
Die Weide auf den Kleeſtoppelu wird durch län⸗

gere Zeit benützet werden können , weil dieſer Boden

durch die Kleewurzeln ſchon einen Grad der Lockerheit

erhalten hat ; folglich ſpäter geſtürzt , und gegen die

reine Brache eine Ackerung erſparet werden kann .

Nach der Abfechſſung der Getreidegattungen gibt

es gewöhnlich auf den Stoppeln , Weide vollauf , und

es wäre wahrhaft Schade , dieſe nicht zu benützen⸗

Wollte man ſie auch für das Rindvieh beſtimmen , ſo

iſt ſie doch nicht ganz benützt , denn auch nach dieſem

findet das Schafvieh noch immer ſättigende Weide ,

aber nicht umgekehrt , aus ſelbſt ſich aufdringenden Ur⸗

ſachen .
Ob die eigentlichen Huthweiden einen Erſatz für

die zum grünen Futterbau bei der Stallfütterung des

Schafviehes jährlich zu verwendenden namhaften Fel⸗

der gewähren können ? iſt kaum zu glauben .

Im flachen Lande , wo ein beſſerer Boden vor⸗

aus geſetzt werden darf , ſteht zu vermuthen , daß die⸗
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ſelben ohnedem ſchon in Felder umſtaltet worden
ſeyen .

Wäre dieſes nicht geſchehen , ſo diente es zum
Beweiſe einer vernachläßigten Induſtrie , oder auch
vorhandener Kulturshinderniſſe , die nicht wohl gehoben
werden können .

Im Gebirgslande , wo der Boden überhaupt ge⸗
ringhaltiger iſt , müſſen die Huthweiden unſtreitig unter
die ſchlechteſten Beſtandtheile des Grundbeſitzers gezäh —
let werden .

Man läßt ſie in dieſer Eigenſchaft fortbeſtehen ,
weil ſie in Äcker umſtaltet , durch ihren Ertrag die dar⸗
auf verwendeten Koſten nicht lohnen würden . Wollte
man ſie ja in einer andern Eigenſchaft benützen , ſo
könnte dieſes nur als Waldboden geſchehen , und es
käme noch darauf an , ob durch den lokalen Holzwerth
der Nutzen der Weide überwogen würde ?

Wenigſtens würde auf dieſem Wege der numme⸗
räre Preis derſelben am ſicherſten ausgemittelt werden
können , wenn man als jährlichen Wald ⸗ Ertag pr .
N. Oa Metzen auf die Grundlage einer Abtriebsperiode
von 100 Jahren , eine halbe Klafter weiches ellenlan⸗
ges Holz annähme .

Es ergibt ſich demnach , daß die zum Behufe der
Stallfütterung der Schafe auf Grünfutter jährlich
zu verwendenden Felder , dem Getreidebau durch die
Huthweiden nicht erſetzet zu werden vermögen . Auf
dem flachen Lande nicht , weil ſie da als nicht vor⸗
handen gedacht werden können , — nicht im Gebirgs⸗
lande , weil ſie da zu dieſem Zwecke nicht anwendbar
ſind . Alſo liegt es am Tage , daß die Stallfütterung
der Schafe nur auf Koſten des Getreidebaues betrie⸗
ven werden könne , daß ſie weit koſtſpieliger als die
Weide zu ſtehen bomme , ſohin auch das Verhältniß ,
wo der Regel nach die Unterhaltung des Viehſtandes
überhaupt das Mittel , und der Fruchtbau der Zweck
ſeyn ſoll , umgekehrt werde .

Die Landwirthſchaft als Gewerbe betrachtet , ſoll
dahin gerichtet ſeyn , durch ihr Beſtreben den nachhal⸗
tendſten Nutzen zu erzielen , und hiermit ſcheint ſich .die Stallfütterung der Schafe nicht als Regel , ſondern
als Ausnahme vereinigen zu laſſen .

Es kann zwar nicht in Abrede geſtellt werden ,
daß bei derſelben mehr Dünger erzielet werde , der
dem Fruchtbaue zu Statten kommt ; allein auch dieſer
Vorzug iſt nicht ſo wichtig , als er zu ſeyn ſcheint .

Um bei dem im Stalle gefütterten Viehe durch
das beſtändige Stehen , nicht eine Lähmung oder Klau —
enweh zu verurſachen , hat Herr Baron von Ehren⸗
fels ſelbſt die Vorſchrift an die Hand gegeben , daß
daſſelbe außer dem Stalle gefüttert , auch zuweilen im
Freien in Bewegung geſetzt werden ſoll .

Offenbar geht auch dadurh Dünger verloren .
Wenn auch jener bei dem Futterſtande zum Theile
wieder geſammelt werden kann , ſo iſt doch dieſes im
letztern Falle nicht wohl thunlich . Im Gegentheile
aber darf dem Weidegange auch nicht der Verluſt alles
Düngers zur Laſt gelegt werden . Es iſt ſchon vordem
bemerkt worden , daß die Brache und Stoppeln den
wichtigern Theil derſelben ausmachen . Die Ausleerun⸗
gen auf dieſen bleiben da zurück , werden untergeackert und
vermehren ſohin auch den Nahrungsgehalt dieſer Felder .

Jene auf den eigentlichen Huthweiden ſind als
eine mäßige Düngung zur Erhaltung und Vermehrung
der Weidegräſer anzuſehen , und ſo hingegen für die
Wirthſchaft nur die auf dem unkultivirten Gange zur
Weide verloren .

Ich will zulaſſen , daß deſſen ungeachtet bei der
Hausfütterung mehr Dünger gewonnen werde ; allein
dieſer Gewinn wird nicht im Stande ſeyn , die weit
höheren Koſten mit jener ins Gleichgewicht zu ſetzen .
Sollte es dennoch bei der Weide am nöthigen Dünger
zum Fruchtbau fehlen , ſo könnte dieſes wieder nicht
derſelben , ſondern einem fehlerhaften Verhältniſſe zwi⸗
ſchen Viehſtand und Ackerland , zwiſchen den Viehgat⸗
tungen unter ſich , und was das wahrſcheinlichſte iſt ,
dem Mangel an genüglicher guter Nahrung zur Laſt
gelegt werden . .

Im Vorübergehen ſey es hier geſagt , daß die
ergiebigſte Quantität des Düngers wohl vom Rind⸗
viehe erwartet werden müſſe , und bei dieſem die Stall⸗
fütterung eine Bedingung ſey , unter der nur allein
bei übrigen gleichen Verhältniſſen , ein reichhaltigerer
Ertrag vom Fruchtbaue gehofft werden dürfe .

Noch fragt es ſich : Ob nicht etwa die Stallfüt⸗
terung vor der Weide einen beſondern Vorzug im
Wollertrage habe ? Ich ſehe dieſen , als das Reſultat
des natürlichen Anſatzes , und der Art der genoſſenen
Nahrung an . Iſt jener dicht , und dieſe gut und zu⸗
reichend geweſen , ſo wird auch der Wollertrag groß ,
und im Gegentheile gering entfallen , es mag das Vieh
bei Hauſe gefüttert , oder geweidet worden ſeyn , was
ſo ziemlich als mathematiſch gewiß angeſehen werden
darf : da zwei Größen , die einer dritten gleich ſind ,
es nothwendig auch unter ſich ſeyn müſſen .

Wenn auch in dieſer Beziehung die Stallfütterung
der Schafe nichts vor der Weide voraus hat , ſo kann
man doch nicht in Abrede ſtellen , daß jene den Ge⸗
ſundheitsſtand , und die Nachzucht dieſes Viehes vorzugs⸗
weiſe befördere , und bei ihr ſo manche Anläſſe vermieden
werden , die bei dieſer auf Beide nachtheilig einwirken .

Die häuſigſten Krankheiten , denen die Schafe auf
der Weide ausgeſetzt werden , ſind nach meinem Da⸗
fürhalten die Dreh⸗ , Egel⸗ , und Faulkrankheiten ,
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Ich ſtehe nicht an , ganz offen zu bekennen , daß

ich nicht wiſſe , wodurch eigentlich die Drehkrankheit

veranlaßt werde . Mehrere Urſachen ſind bereits davon

angegeben worden ; allein immerhin wurden ihnen wie⸗

der aus der Erfahrung abgezogene Beobachtungen ent⸗

gegengeſtellt , die ihre Unrichtigkeit beweiſen .

Wenn es wahr iſt , was man beobachtet haben

will , daß ſogar Lämmer mit der Drehkrankheit geboren

worden ſeyen ; ſo wird das Räthſel noch unauflöslicher .

Nichtig iſt es , daß in manchem Jahrgange dieſe Krank⸗

heit mehr , in manchem weniger zum Vorſchein komme ;

daß dieſelbe — beſonders die Lämmer befallend — ſich

bald früher , bald ſpäter entwickle ; daß ſie im erſten

Jahre am häufigſten , weniger im zweiten , noch weniger

im dritten , und im vierten Lebensjahre dieſer Thiere

faſt gar nicht mehr zum Vorſchein komme ; daß von ihr

gewöhnlich die ſtärkſten Stücke befallen werden , und

daß bei früherer Zulaſſung der Mütter , wo alſo die

Lämmer im Frühjahre ſchon mehr erwachſen zur Weide

komigen , ſich dieſelbe nach bisherigen Beobachtungen

auch ſeltener äußere ; — ferner will man noch bemerkt

haben , daß dieſe Krankheit bei der Hausfütterung gar

nicht zum Ausbruche kommen ſolle .

Den Fall angenommen , daß dieſe Krankheit von

den Müttern auf ihre Jungen vererbet werden könne ,

ſo würde auch die Hausfütterung nicht dagegen ſchützen ;

es müßte nur voraus geſetzt werden , daß erſtere den

Stoff hierzu auf der Weide für ihre Frucht abgeholet

hätten , was aber ſchwer zu erklären , ja beinahe ganz

unbegreiflich wäre . Außerdem muß der Stallfütterung

der Lämmer unſtreitig der Vorzug vor der Weide zuge⸗

ſtanden werden , und bei dieſer würde ſich nur durch

frühere Zulaſſung der Mütter , etwa ſchon im Juli , dage⸗

gen einigermaßen geſchützet werden können .

Die Egel⸗ und die Faulkrankheit der Schafe müſ⸗

ſen immer als eine Folge der Verweidung angeſehen

werden . Die nächſten Urſachen davon ſind : die Weide

auf niedrig gelegenen und überſchwemmt geweſenen

Huthweiden , auf ſumpfigen Plätzen , im zeitlichen Früh⸗

jahre oder Spätherbſte bei feuchtem Wetter ohne vor⸗

läufiges Futter im Stalle , und der Tränke aus einem

ſtehenden unreinen Waſſer .

Die bemerkten Krankheiten ſind alſo mit der

Weide nicht nothwendig verbunden , und können unter

Anwendung zweckmäßiger Vorſichten bei derſelben ver⸗

mieden werden . Ich ſelbſt bin aus der Erfahrung über⸗

zeugt , daß dort , wo dieſe genauer beobachtet wurden ,

mit Ausnahme der Drehkrankheit nicht über , wohl aber

nur unter 2 Procent , und während der Ueberwinterung

öfter auch nicht ein einziges Stück von der ganzen

Heerde eingegangen ſey .

( Der Beſchluß folgt .¼
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Nachrichten uͤber Wollenpreiſe .

Wien .

Bei der am 2. Novemb . d. J . in Wien Statt

gefundenen Licitation der heurigen Wolle von den kai⸗

ſerlichen Familien⸗Herrſchaften , welche ſich im Ganzen

durch eine beſonders ſchöne Wäſche auszeichnete , wurde

verkauft der Etr . Wolle von

Hollitſch mit 146 ,

Saſſin ⸗ 182 ,

Göding ⸗ 150 ,

Pawlowitz ⸗ 125 ,

Mannersdorf⸗ 121 , und

Leiben mit 200 Gulden C. M.

Ueberblick des Witterungslaufes vom 28 . Oktober

bis 3. November in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 28 . Oktob .

Nachmitt . ) : 28 Z. 10 L. o P . — Niedrigſter ( am

3. Nov . Nachm . ) : 23 3. 4 L. 5 P. — Mittel
aller Beobachtungen : 28 Z. 7 L. 6 ¾ P .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 28 . Okt .

Nachm . ) in SW . : 15 ½; — in N. : 10½ Gr . +

R. — Niedrigſter ( am 29 . Okt . Morg . ) in SW . :

0x Gr . +† R; — in N. : or Gr . † R. —

Mittel aller Beobacht . in SW . : 7 Gr . ; — in N. :

6 Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 23 . Okt .

Morg . ) : 74 Gr . — Niedrigſter ( am 28 . Okt .

Nachm . ) : 26 Gr . — Mittel aller Beob . 58 ½
Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 1

W. Quadratfuß o Pf . * Loth Regenwaſſer aus .

Die erſten 5 Tage wehte SO . ; die letzten 2 NW .

— Während der täglich . 3 regelmäßigen Beobacht .

war es 8 Mal trüb , und 13 Mal heiter .

Am 28 Okt . nach ſtarkem Morgennebel ſehr ſchöner ,

wolkenloſer Tag . — Am 29 . früh der Thermometer zum

Erſtenmale unter dem Frierpunkte ; der Tag ſehr ſchön ,

doch kühl . — Am 30 . Morgen ſchön , Nachmitt . trüb . —

Am 31 . ſchöner , milder , wolkenloſer Tag . — Am 1.

Nov . ſehr ſtarker Nebel , dann ſonnig und ſchön . —

Am 2. Sonnenblicke , Abends ſtürmiſch . — Am 3. ein

eigentlicher Frühlingstag . — Starke Morgenreife , zu⸗

gleich Froſt und Eis im Gebirge ſeit dem 28 . Oktober .

Überhaupt ein ganz ungewöhnlich freundliches und mil⸗⸗

des Spätjahr⸗ .
5
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Kalender ⸗Anzelige .
Mit Beziehung auf die in Nro 16 . diefer Blätter erſchienene vorläufige Anzeige , bringt man hiermit zur Kennt⸗

niß des vaterländiſchen ökonomiſchen Publikums , daß die vermöge Allerhöchſten Auftrags von Seiten der k. k. Mähr .
Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde für das Jahr 1822 heraus⸗
zugebenden , die höhere Cultur der Landwirthſchaft und des Landmannes bezweckenden Kalender bereits die Preſſe
verlaſſen haben . Wie früher , erſcheinen von denſelben auch für das künftige Jahr : 1) der größere , unter dem ver⸗
änderten Titel : Landwirthſchafts ⸗Kalender , in deutſcher — 2) der kleinere , oder ſogenannte :
Wohlfeile Bauern⸗Kalender , in deutſcher und — ebenderſelbe in böhmiſcher Sprache .

Der größere Landwirthſchafts⸗Kalender enthält außer den gewöhnlichen , für das künftige Jahr
erweiterten Kalender⸗Rubriken unter der Aufſchrift : Nützliche Belehrungen , beſonders über
ökonomiſche Gegenſtände : a , Die Belobung des Deutſch⸗Knönitzer Schafknechts , Joſeph Chlupp ,
üͤber die von ihm bei dem Schafzüchtler - Vereine abgelegte nnd wohlbeſtandene Prüfung aus dem Nu dolph
Andréſchen Schäfer⸗Unterrichte ; — b , Den Beſchluß des im vorigen Jahrgange unterbrochenen gründlichen
und populären Unterrichts über die Bienen und ihre Behandlung , von Hrn . Schößler in Troppau : — e,
Einen wichtigen Aufſatz über die Hülfe bei dem Abkalben der Kühe , von Hrn . Jäger , Wund⸗ und Thierarzt
zu Budkau , nebſt Anmerkungen von Hrn . Dr . Kratky in Tribau ; — d, Drei verſchiedene bewährte Metho⸗
den den Kleeſamen auszubringen ; — e, Mohrere ſehr inſtruktive Tabellen , welche das Verhältniß der haupt⸗
fächlichſten europäiſchen Münzen , Flächen⸗ und Hohlmaße zu den im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate geſetzlich einge⸗
führten und beſtehenden genau nachweiſen , und beſonders für angehende oder weniger beleſene Landwirthe äußerſt brauch⸗
bar ſind ; — k, Die auch in den frühevn Jahrgängen vorgekommenen übrigen Tabellen und Jahrmärkts⸗Verzeichniſſe .

Ungeachtet die Bogenzahl dieſes Kalenders gegen ſonſt vermehrt worden , ſo hat man , um die Anſchaffung
deſſelben zu erleichtern und ihn ſo um ſo gemeinnütziger zu machen , den Preis deſſelben für das künftige Jahr
dennoch auf 1 Gulden 10 Kr . W. W. herabgeſetzt . .

3

Der kleinere , oder Wohlfeile Bauernkalender umfaßt außer den zum eigentlichen Kalender gehö⸗
rigen Gegenſtänden nachbenannte Aufſätze : a, die Belobung des Deutſch⸗Knönitzer Schafknechts , Joſeph
Chlupp ; — b, Eine ſehr faßliche Anleitung zur Erbauung der feuerſichern Habaner⸗Daͤcher , von Hrn . Ba⸗
kalarz ; — c, Eine Belehrung über die einfachſten und zweckmäßigſten Mittel , Feuersbrünſte ſchnell und ſicher
zu löſchen ; — d, Einige Beiſpiele zwiſchen Obrigkeit und Untherthanen zu Stande gebrachter Compascual⸗
Huthweiden⸗Theilungen , von Hrn . Gubernialrath und Staatsgüter⸗Adminiſtrator von Harkenfeld ; —
e, Mehrere , durch die Erfahrung bewährte Mittel gegen verſchiedene Krankheitszuſtände bei den Hausthieren ; —
f, Endlich das Verzeichniß der Jahrmärkte in Mähren und Schleſien .

Die hier unter b und e angeführten Aufſätze , welche einem jetzt mehr als jemals gefühlten wichtigen Be⸗
dürfniſſe begegnen , ſind auf beſondere Verankaſſung des hochlöblichen k. k. Mähr . Schleſ . Landes⸗ Guberniums
in dieſen Volkskalender aufgenommen worden . Derſelbe koſtet in deutſcher und böhmiſcher Sprache ohne Unter⸗
ſchied 3o Kr . W. W.

Die Geſellſchaft ladet demnach alle ihre . Mitglieder , ſo wie auch alle Herren Wirthſchafts⸗ Beamten und
Geiſtliche zur Abnahme dieſer Kalender ſowohl , als auch zur Vermittlung einer möglichſt ausgedehnten Verbreitung
derſelben unter dem Landvolke hiermit nochmals ein , und erſucht jene löbl . Wirthſchaftsämter , Magiſtrate , De⸗
kanate und Privaten , welche hinſichtlich ihrer dießfälligen Beſtellungen , wie bisher den Weg der Subſkription bei den
k. k. Kreisämtern einſchlagen , recht dringend , ihren Bedarf bei den Letztern ſchleunigſt anzuzeigen , damit jene Behör⸗
den in den Stand geſetzt werden , die aus ihren Kreiſen eingegangenen Subſkriptionsliſten an die Geſellſchaft ohne
Verzug einſenden , und ſo den Kalenderbedarf zur weitern Vertheilung ungeſäumt zugemittelt erhalten zu können .

Außerdem ſind die benannten Kalender um oben angezeigte Preiſe in allen Buchhandlungen des Mähriſch⸗
Schleſiſchen Gouvernements , wie auch bei der Geſellſchaft ſelbſt , und bei Hrn . Profeſſor Zeman ( wohnhaft zu
Altbrünn in der Brobail und Beyerſchen Feintuch⸗Fabrik ) zu haben . Um den Abſatz für die verſchiedenen
Kreiſe möglichſt zu erleichtern , werden auch die k. k. Kreißämter bis zum 20 . November mit einem angemeſſenen Ver⸗
lage jener Volksſchriften verſehen , ſo zwar , daß von dem bezeichneten Tage an , bei allen löblichen Kreisbehör⸗
den ebenfalls Kalender augenblicklich zu haben ſeyn werden .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde⸗

Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .



Mittheilungen .
der k. k. Maͤhriſch⸗S Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 22 .

November 1821 .

Pomologiſcher Verein .

In Folge eines unter dem 2. Mai d. J . von Seiten des pomologiſchen Vereins an die k. k. Mähr .

Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur und Landeskunde erſtatteten Berichtes ,

über das Hinſcheiden des verdienſtvollen Mitgliedes und Präſes des pomologiſchen Vereins , Herrn

Ignaz , Ritters v. Friedrichsthal , — welche Nachricht die Geſellſchaft mit jenen Gefühlen inni —

ger Trauer vernahm , welche ſie bei dem Verluſte

wohnt iſt ; — wurde , indem der Verein zugleich d

ihrer verdienſtvollen Mitglieder zu empfinden ge⸗

ie Ernennung eines neuen Präſes bei der k. k.

Geſellſchaft nachgeſucht hatte , in der am 5. Juni d. J . Statt gefundenen Sitzung , das ordentlich

beiſitzende Mitglied , der bisherige ſubſtituirte Vereinspräſes , Herr Gubernialrath und Staatsgüter⸗

Adminiſtrator von Harkenfeld , hinſichtlich ſeiner ausgebreiteten pomologiſchen Kenntniſſe und unge —

meinen Verdienſte um die Emporbringung der vaterländiſchen Obſtbaumzucht , einſtimmig zum wirklichen

Praͤſes des pomologiſchen Vereines ernannt .

Einiges uͤber Getreidekrankheiten .

Ungeachtet der öftern traurigen Erfahrungen

der Landwirthe über die nachtheiligen Folgen des

Brandes und Roſtes an den Getreidearten , blieb

man bis auf unſere Zeiten dennoch über das

Entſtehen dieſer Krankheiten an den Gewächſen

in faſt gänzlicher Ungewißheit . Man ermangelte

zwar nicht , das Erſcheinen derſelben den verſchie⸗

denſten , einander oft gerade zu widerſprechenden ,

ja oft auch auf bloßen Vorurtheilen beruhenden

urſachen zuzuſchreiben , vermochte aber nicht , die

Weſenheit jener Krankheiten genauer zu erforſchen ;

noch weniger aber , was das Wichtigſte in dieſer

Hinſicht geweſen wäre , ſichere Schutzmittel dage⸗

gen ausfindig zu machen , und wie es ehe⸗

mals war , ſo iſt es auch ziemlich noch jetzt .

Neuere Naturforſcher haben zwar die äußern

Kennzeichen der erwähnten Krankheiten ſorgfältig
II . Heft . 1621 .
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unterſucht , dieſelben als Schmierbrand ( Uredo

sitophila , Ditmar ) , Kappenbrand ( Uredo

glumarum , Schmidt ) , Flugbrand ( Uredo

segetum , Persoon ) und Roſt oder Mehlthau

( Puccinia graminis ; P . linearis , Persoon )

klaſſificirt , genau beſchrieben , und , als auf die

Vegetation ſchädlich , ſo wie auf die Körnerbil —

dung zerſtörend einwirkende , brandige Pilze er⸗

klärt ; allein indem dieſe gelehrten Bemühungen

uns zwar in der äußern Erkenntniß dieſer Krank⸗

heiten um einen Schritt weiter geführt haben ,

und deshalb allen Dank verdienen ; — iſt man

darum in der Hauptſache , nämlich in der Auf⸗

findung der eigentlichen Grundurſachen derſelben ,
dennoch bei Weitem nicht im Reinen , ja es ſind

die Meinungen ſelbſt darüber noch ganz getheilt :

ob die Erſcheinung dieſer Krankheiten in phyſio⸗

logiſchen oder klimatiſchen Urſachen , oder aber in

beiden zugleich aufzuſuchen ſeyen . Unſtreitig
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des Lichtes benehmen könnten u.

len ; auch hat man mehrſeitig den Weizen vor
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würden ſich bei einer dießfälligen beſtimmten Erör⸗

terung ſodann die dagegen anzuwendenden Schutz⸗
mittel um ſo leichter ergeben .

Wie verſchieden nun aber auch die Anſich⸗
ten über den eben berührten Punkt immer ſeyn
mögen ; ſo kommen faſt alle Landwirthe dennoch
darin ſo ziemlich überein , daß :

2 ) Feuchter Standort , regneriſche Witterung
und gäher Temperaturswechſel während der Blü⸗

thezeit ;
b ) zu frühes Schneiden und zu früh⸗

zeitiges , vorzüglich naſſes Einfahren des Getreides ,
beſonders des Weizens ;

e ) das Schwitzen deſſelben bei dem Man⸗

gel der friſchen Luft , ſowohl im gedroſchenen als

ungedroſchenen Zuſtande ;
d ) zu frühes Dreſchen und zu langes Lie⸗

gen auf einer feuchten Tenne ; endlich
e ) zu ſpätes Ausſäen im Herbſte ;
das Entſtehen des Brandes in der künftigen

Saat befördern möge ; das Vermeiden dieſer

übelſtande hingegen nach den Erfahrungen einer

langen Reihe von Jahren , dem Brande mit ſo

ziemlicher Gewißheit entgegen wirken ſolle . Nebſt⸗
dem werden noch als Verwahrungsmittel gegen
den Brand :

a ) Sorgfältige Zubereitung des Ackers und

Kräftigung deſſelben mit gut abgefaultem
Dünger ;

b ) Anwendung des vorzüglichſten , vollkom⸗

men reifen und geſunden Samengetreides ;
c ) Entfernung aller jener Gegenſtände , wel⸗

che der Saat das freie Einwirken der Luft und

ſ. w. empfoh⸗

der Ausſaat dadurch noch vor dem künftigen
Brande zu verwahren geſucht , indem man denſel⸗
ben durch Beizung in Kalkwaſſer , verdünnter Miſt⸗

jauche , oder auch durch Herablaufen über Stroh⸗
feuer u. dergl . gegen jene Krankheiten beſonders
zu ſtählen glaubte ; allein trotz allen dieſen Vor⸗

ſichtsmaßregeln ſtellte ſich dennoch öfters die eine

oder die andere Art des Brandes in mehrerem
oder minderem Grade ein⸗

Freilich mögen in dieſen Faͤllen ungünſtige
Witterungseinwirkungen , oder auch Anſteckung von

nachbarlichem Getreide , oder noch andere außere

Urſachen hierzu Veranlaſſung geweſen ſeyn ; —

ſo wie man im Gegentheile wieder , den oben auf⸗
geſtellten Erfahrungen ſowohl im Einzelnen , als

im Ganzen , andere Erfahrungen entgegen ſtellen
könnte , die öfters das Gegentheil beweiſen wür⸗

den , welches denn auch ſeinen Grund in beſon⸗

dern , inzwiſchen eingetretenen , aber unbeachtet
gebliebenen Umſtänden haben mag .

Indem es nun bei dem unendlichen Schwan⸗
ken der Meinungen über den Urſprung der Brand⸗

krankheiten , ſo wie der Sicherungsmittel gegen

denſelben und den gänzlichen Mangel an hinlaͤngli⸗
chen , tief genug in das phyſiologiſche Leben der

Pflanzen eindringenden Beobachtungen unendlich
ſchwer , ja unmöglich iſt , in dieſer Hinſicht etwas

Feſtes , Begründetes aufzuſtellen , und dieſes nur

durch eine lange Reihe der ſorgfältigſten , tief en

Beobachtungen möglich , vielleicht aber auch nie

zu erörtern ſeyn dürfte , indem die altrömiſchen
und griechiſchen Schriftſteller ſchon über dieſes
Übel klagen , und wie Hofrath Bahrens aͤu⸗

ßert , angenommen werden könnte , daß jene Krank⸗

heiten vermuthlich ſo alt als der Ackerbau ſelbſt
ſeyn dürften ; ſo dringt ſich uns bei dieſer Ge⸗

legenheit eine Frage auf , deren richtige Beant⸗

wortung uns vielleicht ein Mittel geben könnte , der

weſentlichen Erkenntniß dieſer Krankheiten , wenig⸗
ſtens mit der Zeit , förderlich zu ſeyn , nämlich :

Ob die verſchiedenen Arten des Brandes

nebſt dem Roſte nicht vielleicht eine und dieſelbe
Krankheit , und deren verſchiedentliche Außerungen
als Schmier - Kappen - Flugbrand und Roſt nicht
vielleicht bloße Folge des mehreren oder mindern

Vorhandenſeyns der eigentlichen Grundurſache
der Krankheit , oder des Krankheitsſtoffes ſeyn
dürften ? — Bei den ſo einfachen Lebensbedin⸗

gungen der Pflanzen dürfte man dieſes vielleicht
annehmen können .

Geſetzt alſo , daß dieſe Vermuthung — die

wir bloß als ſolche dem ökonomiſchen Publikum

hiermit zur Prüfung vorlegen — einiges für



ſich hätte , und die verſchiedenen Arten des Bran⸗
des nebſt dem Roſte als eine und dieſelbe Krank⸗

heit , oder wenigſtens in naher Verwandtſchaft zu⸗

einander angenommen werden dürften ; ſo würde

ſich dann vielleicht auch eine , wenn gleich nicht

geradezu nothwendige Vereinfachung der derſelben

zum Grunde liegenden Urſachen , ja vielleicht ſo⸗

gar die Zurückführung auf eine einzige , denken

laſſen .
Sollten wir hierin auch irren , und ſollte

uns dagegen eingewendet werden , daß jegliche ,

ſelbſt verſchiedenartigſte Störung jener als Grund⸗

bedingniſſe des Pflanzenlebens nothwendigen Ein⸗

wirkungen , die eine oder die andere Außerung

der benannten Krankheiten nothwendig zur Folge

haben werde und müſſe , ſo wäre aber auch

ſelbſt dadurch noch keineswegs die Unmöglich⸗

keit erwieſen , daß die verſchiedenen Arten des

Getreidebrandes je in irgend einer Verwandtſchaft

zu einander ſtehen könnten ; ja es dürfte ſogar

ſehr analog ſeyn , bei den ſo höchſt einfachen Le⸗

bensbedingungen der Pflanzen , oder vielmehr des

Getreides , auf eine ſolche Verwandtſchaft ihrer

Krankheiten untereinander , als wirklich beſtehend

zu ſchlieſſen , woraus ſich denn weiter und zwar

nicht ohne Grund folgern ließe , daß wenn uns

die Erfahrung irgend einmal nur Ein , wenn ſonſt

nur im Großen ausführbares Mittel an die Hand

gegeben hatte , das als ſicheres Schutzmittel gegen

die Eine dieſer Krankheiten betrachtet werden könn⸗

te , es ſodann zugleich von der größten Wichtig⸗

keit ſeyn würde , durch gründliche Verſuche zu

erproben : ob dieſes Eine Schutzmittel

gegen die Eine Krankheit nicht auch

mit Erfolg gegen die übrigen anzu⸗

wenden ſey ! ?

In dieſer Hinſicht halten wir es nun für

wichtig genug dasjenige hier mitzutheilen , was

die angeſehenſten engliſchen Landwirthe als auf

Erfahrungen geſtützte Reſultate in neueſter Zeit

über den Roſt im Weizen ( dieſer den genannten

Krankheiten am meiſten unterworfenen Getreideart )
bekannt gemacht haben , um die Leſer dieſer Zeit⸗

ſchrift zu vermögen , ähnliche Verſuche bei uns ,
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nicht nur mit den vom Roſte , ſondern auch

mit den von den übrigen Arten des Brandes be⸗

fallenen Getreidegattungen anzuſtellen , den Erfolg

unter den dabei Statt gefundenen Umſtänden ge⸗

nau zu beobachten , und die dadurch erhaltenen

Reſultate mittelſt dieſer Blätter für unſer Vater -

land gemeinmitzig zu machen .

Im Oktober 1819 und Anfangs Jaͤnner

1820 machte nämlich John Sinclair in eng⸗

liſchen Blättern bekannt , daß er längſt vermuthet

habe , daß das Verſchlechtern des Weizens , ſo

wie das Verderbniß deſſelben , von einem darauf

wachſenden Schwamme abhänge , und daher eine

Salzdüngung das beſte Mittel gegen dieſes übel

ſeyn dürfte ; nun aber habe ihm Andreas Ro⸗

bertſon gemeldet , daß derſelbe ſeinen Weizen

reichlich mit Salz vermengt ausgeſäet , und deſſen

Ertrag nicht nur größer als gewöhnlich ausge —

fallen , ſondern auch vom Roſt befreit geblieben ,

durch welchen der nicht mit Salz Ausgeſäete faſt

ganz verderbt worden wäre .

Robertſon ſchlage bei dieſer Gelegenheit

vor , den Weizen vor der Ausſaat nicht mit feuch⸗

tem Salze zu vermiſchen , ſondern ihn trocken zu

ſäen , das Letztere ſpäter über den Acker zu ſtreu⸗

en , und ſodann mit einzueggen , indem er bemerkt

haben wolle , daß der mit Salz befeuchtete Sa⸗

men ſpäter , als der trocken Geſäete aufgehe .

Sinelair fügt noch hinzu , er ſey der Mei⸗

nung , daß Stein⸗ und Seeſalz gleiche Wirkung

mit Küchenſalze in dieſer Hinſicht haben dürften .

Dr . Cartwright hingegen ( nach Til -

loch ' s Philosophical Magazin and Jour -

nal , Nro . 271 , November 1820 , Seite 395 ,—
und mitgetheilt im polytechniſchen Journal von

Dingler , Jahrg . 1821 , Heft 5 ) fand , daß

eine Auflöſung von gemeinem Kochſalz , wenn ſie

auf Weizen geſpritzt wird , der mit Mehlthau

( Roſt ) behaftet iſt , dieſe Krankheit vollkommen

vertreibt . Er ſtellte im Jahre 1818 Reihen von

Verſuchen an , um zu beſtimmen , wie wenig Salz

hinreichen kann , um die Vegetationskraft im Un⸗

kraute , z. B. im Huflattige , in der Winde und

der gemeinen Diſtel u . ſ. w. zu vernichten . Er
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fand , daß Salz nur wenig auf Unkraut oder auf

andere Pflanzen wirkt , wenn ſie einmal ſo weit

gediehen ſind , daß ſie aufhören ſaftig zu ſeyn ,

und anfangen faſerig zu werden : ſobald aber der

Regen das Salz bis zu ihren Wurzeln hinab ge⸗

wa chen hatte , fingen ſie , wenn dieſes in gehö —

riger Menge dahin gelangte , an zu kränkeln und

ſtarben . Da der Doktor gerade zu der Zeit als

er dieſe Verſuche anſtellte , von Mehlthau ( Roſt )

getroffenen Weizen hatte , ſo glaubte er , daß da

dieſer Mehlthau eine Art von Pilz iſt , welcher

ſeine Wurzeln in dem Strohe hat , dieſe Wur⸗

zeln nicht ſehr tief eindringen können , und daß ,

wenn er den Weizen mit Salzauflöſung beſpritzt ,

die Pilze vielleicht gleichfalls kränkeln und ſterben

würden , wie das Unkraut , wenn dieſes eine hin⸗

längliche Menge Salzes an ſeinen Wurzeln er⸗

häalt. Er machte den Verſuch , und der Erfolg
war ſo wie man denſelben vermuthete , ohne allen

Nachtheil für den Weizen , indem das Salz we⸗

der auf den vegetabiliſchen , noch auf den anima —

liſchen Faſerſtoff wirkt .

Die Auslage iſt unbedeutend : denn 6 — 8

Buſhels ( 0,5734 öſtr . Metz . ) reichen auf einen

Acre ( 1125 Wien . ◻ Klft . od . 2 ¾ öſtr . Metz . )

hin , und der Preis dieſes Salzes beträgt kaum

20 Schillings . Zwei Männer , wovon der eine

Salz ausſtreuet , und der andere ihn mit Salz —

waſſer verſieht , können in einem Tage 4 Acres

Aſe ni
Die Wirkung dieſes Mittels iſt ſehr

ſchnell : in weniger denn 48 Stunden ſind kaum

die Spuren der Krankheit mehr zu erkennen , und

mehrere neuere Verſuche haben die Wirkſamkeit

deſſelben vollkommen beſtätigt .
Somit lägen uns denn zwei verſchiedene Er⸗

fahrungen vor , welche beide — die erſte als

Salzausſtreuung , die andere aber als Benetzung

der vom Roſte ergriffenen Stellen an

die günſtige Wirkung des Salzes gegen den Roſt

im Weizen beurkunden . Davon abgeſehen was

bereits früher von verſchiedenen deutſchen und

fremden Schriftſtellern für und gegen die An⸗

wendung des Salzes bei dem Getreidebau ange⸗

führt worden , käme es nun zunächſt darauf an ,

durch praktiſche , vorerſt im Kleinen auszuübende

Verſuche zu erforſchen :

1) Ob der Gebrauch des Salzes bei dem

Getreidebau , in unſerem Boden und Clima an⸗

wendbar ſey , und dieſelben Vortheile als in Eng —

land gewähre ?

2) Wenn dieſer Salzgebrauch bei uns als
zuläſſig und vortheilhaft anerkannt würde , in wel⸗

chem quantitativen Verhältniſſe daſſelbe zur Acker⸗

fläche anzuwenden ſey ?

3) Welche Art des Gebrauches , ob als Aus⸗

ſtreuung , oder als ſpätere Benetzung vorzüglicher

ſeyn dürfte ?

4 ) Ob durch dieſe Anwendung des Salzes

nicht nur dem Roſte , ſondern vielleicht auch den

übrigen Brandkrankheiten vorgebeugt werden könnte ?

5 ) Endlich ob dieſer Salzgebrauch , nachdem

derſelbe ſich als wirkliches Brandſchutzmittel bewährt ,

hinſichtlich der dießfälligen Auslagen , auch im Gro⸗

ßen anwendbar ſey , oder nicht ?

Möchten doch unſere Landwirthe ſich die zu

dieſem Ende anzuſtellenden Verſuche nicht gereuen

laſſen , ſelbſt wenn hierdurch für die Gegenwart

kein glänzendes Reſultat zu erwarten ſeyn dürfte ;

indem es hierbei vielmehr auf die Erörterung der

für die Wiſſenſchaft allerdings wichtigen Frage an⸗

kommt : Ob die Anwendung des Salzes bei dem

Getreidebaue wirklich als ein Schutzmittel gegen

den Roſt , und die übrigen Brandkrankheiten zu

betrachten ſey oder nicht ? —

. Ss .

Einige Bemerkungen uͤber die Pockenimpfung
bei Schafen .

Durch den General⸗ Bevollmächtigten Sr .

Durchlaucht des H. Fürſten von Dietrichſtein , H.

Baron von Leykam , wurde mir im Jahre 1819

aufgetragen , hinſichtlich der Pockenimpfung bei den

Schafen Verſuche anzuſtellen , und ein eigenes

Protokoll über alle Krankheitsäußerungen nach be⸗

gonnener Ovine zu führen .

Ich unterzog mich dieſem Auftrage mit mög —

lichſter Aufmerkſamkeit , welcher ſeine Veranlaſſung



in dem , bei der frühern Schafpocken⸗ Impfung

alljährlich erlittenen Verluſte gefunden hatte , und

lege meine dabei gemachten Wahrnehmungen dem

vaterlandiſchen Publikum hiermit zur Würdigung vor .

Zu Folge des Vorangeſchickten übernahm ich

im genannten Jahre eine Lämmerheerde von 200

Stücken , aus der ich von 14 zu 14 Tagen , 15

bis 20 Stücke der Impfung und zugleich der

erwähnten genauen Beobachtung unterzog . Zu

dieſem Ende wurden die Lämmer in einem hierzu

eigends beſtimmten Orte , der ſehr geräumig und

luftig war , aufbewahrt . Die Nahrung war die

gewöhnliche , nämlich die Weide ; in der Entzün⸗

dungsperiode wurden die Lämmer öfters getränkt .

In dem Laufe meiner angeſtellten Verſuche

und Beobachtungen fand ich im Allgemeinen fol⸗

gende Maßregeln , von dem günſtigſten Erfolge ,

und zwar :

¹ ) Daß vor allem der bei der Impfung an⸗

zuwendende Blatternſtoff der vorzüglichſten Be⸗

rückſichtigung unterzogen werden müſſe , und in

dieſer Hinſicht am beſten gethan werde , daß man

zur Zeit , wenn die natürlichen Blattern irgendwo

in einer Heerde graſſiren , ſich auf der Weide un⸗

ter dieſelbe begibt , und bei dieſer Gelegenheit
ein junges , höchſtens zweijähriges Stück , das im

Weiden begriffen , ſonſt munter iſtt , der Blattern

nicht viele , am Kopfe aber gar keine hat , aus⸗

erſieht , indem der von demſelben auf mehrere an⸗

dere Stücke übertragene Blatternſtoff , nach mei⸗

ner Erfahrung der beſte iſt ; — daß hingegen

aber der Stoff von einem alten , mit vielen Blat⸗

tern behafteten Thiere keiner Verbeſſerung fähig

ſey . Ich erinnere mich in dieſer Hinſicht eines

Beiſpiels , daß Blatternſtoff von ähnlicher Art , ein

volles Jahr hindurch auf Lämmer übertragen wor⸗

den war , den man mir nach dieſer Zeit als ganz

gereinigt anrühmte , und doch machte ich die Er⸗

fahrung , daß mittelſt deſſelben , natürliche Blat —

tern zum Vorſchein kommen , und die Anſteckung der

natürlichen Blattern bei denen , an welchen die Imp⸗

fung nicht gehaftet hatte , unaufhaltſam um ſich griff .

2 ) Als die günſtigſte Zeit für die vorzuneh⸗

mende Impfung dürften meiner Anſicht nach die
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erſten Tage des Mai angeſehen werden , indem ,

wenn dieſelbe ſpäter Statt findet , die Thiere durch

Fliegen beunruhigt werden , und dann in den

Impfpuſteln leicht Würmer erhalten . Doch muß

die Heerde ehe dieſe Operation geſchieht , genau

unterſucht werden , ob nicht etwa irgend eine

Krankheit , als Maul⸗ oder Klauenweh im erſten
Grade in derſelben vorherrſche ; ob die Läm⸗

mer nicht etwa ſchwächlich oder mager ſind , oder

ob ſie unlängſt etwa die Ruhr überſtanden haben ;

in welchem Falle ich die Impfung für den Früh⸗

ling widerrathe , und ſie auf den September , bis

wohin ſich die Thiere gebeſſert haben , zu verſchie⸗

ben empfehle . Auch hat es ſein Gutes , nie eine

ganze Heerde auf einmal , ſondern Parthienweiſe
nach und nach zu impfen ; bei kleineren Heerden

z. B. 40 , bei großen 100 Stück auf einmal .

Nach geſchehener Impfung iſt es vortheilhaft , die

Thiere Tag und Nacht im Freien zu laſſen , und

dieſelben nur bei eintretender Regenzeit in eine

leere Scheuer oder ein anderes Lokale unterzu —

bringen , indem das Beiſammenſeyn einer Heerde

von mehreren hundert Lämmern in einem Stalle

nur eine Bösartigkeit der Blattern hervorrufen

kann ; je kühler aber die Thiere , und jemehr die⸗

ſelben in freier Luft gehalten werden , um deſto

mehr werden dieſelben auch vor dem Eintritte die⸗

ſes Übels bewahrt .
Unter der durch mich behandelten Heerde von

200 Stücken , habe ich bei dieſer Behandlung nur

1 St . verloren ; doch muß ich bekennen , daß un⸗

ter mancher Parthie von Impflingen ſich natürliche

Blattern , jedoch ſtets nur dann ſich zeigten , wenn

das Lamm , nachdem die Puſtel den 10 . Tag er⸗

reicht , dergeſtalt an derſelben genagt hatte , daß

Blut gefloſſen war .

Bei dieſer Gelegenheit hatte es natürlicher

Weiſe die ſchädliche Lymphe eingeſogen , und be —

kam in Folge deſſen erſt den 15 . bis 16 . Tag

natürliche Blattern , welches Ereigniß bei großen

Heerden unmöglich , bei kleinern aber durch fleiſſige

hachſicht verhüthet werden kann . Ferner fand

ich , daß ſtarke Lämmer , wenn ſie auch an ihren

Puſteln genagt hatten , ſelten natürliche Blattern

1
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bekamen , daß dieſes Nagen aber für Schwächlinge
um ſo ſchädlicher war .

Die Anzahl jener , welche durch Aufnagen
die natürlichen Blattern erhalten hatten , war von

allen 200 Impflingen 5 Stück , unter denen wie

geſagt , ein einziges umſtand . Sobald jenes Ver⸗

letzen der Puſtel bemerkt wird , empfehle ich dem

Thiere einen halben Löffel Eſſig mit noch einmal

ſo viel Waſſer gemiſcht , einzugieſſen , und das

Maul nebſt der Zunge mit Eſſig zu reinigen ;
indem das Gift bei dieſer getroffenen Maßregel

nicht ſchädlich einwirken wird .

Im Jahre 1820 habe ich denſelben Verſuch
mit Parthienweiſer Impfung von 20 zu 20 Stük⸗

ken wiederholt , und ihn neuerdings als vortheil⸗

haft befunden , indem ich hierbei von allen 200

Impflingen auch nicht ein einziges Stück verlor .

Nur zwei Stücke bekamen dießmal durch Aufnagen
der Puſteln die natürlichen Blattern , doch in gerin⸗

ger Anzahl ; auch nahmen die Thiere während der

ganzen Krankheitsperiode Nahrung zu ſich. Aus

dieſer Rückſicht glaube ich alſo Parthienweiſe Impf⸗

fung allgemein empfehlen , und behaupten zu kön⸗

nen , daß außerdem bei dem erwähnten fortwäh⸗
renden Ausſetzen der Thiere an freie Luft , und

den ſonſt nöthigen Vorſichtsmaßregeln die Impfung
durfelben ſtets glücklich ablaufen werde .

Obgleich die Inokulation an ſich kunſtlos und

allgemein bekannt iſt , glaube ich dennoch die Be⸗

merkung nicht überflüſſig , daß dieſelbe recht weit

vom After , bei Mutterlämmern an der aäußerſten

Spitze des Schweifes anzubringen ſey. Ich be⸗

diene mich hierbei gewöhnlich eines möglichſt we⸗

nig tiefen Einſtichs unter die Oberhaut , und füh⸗
re denſelben quer durch , ſo daß die Impfnadel
höchſtens in der Breite einer kleinen Linſe heraus
kommt . Die Nadel wird dann umgekehrt und

herausgezogen . Tiefe und weit unter die Ober⸗

haut geführte Stiche verurſachten jederzeit große
Puſteln und zugleich auch größere Entzündungen ,
die ſich öfters bis zum After erſtreckten , und nicht

ſelten bösartig wurden ; weßhalb es nothwendig iſt ,

diejenigen Perſonen , welche die Impfung vorneh⸗
men , hinſichtlich der dabei zu beobachtenden Me⸗

thode genau zu unterrichten . Zugleich iſt dafür
zu ſorgen , daß die geimpften Schafe mit den

Ungeimpften in keine Berührung gerathen , und daß
die weitere Üübertragung des Impfſtoffes den 13 .

oder 14 . Tag , als zu der Zeit der Puſtelreife ,
Statt finde .

Die zur weitern Impfung zu waͤhlende Pu⸗

ſtel , ſoll blaßroth , von kleinem Umfange ſeyn ,
höchſtens die Größe eines Kupfergroſchens , und eine

weiſſe Randeinfaſſung haben . Die Lymphe muß

flüſſig , und unblutig ſeyn . Von einer Puſtel
dürfen nicht mehr als 30 , höchſtens 40 Stück ge⸗

impft werden , daher bei einer größern Anzahl
von zu impfenden Thieren , eine neue Puſtel aus⸗

zuwählen iſt . Noch iſt zu bemerken , daß die Off⸗
nung der Puſtel nicht zu tief eingeſtochen werden

dürfe , damit die Lymphe ſich nicht mit dem Blut

vermiſche , indem dieſelbe in einem ſolchen Falle

nicht nur keine gute Wirkung machen würde , ſon—⸗
dern überdieß

auch
böſe Blattern hervorbringen

könnte .

Seelowitz , im Mai 1821 .

Wenzel Linhart ,
obrigkeitlicher Arzt .

Meine Anſicht uͤber die Stall⸗oder Hausfuͤtterung
und Weide der Schafe .

Von dem

Wirthſchaftsrath u. korreſp . Geſellſchafts⸗Mitgliede ,

Herrn Dr . Teindl .

( Beſchluß . )

Ein Beweis , daß die Weide des Schafviehes be⸗

ſtehen könne , ohne daſſelbe hierdurch einem Nachtheile an

ſeinem Geſundheitsſtande auszuſetzen .
Obſchon die dabei zu beobachtenden Vorſichten

als bekannt vorausgeſetzt werden dürfen ; ſo glaube ich
doch , daß es hier nicht am unrechten Orte ſey , dieſel⸗
ben zu wiederholen . Die vorzüglichſten ſind :

Man laſſe das Vieh nie zur Weide , ohne es vor⸗

her bei Haufe mit reinem Brunnenwaſſer , oder wenn

Flußwaſſer in der Nähe , an dieſem getränkt zu haben .
Man vermeide niedrig gelegene , den Ueberſchwem⸗

mungen ausgeſetzte Huthweiden , die bei ihrer Ebene

—
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noch viele Vertiefungen zum Aufenthalte des Waſſers

und kein Gefälle haben , wornach daſſelbe bald abfließen
kann . Dieſe können ohne Gefahr nur bei trockener Zeit ,

wo keine Waſſerſtelle auf demſelben vorhanden , und die

Gräſer ganz rein ſind , beweidet werden . Eben ſo ver⸗

meide man auch ſumpfige Plätze . Dieſe müſſen durch

unkerirdiſche Kanäle ausgetrocknet , wo ſich dieſes nicht

thun läßt , zum angemeſſenen Holzwuchſe verwendet und

auf immer von der Weide ausgeſchloſſen werden . Man

laſſe das Vieh im angehenden Frühjahre und ſpäteren

Herbſte bei feuchter Witterung nicht aus dem Stalle ,
wenn es nicht vorher ein Strohfutter erhalten hat .

Man verwahre daſſelbe vor ſtarker Durchnäſſung ,

bei weit entfernter Weide entweder durch Aufſtellung

von Nothſchopfen oder durch die ſtrengſte Beobachtung ,

daß der Schafmeiſter oder ſeine Knechte zur Sommers⸗

zeit , wenn ſtarke Gewitter aufſteigen , ihrer Weidezug

gleich nach Hauſe richten .
Man warte nach einem gefallenen ſtärkeren Regen

vor dem Austriebe die Abtrocknung ab , oder beweide

nur höher gelegene Grasplätze .
Man verweile auf dem zur Weide beſtimmten

Klee und den Stoppelfeldern , wo das bei der Fechſung

ausgefallene Getreide mehr emporgewachſen iſt , nicht zu

lange in einem fort . Anfangs übertreibe man ſie nur ,

ohne das Vieh darauf ſättigen zu laſſen , übergehe auf

eine magere Weide oder auf einen leeren Platz , und

laſſe daſſelbe wiederkauen , kehre wieder dahin zurück und

wiederhole dieſen Wechſel durch mehrere Tage , bis dieſe

Weiden ihre bedenkliche Geile verloren haben , und das

Vieh mehr daran gewöhnt worden iſt , wo es dann auf

denſelben ſchon länger angehalten werden kann . Iſt das

vom Ausfall der Körner ausgewachſene junge Getreide

ſchon von einem Froſte gebrannt worden , ſo iſt dann

ſeine Beweidung unbedenklich .
Der Weidewirth theile ſeine Hüthungspläͤtze in

Schläge ein , und laſſe nur einen nach dem andern , nie

aber alle ohne Ordunng beweiden , damit auf den ab⸗

geweideten die Gräſer wieder einige Zeit zum Nach⸗

wuchſe gewinnen . Er bedenke ſich für jene Fälle , wo

das Vieh wegen anhaltend ungünſtiger Witterung ent⸗

weder nicht auf die Weide getrieben werden kann , oder

dieſe zu ſeiner Sättigung offenbar unzureichend iſt ,

durch eigenen Futterbau , um daſſelbe im erſteren ganz ,

im letzteren aber zur Hälfte im Stalle füttern zu

können .
Er laſſe früh das Vieh nicht auf die Weide , be⸗

vor nicht der Thau abgetrocknet iſt , und halte feſt dar⸗

auf , daß im Sommer bei ſtarker Hitze gegen die Mit⸗

kagszeit immer ein⸗ und erſt dann wieder ausgetrieben

werde , wenn ſich jene gemäßigt hat . Bei weit entfern⸗

ter Weide muß das Viey zu dieſer Zeit in Nothſchopfen

— — —
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Unterſtand finden , oder wenigſtens an einem ganz be⸗

ſchatteten Orte gelagert werden . Er ſehe darauf , daß die

Salzlecke nur bei trockener Zeit und zwar Abends dem

Viehe gegeben werde , vermeide am folgenden Tage naſſe

Gegenden , und füttere daſſelbe , wenn ein Regen einfal⸗

len ſollte , bei Hauſe . Endlich dehne er auch die eide

nicht zu weit in den Spätherbſt hinaus , und verſage

dieſe bei ſtarken Nebeln .

Wenn dieſe bemerkten Vorſichten genau beobachtet

werden , ſo ſind auch bei der Weide keine oftmaligen und

häuſigen Krankheiten bei dem Schafviehe , alſo auch kein

großer Verluſt zu beſorgen .

Beurtheilt man außerdem die verſchiedenen Lokali⸗
täten in Beziehung auf die Weide , ſo läßt ſtch behaup —

ten , daß die Gebirgsgegenden faſt durchaus mehrere und

geſündere Weiden haben , als das eb ne Land ; daß aber

ihr Boden in dieſem von weit beſſerer Art ſey , als in

jenen . Hieraus folgt ferner , daß die Landhuthweiden

wohl meiſtens dazu geeignet ſeyn dürften , in Felder
oder Wieſen umſtaltet zu werden , und demnach für

erſtere , die zum Futterbaue verwendet werden , wieder

zum Behufe des Getreidebaues den Erſatz zu leiſten , was

aber von den Gebirgsgegenden nicht im Allgemeinen be⸗

hauptet werden kann .

Sollte man hieraus nicht folgern dürfen , daß die

Ratur ſchon ſelbſt den Fingerzeig gegeben habe , wo ge⸗

weidet und wo bei Hauſe gefüttert werden ſoll ?

Alſo der Schafzüchtler im flachen Lande , der ent⸗

weder gar keine gefährliche oder ſolche Huthweiden beſitzt ,

die ſich mit gutem Erfolge nach der Beſchaffenheit ihres

Bodens in Felder oder Wieſen umſtalten laſſen , und der

zugleich in der Lage iſt , die Luzerne mit guter Hoffnung

bauen zu können , füttere ſein Schafvieh bei Hauſe .

Seinem Gutbefunde mag es nebſtbei uberlaſſen blei⸗

ben , ob er wegen Futtererſparniß nicht gleichwohl von

der Brach⸗ und Stoppelweide zuweilen werde Gebrauch

machen wollen . —

Der Schafzüchtler im Gebirge hingegen , der ſich ge⸗

gen jenen in einer entgegengeſetzten Lage befindet , folge

dem Winke der Natur , und weide ſeine Schafe , beob⸗

achte aber hierbei die von ihrem Geſundheitsſtande be⸗

dingten Vorſichten , füttere , ſo lange wir über die Veran⸗

laſſungsurſache der Drehkrankheit nicht ins Reine kom⸗

men , wenn er kann , ſeine Läwmer bei Hauſe , oder laſſe

doch wenigſtens ſeine Mütter früher zu , dann werden

beide , obſchon auf entgegengeſetztem Wege , ihr Ziel er⸗

reichen . —

Nachbemerkung .

Durch die umſichtsvolle und gründliche Darſtelluns

hieſes ſo wichtigen landwirthſchaftlichen Gegenſtandes⸗

—
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fühlen wir uns zu beſonderem Danke gegen den , als

Schriftſteller und praktiſchen Okonomen rühmlichſt be⸗
kannten Herrn Verfaſſer verpflichtet , und bemerken zu⸗
gleich , wie erſprießlich es für die Beförderung unſerer
vaterländiſchen Landwirthſchaft und die Wiſſenſchaft über⸗

haupt ſeyn würde , wenn alle unſere ausgezeichneten
Landwirthe , Güterbeſitzer ſowohl , als Geiſtliche und

Wirthſchafts - Beamte , ihre Erfahrungen und Anſichten
durch die Mittheilung in dieſen Blättern gemeinnützig
machten ; indem nur durch reges Zuſammenwirken und
den guten Willen Aller , eine Erhöhung des vaterländi⸗

ſchen Agrikulturflores bezweckt ; durch den gegenſeitigen
Austauſch der unter den verſchiedenſten Verhältniſſen ge⸗
ſammelten Erfahrungen , die Ideen und Anſichten des

Einzelnen berichtigt ; durch nützliche Vorſchläge und

gründliche Erörterung noch zweifelhafter Gegenſtände
das Privat⸗ und allgemeine Wohl befördert , und nur
ſo , durch möglichſte Vervollkommnung des bereits be⸗
ſtehenden , und Einfuͤhrung und Verbreitung des neuen
Guten , dem Vaterlande wirklich genützt zu werden ver⸗
mag .

— — — —

Nachrichten uͤber Wollpreiſe .

Berlin .

Der heurige Wollmarkt in Berlin zeichnete ſich
durch eine bedeutende Zufuhr , durch höhere Preiſe und

durch einen ſehr ſchnellen Abſatz der Wolle vor den

frühern Wollmärkten aus . Ein Londoner Kaufmann
ſoll allein gegen anderthalb Millionen Thaler be⸗

tragende Ankäufe in dieſem Artikel gemacht haben . Wäh⸗
rend bes Marktes gingen 96101 ſchwere Stein Wolle
ein , alſo gegen das vorige Jahr mehr um 2130 Stein

19 Pfd . Im Allgemeinen kamen die dießjährigen Preiſe
jenen von 1818 ziemlich gleich . Damals wurden die

hinſichtlich ihrer Eigenſchaften nach drei Graden abge⸗
ſtuften Wollen zu folgenden , in den Preuſſiſchen Staa⸗
ten früher ungewöhnlichen hohen Preiſen verkauft :

2) Feine Sorte pr . Stein : 20 — 46 Thlr .
2) Mittelſorte pr . Stein : 135 — 28 Thlr .
3) Ordinaire Sorte pr . Stein : 3 — 15 Thlr .

Dieſes Jahr aber wurde bezahlt für :
1) Feinſte Wolle pr . Stein : 28 ½ — 45 Thlr .
2) Minder feine pr Stein : 22. — 28 Thlr .
3) Mittelwolle pr . Stein : 15 — 21 ½ Thlr . und

4) Ordinaire Wolle pr . Stein : 6 ¾ — 14 Thlr .

Unverkauft blieben von dem ganzen , auf dem hie⸗
ſigen Platze befindlichen Wollvorrathe bloß 356 Stein ;
im verfloſſenen Jahre hingegen 9080 ½ Stein .

Breslanu .

Auf dieſem Platze waren am heurigen Pfingſt⸗
Wollmarkte 27545 Ctr . 45 Pfd . Wolle vorhanden ;
weniger alſo gegen den vorjährigen um 383 Ctr . 7 Pfd .
Überhaupt ſoll die Wollſchur dieſes Jahr faſt allge⸗
mein geringer an Gewicht ausgefallen ſeyn . Verkauft
wurde der Centner :

1) Feinſte Wolle ⸗ 100 — 180 Thlr .

2) Mittelwolle ⸗ ⸗ 50 — 80 Thlr .
3) Ordinaire polniſche Wolle ⸗ 45 Thlr .

und auch noch wohlfeiler ; ungeachtet deſſen blieb je⸗
doch ein bedeutender Theil derſelben unverkauft .

N

Ueberblick des Witterungslaufes vom 4. bis 10 .

November in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 9. Novem .

Nachmitt . und Ab. ) : 28 3. 9 L. 5 P. — Niedrig⸗
ſter ( am 4. Ab. ) : 27 Z. 10 L. 7 P . — Mittel
aller Bevbachtungen : 28 Z. 6 L. 2 P .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 4. ) in
SW . : 15 ; — in N. : 6 Gr . + R. — Niedrig⸗
ſter ( am 10 . Morg . ) in SW . : 1 ½ Gr . — in N. :
2 Gr . — R. — Mittel aller Beobacht . in SW . :

4½ ; in R. : 2 ½ Gr . +. R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 4. Morg . ) :
7

71 Gr . — Niedrigſter ( am 9. Nachm . ) : 29 Gr . —

Mittel aller Beob . 51 Gr .
Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 1

W. Quadratfuß o Pf . *—* Loth Regenwaſſer aus .

N. und NO . ⸗Winde herrſchend . — Während der

regelmäßig täglichen 3 Beobachtungen war es 10 Mal
trüb , und 11 Mal heiter .

Am 4. ſehr ſchöner Tag faſt wolkenlos . — Am 5.

trüb und düſter , ſchwacher Regen . — Am 6. früh auf⸗

gehellt . Nachmittags trüb . — Am 7. Sonnenblicke .—
Am 3. ſonnig und ſchön . Abends großer Mondring . —

Am 9. und 10 . heiter und hell , faſt wolkenlos . —

Im Durchſchnitt ganz ungewöhnlich ſchöne , und be⸗

ſtändige Witterung in dieſem Spätherbſte . Starker
Reif an jedem Morgen , auf den Anhöhen aber Eis .

Verlegt von der k. k. Mähr , Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G . Traßler .
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Mittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗S Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 23 .

December 1621 .

Bemerkungen uͤber die Bleichſucht oder Egel⸗

krankheit bei den Schafen .

Im Jahre 1314 war auf dem zur Herrſchaft
Seelowitz gehörigen Diſtrikte Großhof die Egel⸗
krankheit unter den Mutterſchafen ausgebrochen .
Bei dießfalliger Unterſuchung fand ich ſowohl an

todten , als auch geſchlachteten Thieren nicht nur

die Waſſerſucht , nämlich Waſſerblaſen in den Bauch⸗

höhlen , ſondern auch eine unzählige Menge Egel⸗
würmer in der Lunge vorhanden , welche Letztere das

Ausſehen hatte , als ob ſie gekocht worden wäre .

Das von mir gegen dieſes Übel angewandte

Mittel war folgendes : Senfmehl , Kalmus , Gen⸗

tian , Baldrian , Wachholderbeeren und Salz ,
von jedem 1 Quintel ; Eiſenfeile 15 Gran , Campher

6 Gran , Terpentin ⸗ Ohl 15 Tropfen ; dieſe er⸗

ſtern Ingredienzien gepulvert , und mit ein wenig

Waſſer und Mehl vermiſcht zu einer Pille geformt ,

welche jedem Stück des Morgens eingegeben wur⸗

de . Zum Trank erhielten ſie Mehl und etwas

Salz in das Waſſer ; zum Futter Gerſtenſtroh ,

und gutes Heu .

Da bei dieſer Behandlung jedoch keine Beſ —

ſerung erfolgte , ſo wurde von dem Herrn Baron

von Leykam , General⸗ Bevollmächtigtem Sr .

Durchlaucht , des Fürſten von Dietrichſtein , H.

Profeſſor Waldinger aus Wien zu Rathe ge⸗

zogen , welcher eine Miſchung von gebrannten

Knochen , Vitriol , Schwefelblüthe , und Salz mit

Schrot vermengt verordnete .

Aber auch dieſes Mittel wurde fruchtlos an⸗

gewendet , die Sterblichkeit blieb dieſelbe , und

II . Heft . 1821 .

alles was man dabei erzielte , war , daß das Blut

an Wäſſerigkeit abnahm ; dieſes veranlaßte mich

denn , für die Folge von dem oben angezeigten
Mitteln abzugehen . *

Als demnach drei Jahre ſpäter die Egel⸗

krankheit in dem Diſtrikte Schabſchitz ausbrach ,
und mehrere Stücke bereits umgeſtanden ; wurde

von dem reſpicirenden Beamten , H. Paul Veſt ,

einem ſehr thätigen einſichtsvollen Okonomen , die

dießfällige Anzeige ungeſäumt erſtattet . Von dem

nicht minder ausgezeichneten dortigen Burggrafen ,

H. Joſeph Ratzer , wurde ich angegangen , die

Unterſuchuug der Thiere gemeinſchaftlich mit ihm

vorzunehmen .
—

Wir fanden das Auge matt , die Blutadern

in demſelben , ſo wie die Zunge , das Maul und

die Haut erblaßt . Bei einem geſchlachteten Stücke

ergab ſich folgender Befund : Das Blut wäſſerig ,

Bauch⸗ und Bruſthöhle mit Waſſer , die Leber

von einer Menge Egelwürmer angefüllt .

In dieſem Falle ordnete ich ein ganz einfa⸗

ches Mittel an , nämlich : Zwei Unzen Biereſſig ,
worin zwei Quintel Salz aufgelöſt worden , jedem

kranken Stück des Morgens einzugieſſen , und

dieſen Einguß den Tag über ſechs Mal zu wie⸗

derholen .
Die den Thieren dabei gereichte Nahrung

beſtand in Gerſtenſtroh und Heu ; das Getränk ,

in Waſſer . —

Der Erfolg war ſehr günſtig . Schon na g .

dem dritten Einguſſe fand ich das Auge der Kraͤnk⸗

linge lebhafter , die Adern in demſelben röther ,

die Haut ebenfalls röther , die Thiere im Ganzen
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heiterer ausſehend , und die Nahrung gieriger zu
ſich nehmend ; und in der That hatte ich das

Vergnügen , von allen dieſen leidenden Thieren
kein einziges eingehen , ſondern alle vollkommen

geneſen zu ſehen .
Bei Gelegenheit der jährlichen Bereiſung der

Fürſt Dietrichſteinſchen Herrſchaften durch H. Ba⸗
ron von Leykam , erzählte ich demſelben den

günſtigen Erfolg jener einfachen , und erfolgreichen
Behandlungsmethode , welche derſelbe mit einem

trefflichen Gedanken bereicherte . Er rieth mir näm —

lich an , für die Zukunft altes Eiſen , Nägel , u.

dgl . in den bei einer dießfälligen Cur anzuwenden⸗
den Eſſig zu geben , denſelben einige Tage ſtehen
zu laſſen , und öfters umzurühren , damit der Roſt
ſich beſſer auflöſe ; und mit dem Salze auf glei —
che Weiſe zu verfahren .

Einige Zeit ſpäter traf es ſich , daß in der

zweiten Schäferei deſſelben Diſtrikts 37 Stück

Egelkranke alte Mutterſchafe von dem dortigen
Schafmeiſter als unheilbar ausgeſchieden worden

waren , von denen ſich keine Geneſung mehr er⸗

warten lieſſe . Auch war wirklich bis zum näch —
ſten Morgen ein Stück derſelben umgeſtanden .
Bei der Obduktion fand ich das Eingeweide er —

blaßt , in der Cavität Waſſer , in der Leber und

in den Gallengängen eine Anzahl von Egelwür⸗
mern . Bei Unterſuchung der übrigen , waren die

oben angegebenen Kennzeichen ſichtbar . Unverzüg⸗
lich wurde nun jener mit Salz und Eiſentheilen
geſchwaͤngerte Eſſig angewendet , und dieſes Ver⸗

fahren zum zweitenmale mit dem beſten Erfolge
gekrönt , wovon ſich H. Baron v. Leykam per⸗
ſönlich zu überzeugen Gelegenheit hatte , und wo⸗

durch ich mich zugleich veranlaßt finde , dieſes
ſo einfache und entſprechende Mittel für das va⸗

terländiſche Publikum mittelſt dieſer Blätter ge⸗
meinnützig zu machen .

Seelowitz , im Mai 1821 .

Wenzel Linhart ,
obrigkeitlicher Arzt .

Ueber den krebsartigen Kiefenfuß .
( Apus cancriformis , Schaeffer ; — Monoculus apus,

Linné ; — Triops apus , Oken . )

Dieſes Inſekt , das bei heuriger naſſer

Sommerwitterung an einigen Orten , nament⸗

lich bei Wien , Prag , und ebenfalls ſehr häͤufig
in der Umgegend von Brünn , ſichtbar geworden ,

hat hie und da , faſt wie jede außergewöhnliche
Erſcheinung zu mancherlei irrigen , ja abergläu⸗
biſchen Vermuthungen Aulaß gegeben . Um die

darüber geführten Streitigkeiten zu beenden , vor⸗

züglich aber um die Neugierde derjenigen zu be⸗

friedigen , die nie ein ſolches Thier geſehen , und

dasſelbe nur aus den von Munde zu Munde ge⸗

henden , höchſt wunderbar klingenden Beſchreibun⸗
gen deſſelben kennen , hat ſich H. V. Kollar be⸗

wogen gefunden , in dem 8. Hefte der Wiener

Zeitſchrift für Kunſt , Literatur , The⸗
ater und Moden d. J . eine moöglichſt ge⸗

drängte Beſchreibung von ſeinem Körperbaue , ſeiner
Lebensart , und ſeinen übrigen Eigenthümlichkeiten
zu liefern , die wie zur Berichtigung der darüber

gehegten Meinungen hier ebenfalls mittheilen .
Herr Kollar beginnt : Er müſſe im vor —

aus bemerken , daß dieſes Thierchen keineswegs
neu , wie Unkundige behaupten wollen , ſondern

ſchon den alten Naturforſchern , freilich unter ver⸗

ſchiedenen Namen bekannt geweſen ſey .
Es gehöre in die Klaſſe der Kruſtaceen

( Krebſe ) , obgleich ältere Naturforſcher daſſelbe zu
den ungeflügelten Inſekten gezählt hätten . Sei —
nen Aufenthalt habe es in ſtehenden Waſſern , vor⸗

züglich in Pfützen , die abwechſelnd austrocknen ,
und durch häufiges Regenwetter wieder mit Waſ —
ſer angefüllt würden .

Hier ſchwimme es bald auf dem Rücken ,
bald auf dem Bauche , meiſtens auf der Ober⸗

fläche des Waſſers , und begebe ſich nur bei trü⸗

bem Wetter auf den Grund .

Sein Körper beſtehe aus zwei Haupttheilen :
dem pergamentartigen Schilde , und dem größten⸗

theils darin liegenden weichen Leibe .

Der Schild ſey eirund und muſchelförmig

ausgehöhlt . In der Mitte deſſelben laufe der
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habenheiten , wovon

Länge nach eine erhabene Rippe , die ihn in zwei

ſchief herablaufende Seitenflächen theile , und ihm

das Anſehen eines Bootes gebe . Ungefäͤhr zwei

Linien von dem vordern oder Kopf⸗Ende höre

dieſe Rippe auf , wo dann der eigentliche Kopf⸗

ſchild anfange . Dieſer ſey gewölbt , und von ei⸗

nem halbmondförmigen konvexen Rande eingefaßt .

In ſeiner Mitte , nämlich auf dem Scheitel , be —

merke man drei ſchwarzblau durchſcheinende Er⸗

zwei größer , und nierenför⸗

mig wären , die dritte aber kleiner und rund ſey.

Dieſe Erhabenheiten wären die Augen dieſes Ge⸗

ſchöpfes .
Das hintere oder Schwanz⸗Ende bilde ein

ausgeſchnittenes Dreieck , deſſen Seiten mit Sta⸗

cheln beſetzt wären . Dieſe ſchildfoörmige Bedeckung

ſey der Farbe nach ſchmutziggrün , falle aber vor

der Häutung ins Helle , und beſtehe aus einem

obern pergamentartigen , und einem untern weichen

Blatte . Zwiſchen dieſen beiden Blättern wäre auf

jeder Seite ein länglicher halbmondförmiger Fleck,

der aus röthlichen Röhrchen beſtehe , in denen ei⸗

ne Flüſſigkeit cirkulire .

Nur gegen den Kopf zu , ſey der Schild an

den Rücken des Thieres angewachſen .
Bei dem Aufheben des Schildes ſehe man ,

daß der Leib aus mehreren Ringen zuſammenge⸗

ſetzt ſey , von dem die letzten hinter dem Schilde

mit kurzen Stacheln verſehen wären . An dem

letzten Ringe ſäßen zwei borſtenförmige divergi⸗

rende Fäden , aus ſehr vielen Gliedern zuſammen⸗

geſetzt , die dem Thiere zum Steuerruder dienten .

Betrachte man den Kiefenfuß auf der un⸗

tern Seite , ſo bemerke man ein halbmondförmi⸗

ges , den Kopf bedeckendes Blättchen , das in eine

Furche des Schildes eingefügt ſey , ſo zwar , daß

er mit demſelbrn ein Ganzes auszumachen ſcheine .

In der Mitte dieſes Blättchens ſey eine be⸗

wegliche Klappe , an der zu jeder Seite ein zar⸗

tes Fühlhorn ſichtbar wäre . Unter der Klappe ,

die man Oberlippe nennen könnte , befinde ſich

auf jeder Seite ein brauner , hornartiger Körper .

Hebe man die Klappe in die Höhe , ſo ſehe man

deutlich , daß es Freßwerkzeuge wären , denn es
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befänden ſich an ihrem oberen Ende eine ſägen⸗

förmige Reihe hakter Zähne . Unter ihnen lägen

auf jeder Seite noch zwei kleinere Körper , die zu —

ſammen die Unterlippe bildeten , und mit Hülfe

der erwähnten Oberlippe den Mund eng ver⸗

ſchlöſſen . An dem letzten Paare derſelben ſeyen

noch die Freßſpitzen zu erwähnen ; zwei zarte häu⸗

tige Blättchen , mit denen das Thier ſeine Beute

früher zu prüfen ſcheine , ob ſie zur Nahrung

tauglich . Sie wären wie die Fühlhörner in be⸗

ſtändiger Bewegung .

Am auffallendſten wären jedoch die Füſſe ,

wenn man ſie ſo nennen dürfe , da ſie nicht al⸗

lein zur Bewegung , ſondern zu weit wichtigeren

Verrichtungen beſtimmt ſeyen . Einige Autoren , die

Alles gern übertreiben , oder ſich oft über einen

Gegenſtand , den ſie nicht unterſucht , ein Urtheil

erlaubten , gäben ihre Anzahl auf mehrere Hun⸗

derte , ja Tauſende an ; der ſcharffinnige Schäf⸗

fer , der die intereſſanteſten Beobachtungen über

dieſes Thier angeſtellt , zähle deren jedoch nur

ſechszig Paare .

Indem es zu weit führen würde , alle dieſe

ſo vielfach zuſammengeſetzten Theile genau beſchrei⸗

ben zu wollen , beſchränkt ſich H. Kollar , nur

das Weſentlichſte darüber anzugeben , und äußert ,

daß das erſte und zehnte Paar derſelben am merk⸗

würdigſten ſeyen . An den erſten ſehe man drei

ungleich lange Borſten , die dem Thiere zum Rudern

dienen ; weshalb man dieſe Füſſe Ruderfüſſe nenne .

Das zehnte Paar trage in einem eigenen Blätt⸗

chen die Geſchlechtstheile und Eier , daher ihnen

Schäffer den Nahmen Mutterfüſſe gegeben . Al⸗

le beſtänden übrigens aus vielen Blättchen an de⸗

nen ſich hohle Röhrchen befaͤnden, mit denen das

Thier athme . Da nun dieſe Blätter dieſelbe Be⸗

ſtimmung hätten wie die Kiemen der Fiſche , ſo

nenne man ſie Kiemen , oder Kiefenfüſſe , wel⸗

cher Name auf das ganze Thier übertragen

worden . .

Das äußerſte Glied jedes Fuſſes habe die

Geſtalt einer Krebsſcheere ; ferner ſitze in der Mit⸗

te eines jeden Fuſſes auf der obern Seite ein

Bläschen mit rother Flüſſigkeit angefüllt ; dieſes
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ſchienen Behältniſſe für den zubereiteten Nahrungs⸗
ſaft zu ſeyn , aus denen er durch ſehr feine Ge⸗
fäße in die übrigen Theile geführt werde . Dieſe
Füſſe nehmen von Oben langſt ihres Verlaufes
an Große allmählig ab , ſo daß die Letzten die
kleinſten wären , an denen man eine unaufhörliche
wellenförmige Bewegung bemerke .

In Betreff ihrer Lebensart ſey der Lieblings⸗
aufenthalt . dieſer Thiere bereits erwähnt worden .
Ihre Nahrung beſtehe aus andern kleinen Waſ⸗
ſerthieren .

über ihre Lebensdauer laſſe ſich eben ſo we⸗
nig etwas Beſtimmtes ſagen , als über ihr Wachs⸗
thum . So viel ſey jedoch gewiß , daß ſie im
Freien mehrere Wochen lang lebten ; gefangen aber
ſich kaum einige Tage hielten . Ihre Fortpflan⸗
zung geſchehe durch Eier , die das Thier nach der
Befruchtung in das Waſſer fallen laſſe . Sie
ſänken zu Boden , und in einiger Zeit kämen die
Jungen heraus , die bereits alle Theile der Alten
im verjüngten Maßſtabe an ſich trügen . Ihr
Wachsthum gehe wie bei den Krebſen überhaupt
unter häufigerem Häuten vor ſich.

Die größten , die man bis jetzt beobachtet
hätte , betrügen in der Länge etwas über zwei
Zolle . In Betreff des Geſchlechtes ſage Schaͤf⸗
fer , daß ſie Zwitter wären ; neuere Naturfor⸗
ſcher nähmen jedoch getrennte Geſchlechter an .

Hiermit , fährt H. Kollar fort , glaube er
hinlänglich bewieſen zu haben , daß dieſes Thier
ſchon lange , und in bedeutender Menge vorhanden
ſeyn mußte , um ſolche Beobachtungen darüber
anſtellen zu können , wie Schäffer gethan . So⸗
mit würde man nach dem Geſagten nicht mehr
Urſache haben , die Erſcheinung dieſer Geſchöpfe
aus den Wolken herzuleiten , wenn man bedenke ,
daß jedes Individuum eine große Menge Eier ,
und dieſes zu wiederholten Malen im Jahre le⸗

gen könne . Dieſe Eier behielten das Vermögen ,
ausgebrütet zu werden , durch einige Jahre bei ,
und ſo ereigne es ſich denn , daß ſie unter gün⸗
ſtigen Umſtänden manche Jahre in größerer An⸗
zahl zum Vorſchein kämen . So weit H. Kol⸗
lar , in ſeiner gedrängten Beſchreibung dieſes in⸗

tereſſanten Thieres , von welcher ganz abgeſehen ,
wir nun auch dasjenige hier mittheilen , was uns
von dem korreſp . Geſellſch . Mitgl . , und proviſo⸗
riſchem Cuſtos am k. k. Franzensmuſeum zu Brünn ,
H. Dr . Meineke , rühmlichſt bekannt als Schrift —
ſteller , vorzüglich in den Fächern der Chemie und
Technologie , unter dem 15 . September d. J . über
denſelben Gegenſtand aus eigenen Beobachtungen
eröffnet worden .

Am 3. d. M. erhielt ich , beginnt H. Dr .
Meineke , für das k. k. Franzensmuſeum zwei
Exemplare des bei Kumrowitz ( einem , eine
Viertelſtunde von Brünn entlegenen Dorfe ) ge⸗
fundenen Kiefenfuſſes ( MMonoculus apus ) . Sie
waren in einem Glaſe voll klaren Waſſers aufbe⸗
wahrt , worin aber mit bloßem Auge keine Waſſer⸗
inſekten zu entdecken waren . Beide lebten , doch
war der eine bereits im Agoniſiren begriffen , und
ſtarb auch bald darauf . Dieſen verwahrte ich in
spiritu vini . Der andere lebte bis zum 5. mun⸗
ter fort , waͤhrend welcher Zeit ich ihm ſein Waſ⸗
ſer , aber ebenfalls ohne wahrnehmbare Waſſer⸗
inſekten , — einigemal erneuert hatte .

Am 5. Abends , als ich in der Dunkelheit
wieder nach ihm ſah , ſetzte mich das Daſeyn
von zwei Kiefenfüſſen in Verwunderung , da ich
gewiß wußte , den Todten herausgenommen zu
haben , den ich auch daneben in spiritu noch
ſtehen hatte . Bei näherer Unterſuchung fand ich,
daß der zweite hier erſchienene nur ein Nachbild,
nämlich die abgeſtreifte Haut des Urbildes mit
allen ſeinen Theilen war , ſo daß es ſich von letzte⸗
rem nur durch ſeine Durchſcheinbarkeit und Un⸗
beweglichkeit unterſcheiden ließ .

Dieſe Häutung hat alſo der Kiefenfuß mit
dem Krebſe gemein , mit dem er ohnehin man⸗
ches ÄAhnliche hat . Mir war ſie aber — ich ge⸗
ſtehe es offenherzig — noch nicht bekannt ; auch
fand ich davon in den mir zu Gebothe ſtehenden
naturhiſtoriſchen Werken , — nichts erwähnt . Ich
theile daher dieſe Beobachtung mit , nicht weil ich
glaube der Erſte zu ſeyn , der ſie gemacht hat ,
ſondern weil ich jede beſtätigende und übereinſtim⸗
mende Beobachtung in der Naturkunde für wich⸗

gen
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tig halte , und weil noch insbeſondere die ei⸗

gentliche Naturgeſchichte dieſes Inſekts

zu wenig bekannt iſt .

Aus demſelben Grunde werde ich auch , was

ich weiter an dieſem Inſekte wahrnahm , als ei⸗

ne Beobachtung mittheilen , unbekümmert , ob ſie

ſchon gemacht iſt , oder nicht .
Bei dieſer Häutung entſteht nun aber noch

die Frage , — die meines Wiſſens noch nicht durch

reine Beobachtung beantwortet iſt , — ob ſie bei

dieſem Inſekte , wie beim Krebſe , auch jaͤhrlich
nur einmal , oder mehrere Male geſchehe.

Für erſtere Meinung , ſpricht ein Umſtand ,

der ſich aus meiner ferneren Beobachtung ergeben

wird . —

Der gehäutete Kiefenfuß zeigte ſich jetzt mit

einer ziemlich lebhaften grünen Farbe , da er vor⸗

her nur braäunlich geweſen war . Weil er mir

aber am 6. ſehr ſchwach zu ſeyn , und es ihm

an Nahrung zu gebrechen ſchien , ſo gab ich ihm

an dieſem Tage Nachmittags eine Portion Waſſer

aus einem ſtehenden Sumpfe , welches von kleinen

Inſekten wimmelte , fand ihn aber noch an demſel⸗

ben Abende todt . Jetzt bereute ich meine unzeitige

Vorſicht , die noch beim Herausnehmen des Leich⸗
nams und bei ſeiner näheren Beſichtigung bis zum

Verdruß geſteigert wurde . Ich fand nämlich auf

der unteren Seite deſſelben , zwiſchen den obern

Schwimmfüſſen mehrere länglich runde blutrothe

Körper , etwa halb ſo groß als die Ameiſenpuppen .

Mit bloßem Auge angeſehen , ſchienen ſie unvollkom⸗

mene Einkerbungen , und ſchon einige Ahnlichkeit

mit einem eingepuppten Kiefenfuße zu haben .

Unter der Loupe erſchienen ſie aber faſt ganz

durchſichtig und ſchleimartig , hingen jedoch ziem —

lich feſt an den Schwimmfüſſen . Auch noch tiefer

herab befanden ſich einige dieſer Körper , ganz

unten aber — unter dem Ende des Schildes —

völlig runde , viel kleinere und gelblich gefärbte ,
die ich mit nichts beſſer vergleichen kann , als mit

den verkleinerten Kernen der Johannisbeere . Sie

bildeten zu beiden Seiten einen wahren Eierſtock ,

und waren durch eine ſchleimartige Subſtanz , etwa

dem Froſchlaich ähnlich , mit einander verbunden .
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An dem andern früher abgeſtorbenen Exem⸗

plare , fand ich nichts der Art . Der glückliche

Zufall hatte mir alſo beide Geſchlechter in die

Hände geſpielt , und hätte nicht der zu frühe

Tod dieſes Thieres , — als deſſen Urſache ich mich

durch den Waſſerwechſel anklagte — meine fer⸗

nere Beobachtungen unterbrochen , ſo würde ich

vielleicht die neue Generation geſehen haben . Es

bleibt jedoch immer noch zweifelhaft , ob die bloße

Veränderung des Waſſers den Tod herbeigeführet

habe , da bekanntlich die Krebſe bei der Häutung

erkranken , auch viele ſie nicht überleben . über⸗
dieß ſoll der Kiefenfuß — nach dem Bericht

einiger Naturforſcher — ſich überhaupt in Glä —

ſern nur wenige Tage erhalten laſſen , und zwar

im Pfuͤtzenwaſſer ; auch ſoll ſeine Nahrung in

kleinem Waſſergewürme beſtehen . Mithin hätte

ihm das von mir gereichte Waſſer nicht ſchaden

können.
3

Was mich nun in Betreff der Häutung für
die Meinung ſtimmt , daß ſie beim Kiefenfuſſe ,

wie beim Krebſe , jährlich nur einmal geſchehe ,

iſt der Umſtand , daß ich ſie hier am Weibchen

kurz vor Anfang des Herbſtes wahrnahm , da ſie

bekanntlich beim Krebſe weiblichen Geſchlechts auch

erſt im Herbſte , bei den Männchen aber ſchon

im Mai und Junius geſchieht . —

Meine Beobachtung der künftigen Brut , ver⸗

anlaßt noch folgende Fragen , die Fortpflanzung die⸗

ſes Inſektes betreffend , die mir nicht unwichtig

und ebenfalls zu den noch unbeantworteten zu ge⸗

hören ſcheinen :

1) Hat der weibliche Kiefenfuß ſeinen Eier⸗

ſtock außer dem Leibe liegen , oder trägt er gleich

dem Krebſe auch noch Eier im Leibe ?

² ) Warum befanden ſich die eigentlichen

Eier tief unten am Bauche in eigenen Eierſtöcken ,

die puppenartigen Körper aber höher ?

Bekanntlich trägt der Krebs ſeine Eier ſo

lange unter dem Schwanze bis ſie ausgebrütet

ſind , und dieſe bleiben auch dann noch an den

Schwanzfaſern der Mutter hängen .

3 ) Geht aus dem Eie gleich der vollkom⸗

mene Kiefenfuß , oder erſt eine Larve hervor , die
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ſich verpuppt , und als Puppe von der Mutter

bis zur völligen Ausbildung getragen wird ?

4) Wie lange dauert die völlige Ausbildung
bis zu dem Zeitpunkte , wo der Kiefenfuß im
Stande iſt , ſein Geſchlecht fortzupflanzen ?

Vom Krebſe wiſſen wir , daß dazu ein Zeit⸗
raum von 3 Jahren erforderlich ſey ; man rechnet
aber ſein ganzes Lebensalter auf 20 Jahre . Dieß
veranlaßt , noch folgende Frage :

5 ) Wie alt kann der Kiefenfuß werden ,
wenn ſein Leben durch kein gewaltſames Mittel
verkürzt wird ? .

Obgleich die zweite und dritte der vorſte⸗
henden , von H. Dr . Meineke aufgeſtellten
Fragen , durch die anfaänglich mitgetheilte Be⸗
ſchre bung des H. Kollar ſchon beantwortet
ſcheinen ; ſo wäre es dennoch ſehr intereſſant , wenn
mehrere Naturforſcher jene frühern Angabem , durch
ihre eigenen dießfalls gemachten Beobachtungen

rentweder beſtätigen , widerlegen , oder berichtigen ,
und eine gründliche Beantwortung dieſer fünf
Fragen für die Mittheilung in dieſen Blattern an
die k. k. Geſellſchaft überſenden wollten .

Gartenbau in England .
Wir glauben den Gartenliebhabern und Pomologen etwas An⸗
senehmes zu erweiſen , indem wir aus der Berliner Haude⸗

und Spener ' ſchen Zeitung nachfolgenden Aufſatz hier
mittheilen :

Die zur Beförderung des Gartenbaues , in Lon⸗
don , und in Edinburg geſtifteten Geſellſchaften , haben
jede bereits drei Bände von ihren Abhandlungen im
Druck herausgegeben . Aus einer unlängſt , in Eng⸗
land erſchienenen Anzeige dieſer ſechs Bände dünken uns
nachſtehende Angaben aus der Geſchichte des Garten —
baues , und aus deſſen gegenwärtigem Zuſtande in Eng⸗
land , allgemeinerer Bekanntmachung werth .

Der Obſtbau war in England ſchon viel früher
in Flor , als der känſtliche Anbau von Küchen⸗ und
anderen Gartengewächſen . Schon im J . 1659 kannte
man von Äpfeln 58 Sorten ; von Birnen 64 ; von
Pflaumen 61 ; von Pfirſichen 21 ; Nektarinen 5 ; Apri⸗
koſen 6 : Kirſchen 35 ; Weintrauben 28 ; Feigen 53.
Dagegen waren damals Blumenkohl und Sellerie noch
eine Seltenheit ; und von Broccoli , wußte man gar
nichts . Alle Gemüſearten wurden um jene Zeit in

Menge und von ’ vorzüglicher Güte in Holland ango⸗
baut , und nach Lonoon zum Verkauf geſchickt ; die heut
zu Tage , ſo allgemeine Kartoffel , war damals noch
wenig bekannt ; und obwohl ihr Anbau im J . 1662 ,
als ein ſicheres Veyrmittel gegen Miswachs des Ge⸗
treides anempfohlen ward ; ſo achtete doch Niemand
darauf , ſondern bloß die eanadiſche Kartoffel , die in
England ſogenannte Jeruſalem⸗Artiſchocke ward ange⸗
pflanzt .

Anno 1600 gab es in England bloß Gewächs⸗
häuſer ; Treibhäuſer kamen erſt 60 Jahre ſpäter in Gang .
Unter König Karl des Zweiten Negierung melden die
Chroniken als etwas Bemerkenswerthes , daß am 23 .

April 1667 . bei einem Feſtſchmauſe im königlichen Luſt⸗
ſchloſſe zu Windſor , Kirſchen und Erdbeeren auf die
Tafel kamen , und daß Gefrorenes umher gereicht
ward ( folglich ſind in England Treibhäuſer und Eis⸗
keller zu gleicher Zeit aufgekommen ) ; doch wußte man
von ſolchen Treibhäuſern , die bis an den Firſt des

Daches mit Glasfenſtern verſehen waren , nicht eher
etwas , als nach dem Jahre 1700 . Erſt ſeit dem

Jahre 1760 iſt die Frucht⸗Treiberei , und nächſt den ge⸗
wöhnlicheren Obſtſorten , beſonders die Eultur der Süd⸗
früchte , in England einheimiſch geworden .

Die Deutſchen ſind uns Engländern hierin vor⸗
aus geweſen , wir haben ſie aber nicht bloß eingeholt ,
ſondern ſie auch weit übertroffen ; ſchon um das Jahr
1700 , brachte nämlich der Baron Münchhauſen ,
auf ſeinem Landſitze Schwobber , unweit Hameln , Ana⸗
nas zur Reife , und ein Dr . Kaltſchmidt in Bres⸗

lau , ſchickte dem Kaiſer von Deutſchland , im Jahre
1702 , einige von ihm gezogene Ananas nach Wien ,
während wir in England noch keine ſelbſt gezogene
Frucht dieſer Art , aufzuzeigen hatten . Ja unſere Treib⸗

häuſer in England , konnten es ſogar mit dem , was
nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges , Friedrich
der Zweite in ſeinen Gärten von Sansſouci leiſtete ,
noch lange nicht aufnehmen . Jetzt hingegen ( im Jahr
1821 ) ſteht in allen Fächern des Gartenbaues , London
an der Spitze des geſammten Europa . Hier hat die

Kunſt alle Hinderniſſe der Natur beſiegt . In Süd⸗

früchten wetteifern wir mit Indien , mit Perſien und
mit Syrien ; in Gemüſen aller Art mit Holland, und
wenn wir auch im Freien , weder ſolche AÄpfel, noch

ſolche Birnen erzeugen , als die nördlichen Provinzen
Frankreichs ; und eben ſo im Freien , nicht Feigen oder
Trauben , wie das ſüdliche Frankreich ; nicht Oliven
wie Marſeille und Nizza ; nicht Pomeranzen wie Tou⸗
lon und Hieres ; nicht Mandeln und Kaſtanien wie Ly⸗
on ; nicht Pfirſiche wie Montreuil bei Paris ; nicht
Trauben für die Tafel wie Fontainebleau , endlich auch
nicht ſolche Pflaumen wie Tours : ſo bringen wir doch
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alle dieſe Fruchtſorten in unſern Treibhäuſern in der

größten Vollkommenheit , und in ungeheuren Quanti⸗
täten hervor , und haben in andern durch Kunſt zur

Reife gebrachten Obſtarten , namentlich in Ananas , vor

Frankreich , wo ſie durchaus nicht gerathen wollen , den

entſchiedenſten Vorrang . Im Vorbeigehen mag hier der

Seltenheit wegen , nicht unerwähnt bleiben , daß der in

der Revolution ums Leben gekommene Herzog von

Orleans ( Egalité ) ſich alle erſinnliche Mühe gab , die

Cultur der Ananas in Frankreich einheimiſch zu ma⸗

chen ; daß er es aber nicht dahin bringen konnte . Nach⸗

dem ihm alle , darauf abzweckende Verſuche fehl ge⸗

ſchlagen waren , erſuchte er den Grafen Egremont ihm

von England aus , ein vollſtändig eingerichtetes Ananas⸗

Haus , wie es in England in des Grafen Garten ſtand ,
und mit ſammt dem Gärtner zu Schiffe die Seine her —

auf nach Paris zu ſpediren ; dieß geſchah , und den⸗

noch wollte die Ananas nicht gedeihen . Man ſuchte
nun die Schuld in der Lokalität , und baute auf meh⸗

reren Landbeſitzungen des Herzogs Ananas ⸗ Häuſer ,

genau nach dem Modell , des aus England verſchrie⸗
benen , und gelangte endlich mit dieſen Verſuchen bis

nach Montpellier , erzielte aber dennoch keine Ananas .

Der zu dieſem Zweck , aus England nach Paris ver⸗

ſchriebene Gärtner , Namens Blayley iſt noch am Le⸗

ben , Eigenthümer eines artigen Gütchens in der

Nachbarſchaft von St . Germain , und gibt ſich damit

ab , Gartenanlagen in engliſchem Geſchmack anzuordnen .

In Frankreich alſo , will es mit der Cultur der Ana⸗

nas nicht fort , bei uns in England hingegen , iſt ſie

ſo unglaublich ausgedehnt und ſo ergiebig , daß Per⸗

ſonen , die ſich lange in Oſt⸗ und Weſtindien aufge⸗

halten haben , einſtimmig darauf wetten wollen , an

jedem beliebigen Tage des Jahres , auf dem Markt⸗

platze in London , unfehlbarer Ananas zu finden , als

man dergleichen im Vaterlande derſelben in Calkutta ,

und in Jamaika zu Kauf antreffen werde . Bei wei⸗

tem nicht ſo allgemein , und nicht ſo weit vorgerückt ,

im Garten⸗ und im Obſtbau iſt man in Schottland ,
und vollends in Irland waren vor etwa zehn Jahren ,

vielleicht nicht zehn Treibhäuſer vorhanden . Jetzt aber

regt ſich auch dort Liebhaberei und Induſtrie in die⸗

ſem Fache mit großem Eifer . Mit England wett⸗

eifert das benachbarte Holland allerdings noch heuti⸗

ges Tages ; denn Blumen und künſtlich getriebene

Früchte waren dort ſchon weit früher in Schwung als

in England , und noch bis auf den heutigen Tag kom⸗

men aus Amſterdam und aus Harlem , unabläſſig

Ananas ( die den in England gezogenen , in keinem

Stücke nachſtehen ) , Melonen , Pfirſiche , und ſchon im

März und April Weintrauben , und andere Obſtar⸗

ten auf den Londoner Markt zum Verkauf ; ia ſelbſt
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aus Hamburg , erhielt die Geſellſchaft zur Beförderung

des Gartenbaues in Edinburg , am 10 . Juni 1817 ,

eine 4 Pfund ſchwere reife Weintraube von ſtattlichem

Anſehen , und von köſtlichem Geſchmack . Allein derglei⸗

chen einzelne Fälle kommen gegen das , was wir auf

unſeren Marktplätzen und in den Laden unſerer Obſt⸗

händler in London tagtäglich vor Augen ſehen , auf keine

Weiſe in Betracht . Schon im Jänner und Februar

ſind aus den Treibereien zu haben : Spargel , kleine

frühe Kartoffeln , Seekohl , Rhabarberſtengel , Mouſſerons ,

frühe Gurken , grüne Bohnen , Schoten und andere

Gemüſearten ; und im März beinahe alle mögliche

Wurzel - und Kohlarten . Dieſe Letzteren kommen dann

im April , und im Mai — wo ſie im Freien doch noch

nicht gedeihen — in ſo ungeheurer Menge zu Markte ,

daß man glauben möchte , alles Land um London her⸗

um, ſey überall mit Miſtbeetfenſtern belegt . Von frü⸗

hem , durch künſtliche Wärme und durch Sonne getriebe⸗

nem Obſte , liefert uns der März ſchon Erdbeeren und Kir⸗

ſchen ; der April Weintrauben , Pfirſiche und Melonen ( und

Schoten in Fülle ) ; im Mai iſt die Menge von getriebenen

Gemüſen aller Art wirklich unglaublich . Vom Juni an bis

zum November hin , ſind alle Obſtſorten , die der Som —

mer nur liefert , in ſolchem Überfluſſe zu haben , daß man

es mit eigenen Augen ſehen muß , um ſich einen der

Wirklichkeit gleichkommenden Begriff davon zu machen.
Vom Oktober , bis zum Schluß des Jahres , liegen

Weintrauben , ſpäte Melonen , Pflaumen , Birnen , Äp⸗

fel von allen möglichen Sorten , in den größten Quan⸗

titäten , und von der mannigfaltigſten Art , zum Ver⸗

kauf ausgeſtellt , und dazwiſchen Ananas vom Jänner ,

bis zum December . Zu all dieſem muß noch hinzu⸗

gefügt werden , daß auch für das Bedürfniß und für

den Appetit von Kranken und Fremden , und von

Sonderlingen , die an andern Orten wohl ſchwerlich in

ſolchem Grade berückſichtigt werden , mit lobenswerther

Aufmerkſamkeit geſorgt wird . So z. B. werden junge

Neſſeln , Dandelion , Samphire , Burnet , Sauce alo -

ne und dergleichen mehr , gleichfalls regelmäßig zu

Markte gebracht . Eben ſo kann man wetten , in je⸗

dem unſerer Londoner , gut aſſortirten Kräuterladen ,

mehr als fünf Hundert Sorten , Küchen⸗ und andere

zum Hausgebrauch , zur Arzney , und zur Deſtillation

erforderlichen Kräuter zu Kauf vorzufinden .

Bei all dem wähnen wir jedoch in England

keineswegs , daß nun für die Gärtnerei hier zu Lan⸗

de , gar nichts mehr zu thun übrig ſey . So lange

nicht jeder Bauer , und ſelbſt jeder Taglöhner , der ein

eigenes Hüttchen beſitzet , auch ein Gärtchen dabei ha⸗

ben , und in dieſem Gärtchen , von dem kleinſten Bee⸗

te bis zur Einfriedigungshecke , nicht jeder Zollbreit

Erde , zum Gemüſe⸗ und zum Obſtbau benutzt ſeyn wird ;

— — —
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ſo lange bleibt noch überall gar viel zu thun übrig .
Und in den Gärten und Treibhäuſern der wohlhaben⸗
den Städter fehlen , neben der Ananas und neben an⸗
dern Südfrüchten , immer noch die Durior , die Man⸗

guſtan , die Mango und eine Menge anderer , die na⸗
mentlich in Rumph ' s , in Roxburghys Werken nachge⸗
wieſen ſind .

Der große Beförderer der Naturkenntniß , der ver⸗
ſtorbene Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften , Sir

John Banks , war indeß der Meinung , daß inner⸗

halb weniger als 50 Jahren , alle dieſe heut zu Taͤge,
uns noch nicht einmal zu Geſicht gekommenen Früchte
aus fremden Welttheilen , eben ſo, wie jetzt die Ananas ,
gleichſam „ Fuderweiſe “ auf unſeren Covent⸗Garden⸗

Marktplatz , und in den Obſtladen unſerer Obſthändler
würden zum Verkauf gebracht werden . Auch iſt das ,
bei der allgemeinen Regſamkeit unſeres Volkes und un⸗
ſeres Handels , keineswegs unglaublich . Schon jetzt
geht unſere Produktion von ausländiſchen blühenden
Sträuchen , von Blumen und Baumarten , ins Unge⸗
heuere .

Was auch die Ausländer an unſerem Klima aus⸗

zuſetzen haben mögen ; ſo muß doch der Zuſtand un⸗

ſeres Gartenbaues , und ſo auch unſerer Gartenkunſt ,
dem engliſchen Klima das Wort reden , und dieſes gün⸗

ſtige Urtheil iſt durch den Augenſchein beſtätiget . Das

immer friſche Grün , gleichſam wie die ewige Jugend ,

unſerer Grasflecke , wird man in jedem Winkel unſeres ,

ſo wie der übrigen Erdtheile vergebens ſuchen , und

eben ſo vergebens die ſchönen , zum Gehen ſo beque⸗
men , immer trocknen Kiespfade , die durch unſern ei⸗

genthümlichen Geſchmack , in der Bepflanzung oftmals

zu idealiſch⸗ ſchönen Landſchafts⸗ Proſpekten leiten .

Unſer König Karl der Zweite , beurtheilte das Klima

von England überaus richtig , als er einigen Fremden ,
die üch über daſſelbe beklagten , zur Antwort gab : „ Das

Land hat meines Bedünkens das wiünſchenwertheſte
Klima , wo ich das ganze Jahr hindurch , an jedem

Tage des Jahres , den größten Theil der Zeit über ,
wo nicht mit vollem Behagen , doch ohne Beſchwerde
und ohne Unluſt , im Freien zubringen kann ; und ge⸗
rade dieß iſt in England wohl mehr als irgend ſonſt
wo der Fall “ . — So lebe denn England und ſein
Klima , ſeine Gartenkunſt , und ſein Gartenbau !

Correſpondenz⸗Nachricht .
Hayd in Bohmen , den 13. Sept . 1892 .

In der ganzen Umgegend hört man heuer , Gott⸗
lob ! nichts von natürlichen Blattern unter den Schaf⸗
heerden . So habe ich denn auch die jährlich hier ge⸗
wohnliche Impfung der Lämmer mit Chorieſchauer
Impfſtoff bis jetzt unterlaſſen , und werde ſte vielleicht
bis zum nächſten Frühjahre verſchieben , weil bei der
heurigen naſſen Witterung ſich dermalen ohnehin be⸗
denkliche Umſtände bei dem Schafviehe äußern , und
ich daher Bedenken trage , durch die Blattern⸗Impf⸗
ung vielleicht noch mehr des Krankheitsſtoffes zu erre⸗
gen . Seit zwei Monaten iſt dieſes Umſtandes wegen in
hieſiger Gegend bei Obrigkeiten und Unterthanen durch
die Waſſer⸗ oder Bleichſucht mehr Vieh eingegangen ,
als ſonſt gewöhnlich im ganzen Jahre ; daher denn gro⸗
ße Vorſicht , nebſt zweckmäßigen Präſervativen ange⸗
wendet werden müſſen , um das Übel nicht groͤßer
werden zu laſſen .

Grohmann ,
Wirtyſchaftsratb .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 11 . bis 17 .
November in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 11 . Morg ) :
28 3. 6 L. 4 P. — Niedrigſter ( am 17 . Morg . ) :
28 Z. 5 L. 4 P. — Mittel aller Beobachtungen :
28 Z. 6 L. 3 ½ P.

Höchſter Stand des Thermometers in SW . :
( am 12. ) 14 ; — in N. : ( am 17. ) 7 Gr . + R.
— Niedrigſter ( am 13 . )in SW . : 2 ½; — in N. :
4 ⅔ Gr . — R. — Mittel aller Beobacht . in SW . :

53 ; — in N. : 1¼ Gr . + R.
Höchſter Stand des Hygrometers ( am 17 . Morg . ) :

30 Gr . — Niedrigſter ( am 11 . Morg . ) : 26 Gr . —
Mittel aller Beob . : 605 Gr .

SO . Winde herrſchend . — Während der täglichen
3 regelmäßigen Beobachtungen war es 9 Mal trüb , und
12 Mal heiter .

Am 11 . und 12 . früh Nebel , dunſtig , dann hell
und heiter , doch kalt . Abends dichter Nebel . — Am
15 . Nebel , dann heiter . Abendröthe . — Am 14 . früh
dunſtig , dann hell . Abends wolkig . — Am 15 . Nebel⸗

regen . — Am 16 . ſtarker Nebel , dann freundlich , Son⸗
nenblicke . — Am 17 . Morgennebel , dann Sonnen⸗
blicke . Abends trüb . — Die erſten vier Tage , jeden
Morgen ſtarkes Eis .

G
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Muttheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 24 .

Deecember 13 21 .

Bericht

des Herrn Baron v. Bartenſtein , als Präſes des

Schafzüchtler - Vereines , an die k. k. Mähr . Schleſ .

Geſellſchaft zur Beförd . des Ackerbaues , der Natur - und

Landeskunde , über die bei der im Jahre 1821 abge⸗

haltenen Schafzüchtler⸗Vereins⸗Verſammlung Statt

gefundenen Verhandlungen .

Hochanſehnliche k. k. Geſellſchaft !

D ieſes Jahr war die Zuſammentretung mit den

Herren Repraſentanten des Schafzüchtler - Vereines
am 2. Mai Vormittags im Franzens ⸗ Muſeum ;

die Beſchau der Thiere und Wollmuſter am 3. Mai

den ganzen Tag hindurch , endlich die Vereinsver⸗

ſammlung am 4 . Mai .

Am 2. Mai las ich den verſammelten Herren
den für den 4. Mai beſtimmten Vortrag ab . Er

wurde außer einigen kleinen Abänderungen durchaus

angenommen .
Es erſchienen an dieſem Tage :
1. Herr Graf Emmerich von Feſtetites

aus Ungarn .
2. Herr Graf Ferdinand Colloredo von

Staatz in Oſterreich .
3 . Herr Direktor Köller von OQuaſſitz.

4. Herr Oberamtmann Kreybig von Naſſa⸗

burg aus Böhmen .
5. Herr Pfarrer Köller von Rattay in

Mäahren .
6. Herr Rudolph Andre , Wirthſchaftsver⸗

walter in Raitz , und

7. Herr Lauer , Sekretair der k. k. Acker⸗

baugeſellſchaft .
II . Heft . 1821 .

— 5 —

Dieſe vorläufigen Zuſammentretungen ſind , wie

mehrjährige Erfahrungen lehren , von der größten

Nützlichkeit für den Gang des Geſchäftes . Ich muß

daher bedauern , daß bei ſelber ſo wenige der Her⸗
ren Repräſentanten anweſend waren . Dieſes Beneh⸗
men zeigt wenig Eifer für die Zwecke des Vereins ;

denn in den Perſonen der Herren Repraſentanten ,
in ihrer Sachkenntniß , in ihrem Eifer , in ihrem
Wirken liegt die eigentliche Bürgſchaft der Fortdauer

des ſo wichtigen Schafzüchtler - Vereins . Der Re⸗

ferent und Vorſitzende desſelben kann unmöglich und

ausſchlieſſend allein den Forderungen des Schafzücht⸗
ler - Vereins entſprechen . Die Beſtimmung des Re⸗

ferenten dieſes Vereins , iſt eigentlich nur die Mate⸗

rialien , welche ihm von den Herren Repräſentanten
und den übrigen Vereinsgliedern im Laufe des Jahrs

zukommen , zu ordnen , und ſelbe mit ſeinem Gut⸗

achten bei der Vereinsverſammlung vorzutragen .

Wird der Vorſitzende von den Mitgliedern nur

wenig unterſtützt , ſo kann auch in ſeinen Vor⸗

trägen nicht der Gehalt herrſchen , welcher von

einem Vereine ſo ſachkundiger Männer mit Recht

zu erwarten iſt . Es wäre zu wünſchen , daß die⸗

ſe Wahrheit von den Herren Repräſentanten und

übrigen Mitgliedern des Schafzüchtler⸗Vereins

nicht nur lebhaft gefuhlt würde , ſondern ſie auch

zu dem Entſchluß beſtimmen möchte , viele Bei⸗

träge für das Jahr 1822 der k. k. Ackerbauge⸗

ſellſchaft einzuſenden .
Als Beſchau⸗Kommiſſaire wurden gewählt :
1. Herr Graf Emmerich Feſtetites .

2. Herr Direktor Köller .

3 . Herr Inſpektor von Erdely .
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Herr Direktor Kratochwil .

Herr Oberamtmann Kreybig .
Herr Rudolph Andre .

Herr Fabrikant Offermann .
. Herr Fabrikant Schöll .

Die Beſchau wurde nach den ſchon bekann⸗

ten Grundſätzen auch im Jahre 1821 vorge⸗

nommen .

Schafe und Wollmuſter ,
deren Zwecken zur Beurtheilung den Kunſtverſtän⸗

digen vorgeſtellt und vorgelegt wurden , waren

folgende :
Herr Graf Emmerich Feſtetites ließ 2

Widder und 2 Mütter vorführen und ſtellte fol⸗

gende Fragen :
Da alle dieſe Thiere in der , theils ſechs⸗

ten , theils ſiebenten Generation in der Zuzucht
und nahen Blutsverwandtſchaft erzeugt worden , ſo

frage ſich : 1. Ob ſie den Charakter der echten Me⸗

rinos beibehalten haben , ob ſie zur Negretti⸗oder
Eskurial⸗ Nace gehören , oder zu welcher Gattung

ſie ſich hinneigen ?
2. Zu welchem Grade der Feinheit das Ein⸗

zelne von den edelſten Theilen genommene Haar

nach Rudolph Andres mikrometriſchen Meſſungen

gehöre ?3
3. In welcher Proportion ſich die übrigen

Wollflocken dieſes Thieres zum Muſter verhalten ,
und ob bei ſolchen Abſtufungen ein Thier noch
könne für ausgeglichen gehalten werden ?

4. Ob die Wolle nach Wagners und

Block ' s Begriffen unter die guten oder fehler⸗

haften zu rechnen ſey , und welche Fehler an ſel⸗
ber ausgeſtellt werden ?

5. Ob die vorgeführten Thiere reichwollig

wären , nnd wie viel Pfunde pr . Stück im Pelz

gewaſchener Wolle zu erwarten ſtänden ?

Hierüber haben ſich die Kunſtverſtändigen fol —

gendermaßen geäußert :
ad N. Dieſe Thiere nähern ſich mehr der

Eskurial⸗Race .

ad 2. Dem Auge nach dürfte die Wolle der

Mütter zwiſchen 6 und 7 , jene der Widder zwi⸗

ſchen 7 und 8 ſtehen .

1

◻
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welche nach beſon⸗

1
2

ad 3. Die Abſtufung iſt von der Art , daß

die vorgeführten Thiere für ausgeglichen gehalten
werden können .

ad 4.

man wiſſe keinen Fehler auszuſtellen .
ad 5. Die vorgeführten Thiere ſind woll⸗

reich : eine Mutter dürfte bei drei , ein Widder

zwiſchen vier bis fünf Pfund gut gewaſchener Wol⸗

le geben .
Das Gut Knönitz führte 5 Stöhre und

2 Mütter vor .

Bei den Stöhren ſtellte es folgende Fragen
an die Herrn Kunſtverſtändigen :

. Welchen Feinheitsgrad hat die Wolle die⸗

ſer Thiere:
2. Wie ſteht es mit der Vließ⸗Ausgleichung ?
3. Sind dieſe Thiere hinlänglich bewollt ?

4. Iſt das Gefühl und der Glanz dieſer
Wolle den Forderungen der Wollkäufer entſpre⸗
chend ?

5. Wie iſt der Stapel dieſer Wolle gebildet ?
. Iſt der Körperbau dieſer Thiere nicht

fehlerhaft ?
Welche von den Herren Beſchau⸗Commiſſai⸗

ren folgendermaßen beantwortet wurden :

ad 1. No . 1 : 772„No . 2 : 6 — 7,

82 00 8200

No . 3 : 2 „ No . 4 : 7 — 3, No . 5: 3.

8200 8200 8200
ad 2. No . 1 , 2 und 3 ganz vorzüglich ,

No . 4 minder ausgeglichen , No . 5 faͤllt an

Hals und Schenkeln in der Feinheit ab .

ad 3. No . 1 und 2für dieſe Gattung Vieh

ungewöhnlich wollreich . No . 3 hat lange , aber

ſchüttere Wolle . No . A iſt minder wollreich , als

No . 1 und 2 ; No . 5 iſt am wollreichſten .

ad 4. Bei No . 1, 2, 3 und 4 vorzüglich ,

wahrſcheinlich auch nach der Wäſche . No . 5 ſteht

nach .
ad 5. No . 1, ° und 3 vorzüglich . No . 4

in den Spitzen fehlerhaft , auch iſt die Kraͤuſelung

nicht ſo untadelhaft . No . 5 gut .

ad 6. Bei allen ſehr befriedigend .

Dieſe Wolle gehört zu den guten ,
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überhaupt wurde dem Stöhr No . 2 der Vor⸗

zug vor allen übrigen gegeben .
Bei den 2 Mutterſchafen waren folgende

Fragen zu beantworten :

1. Welchen Charakter hat dieſe Wolle ?

2. Iſt der Mehrbetrag der Rücken ⸗ und

Seiten⸗ Wolle dieſer Thiere mit dem Feinheits⸗

grade gzwo zu bezeichnen ?
3. Wie ſieht es mit der Vließausgleichung

aus ?

4. Iſt es räthlich , die Begattung auf die⸗

ſen Wegen fortzuſetzen ? und

5. Wenn nicht , aus welchen Gründen ?

Außerung der Herren Kunſtverſtändigen :

ad 1. Dem Anſcheine nach vollkommen den

Elektoral⸗Charakter .

ad 2. Die Wolle ſcheint auch feiner zu

ſeyn .
1

ad 3. Vollkommen befriedigend .
ad 4. und ad 5. Hier waren die Meinun⸗

gen der Herren Beſchaukomiſſaire verſchieden , und

wurde der Heerdenbeſitzer erſucht , der Belehrung

wegen auf dieſem Wege in der Begattung fort⸗

zufahren , und die Reſultate dem Schafzüchtler⸗
Vereine vorzulegen .

Die Herrſchaft Quaſſitz ließ 1 zweijährigen

Stöhr und 10 Stück zweijährige Mütter vorfüh⸗

ren , und ſtellte folgende Fragen :

1. Hinſichtlich des zweijährigen Stöhrs : Iſt

es räthlich bei dieſem Thiere die Wollmenge auf

Koſten der Feinheit zu erhöhen ?

Das Urtheil der Beſchaukommiſſion fiel da⸗

hin aus : daß dieß nicht räthlich ſey, da die Fein⸗

heit einen hohen Grad erreicht und der Pelz ſeine

Dichtheit erhalten habe .

2. Hinſichtlich der 10 Stück Mütter : Soll

man die Feinheit der Wolle in ökonomiſcher Hin —

ſicht noch weiter treiben , und befriediget dieſe

Wolle zu den feinſten Fabrikaten ?

Das Urtheil fiel dahin aus : Wenn noch

höhere Feinheit , ohne Wollmenge zu verlieren , zu

erreichen iſt , ſo ſoll darnach geſtrebt werden , oder

auch : wenn die höhere Feinheit durch verhältniß⸗

mäßige hohere Preiſe bezahlet wird . Auch er⸗

187

klärten die anweſenden Herren Fabrikanten , daß

dieſe Wolle alle Forderungen für die feinſte Waare

zu erfüllen ſcheine .
Das Gut Patſchlawit ließ 5 Stück ein⸗

jährige Stöhre vorführen , und der dortige Herr

Amtmann ſtellte die Frage : Auf welche Weiſe ſoll

weiter gearbeitet werden , um dem Eigenthü —

mer den höchſten Ertrag zuzubringen . .

Die Commiſſion erklärte : daß dieſe Thiere

bedeutend veredelt wären , indeſſen noch hohere
Feinheit und Wollmenge vertrügen .

Das Gut Moſchtienitz , dem Herrn Rit⸗

ter von Löwenfeld gehörig , ließ 1 Stück al⸗

te Mutter mit ihren vorjährigen Zwillingsläm⸗

mern ( einem Widder und einem Mutterlamme ) ,

dann ihrem heurigen Lamme zur Vergleichung der

Nachzucht gegen die Mutter , vorführen .
Die Herren Kunſtverſtändigen erklärten :

Daß , ſo weit es ſich dermalen ſchon beur —

theilen ließe , die Descendenz in der Veredlung

vorgeſchritten zu ſeyn ſcheine .

Merkwürdig war der Unterſchied , zwiſchen

beiden Zwillingen . Der junge Widder war ſchwär⸗

zer und ſeine Wolle augenſcheinlich ſtärker , als die

ſeiner Schweſter . Ein Beweis , daß man bei glei⸗

cher Abſtammung den Stöhren in der Feinheit im⸗

mer etwas zu Gute halten muß .

Die Herrſchaft Raitz hatte 10 Stück 2

und 1 jährige Widder vorgeführt . Der Raitzer

Verwalter , Herr Rudolph Andre , erklärte : Dieſe

Stöhre ſeyen bereits meiſtens verkauft , da es aber

diejenigen wären , welche zu Folge ſeiner Eingabe

zum Lizitations⸗Verkauf bei Gelegenheit der

Beſchau nach dem Vorſchlage des Herrn Grafen
Emmerich Feſtetites beſtimmt worden wären ; ſo

habe er den Käufern ſie mit der Bedingung über⸗

laſſen , daß Falls es zur Licitation kommen ſollte ,

dieſe Stücke bei derſelben ebenfalls licitirt werden

würden . Üübrigens ſtehe es jedem Käufer frei ,

die Stöhre vor der Licitation durch die Herren

Beſchau⸗Commiſſaire beurtheilen zu laſſen .

Das Gut Zdiſlawitz , dem Herrn Ba⸗

ron Vockel gehörig , hatte 6 Stück einjährige

Stöhre und 6 Stück einjährige Mütter bloß zur



— —— — — — — — — — —

188

allgemeinen Beſchau , und erſtere zum Verkauf Vaſarhel von ausgezeichneter Schönheit , ſon⸗
vorführen laſſen .

Dieſe ſchönen Thiere
der Kenner in hohem Grade .

Die Staatsherrſchaften Schebetau und

Wellehrad brachten jede 20 Stuͤck Mutter⸗

ſchafe zum Vereine , mit denen die Stallfütterungs⸗
und Weide⸗Verſuche , komparativ fortgeſetzt wor⸗

den waren .

Bei der Beſchau ergaben ſich die Reſultate
der früheren Jahre .

Wollmuſterkarten wurden dem Vereine vor⸗

gelegt :
1. Von den Herrſchaften Quaſſitz und

Zdauneck . Sie lieferten einen neuen Beweis von

der hohen Wollveredlung der dortigen Heerden .
2. Von der Herrſchaft Raitz , theils von

den eigenen hochedlen Stammheerden ; theils von

der im vergangenen Winter aus Sachſen ge⸗

brachten Elektoralheerde , was um ſo erwünſchter
war , da der Raitzer Verwalter , Herr Rudolph
Andre erklärte : Er könne erſt zum Vereine im

künftigen Jahr ſäͤchſiſches Elektoral - Vieh zur Be⸗

ſchau bringen , weil er dieſe Thiere , theils wegen

ihres wenig empfehlenden Außern , theils und vor⸗

züglich wegen den unzähligen Zecken ( Holzböcken ) ,
mit denen ſie wie beſäet geweſen ſeyen , nothwen⸗

diger Weiſe habe vor der Zeit abſcheeren laſſen

müſſen , um ſie den Blutſaugern nicht länger Preis

zu geben .
Die Herrſchaften Schebetau und Wel⸗

lehrad , legten Muſterkarten über die im Stalle

und auf der Weide ernährten Schafe vor .

Die Herrſchaft Fulneck , dem Herrn von

Badenfeld gehörig , hatte ebenfalls eine Mu⸗

ſterkarte mit ausgezeichnet ſchönen Wollen einge⸗

ſendet , welche dem Anſehen nach ſich ganz zu dem

Charakter der edlen ſächſiſchen Elektoral⸗Wolle

hinneigt . Da über dieſe Muſterkarte um feine nä⸗

here Beſchau erſucht worden war , ſo begnügte man

ſich mit dieſem allgemeinen Urtheile .
Endlich überreichte der Gräflich Karoly —

ſche Inſpektor , Herr Johann von Er dely , nicht
nur Wollmuſterkarten von ſeinen Stammheerden zu

erhielten den Beifall
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dern brachte auch zwei ganze Vließe zur Beur⸗

theilung mit , und ſtellte an die Beſchaukommiſſion
folgende Fragen :

1. Ob die 6 Muſter des erſten , und die 4

erſten des zweiten Blattes einen Charakter beſitzen ,
welchen man unter der Eskurial⸗Race auszu⸗
drücken pflegt ?

2. Ob dieſe Wolle Feinheit , Sanftheit und

Kräuſelung , und in welchem Grade beſitze ?
3. Ob ſelbe im Vergleiche mit den aus Sach⸗

ſen allenfalls eingelangten Muſtern Vor⸗ oder

Nachtheile , und welche habe ?
4. Ob die erſten zwei Widderwollmuſter des

vierten Blattes , mit den obigen nach Verhältniß
ihres Geſchlechts korreſpondiren ?

5. Ob die zwei letzten Muſter des zweiten ,
die ſechs des dritten , und die letzten ſechs des

vierten Blatts für mähriſche Wolle vom erſten
Range angenommen werden können ?

6. Ob ſelbe bei ihrer Dichtheit , hinlängliche
Feinheit , Stapel und Kern beſitze ?

7. Wie ſich die einzelnen Muſter dieſer bei⸗

den Raren , unter ſich in Hinſicht ihrer Rangord⸗
nung verhalten ?

8. Ob man bei Vorausſetzung der Solidi⸗

tät und vollkommenen Ausgeglichenheit dieſer in

der Stammherde befindlichen und rein zu erhal⸗
tenden Racen mit Zuverſicht durch ſelbe die Ver⸗

edlung und ſucceſſive Umbildung der großen Schä⸗
fereien in dieſe beiden Wollgattungen anhoffen
könne ?

9 . Ob die ſechs Lämmer⸗Wollmuſter , Kenn⸗

zeichen einer beſtimmten Race haben ?
Die Beſchaukommiſſion hat dieſe Fragen fol⸗

gendermaßen beantwortet :

ad 1. Dieſe Wolle hat den Elektoral⸗Cha⸗

rakter , und verbindet mit demſelben einen großen

Wollreichthum .
ad 2. Alles im hohen Grade .

ad 3. Alle Vortheile , welche eine gute War⸗

tung und Pflege geben können , ſprechen zum Vor⸗

theile der vorgezeigten Muſterkarten . Die vorge⸗

legten zwei Vließe wurden für das Vollkom⸗



menſte erkannt ,

zeigt wurde .

ad 4 , 5 und 6. Vollkommen .

ad 7 . Das erſte Blatt zeichnet ſich vor⸗

theilhaft aus .

ad 8. Auf dieſem Wege würde die Vereds

lung ganz beſtimmt erreicht .
ad H. Es ſpreche ſich ein beſtimmter Race —

Charakter aus .

Am 4. Mai , an welchem wie Eingangs er⸗

wähnt worden , die Vereinsverſammlung war , tra⸗

ten folgende neue Mitglieder demſelben bei :

1. Herr Graf Engel aus Heſterreich .
2. Herr Graf Joſeph Kollowrath aus

Böhmen .
3. Herr Baron Dallberg zu Datſchitz .

4 . Herr von Gröbner , Bevollmächtigter

des obigen .
5. Herr Wilhelm Schönaich , Amtsver⸗

weſer in Knönitz .
Zur Vidirung des Berichtes wurden von

den Vereinsmitgliedern , der Herr Gubernialrath
und Staatsgüter⸗Adminiſtrator von Harken⸗

feld und der Herr Direktor Krato chwil von

Raigern erwählt .
Als neue Repräſentanten wurden folgende ge⸗

waͤhlt:
Für den Znaimer Kreis ,

Gianicelli in Joslowitz ;

Für den ſüdlichen Theil des Brünner Krei⸗

ſes , Herr Direktor Kratochwil in Raigern .

Die Einleitungsrede sub No . 1, ſammt Vor⸗

trag No . 2² wurden dann von mir abgeleſen . In

wie fern die anweſenden Herren meinem Vortrage

beitraten , zeigt ſich klar aus Letzterem . Ich habe

zur Beſchleunigung des Geſchäftes , ſogleich nach

den in Folge dieſes Vortrags gefaßten Vereins⸗

beſchlüſſen die dießfälligen Expeditionen entworfen ,

welche ich von No . 3 bis No . 9. anſchlieſſe und

dringend bitten muß , dieſelben ſogleich ablaufen

zu laſſen , ſo wie auch gegenwärtigen Bericht

ſammt Vortrag , und die eingelangten Repraſen⸗
tanten⸗Berichte des Herrn Emmerich Grafen

Feſtetites , des Herrn Baron Braida⸗ des

was je dem Vereine vorge⸗

Herr Direktor
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Herrn Direktor Köller und des Herrn Inſpek⸗

tor von Erdely , welche ich sub No . 10 . 11 .

12 . und 13 . dieſem Berichte anſchlieſſe , ſchleu⸗

nigſt zur öffentlichen Kenntniß zu bringen .

Nach dem Vorſchlage des Herrn Emmerich

Grafen Feſtetites wurden im Licitationswege

keine Schafe , aber aus freier Hand faſt alles

verkauft , was zum Verkaufe vorgeführt wurde .

Auch muß ich bemerken , daß nachdem Herr Graf

Salm in dieſem Jahre hätte Vorſitzender des

Schafzüchtler⸗ - Vereines ſeyn ſollen , dieſen Vor⸗

ſitz aber nicht übernehmen wollte , und ich nur um

die Geſchäfte des Schafzüchtlervereins in keine

dem Ganzen nachtheilige Stockung zu ſetzen , mich

aus Liebe zum Geſchäfte , den Vorſitz im Jahre

1821 führen zu wollen erklärte , Eine k. k.

Ackerbaugeſellſchaft ſchon jetzt fürdenken ſoll : Den

Platz des Vorſitzenden des Schafzüchtler ⸗Ver⸗

eins mit einem andern tüchtigen Subjekte zu

beſetzen . Bei den kenntnißreichen Mitgliedern der

k. k. Ackerbaugeſellſchaft kann es nicht an Män⸗

nern fehlen , welche dieſe Stelle zur vollſtändigſten

Zufriedenheit bekleiden werden , und ich werde als

Mitglied auch gewiß für die Zukunft zum Beſten

eines Vereines mitzuwirken ſuchen , welcher mir

als Freund meines Vaterlandes und der Schafzucht

ſo unendlich werth iſt . 3

Im Namien des geſammten Schafzüchtler⸗

Vereins muß ich rückſichtlich des im vergangenen

Jahre aus dem Rudolph Andreſchen Unterricht

für Schafmeiſter geprüften Knönitzer Schafknech⸗

tes , Joſeph Chlupp , da derſelbe eine ausgezeich⸗

nete Prüfung ablegte , Eine k. k. Ackerbaugeſell⸗

ſchaft erſuchen : Die erforderlichen Einleitungen zu

treffen , daß nicht nur dieſes praktiſche Beiſpiel

als nachahmungswürdig öffentlich bekannt ge⸗

macht wird , ſondern auch dieſer geprüfte Schaf⸗

knecht auf irgend eine Art , allenfalls durch die

ſilberne Medaille belohnt werde , Denn wie be⸗

kannt , beſteht das Haupthinderniß des nicht ge⸗

hörigen Fortſchreitens der Schafzucht im Mangel an

guten Schaͤfern , es muß daher von oben herab ein⸗

greifend mitgewirkt werden , dieſes Gebrechen zu

heben , ſonſt kann man nicht vorwärts kommen .

—
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Auch muß ich im Namen aller Vereinsglie⸗
der Eine k. k. Ackerbaugeſellſchaft erſuchen , den

Dolbondſchen Wollmeſſer , welcher nach der

AÄußerung des Herrn Staatsrath Thaer , in Lon —

don bei der St . Paulskirche um ungefähr 6 Pf .
Sterling zu haben iſt , für die wiſſenſchaftlichen
Zwecke des Schafzüchtler⸗Vereins zu kaufen , und

dieſes Inſtrument dem Raitzer Verwalter , Herrn
Rudolph Andri , des Endes zuzuſenden : da⸗

mit derſelbe vergleichende Verſuche mit den übri⸗

gen ſchon bekannten Wollmeſſern unternehmen , und

den Erfolg ſodann anzeige .
Dieſes Inſtrument hat nach Außerung des

Herrn Staatsraths Thaer , und des Herrn Ober⸗

amtmanns Block , entſchiedene Vorzüge vor allen

bis jetzt bekannten Wollmeſſern , und da ein voll⸗

endetes Wollfeinheits⸗ - Meſſungs - Inſtrument für
den denkenden Schafzüchtler immer höchſt wün⸗

ſchenswerth bleiben muß , auch die Auslagen des

Dollondſchen Wollmeſſers nicht bedeutend iſt ,

ſo wird hoffentlich Eine k. k. Ackerbaugeſellſchaft

nicht anſtehen , eine Auslage aus ihrer Kaſſe zu

bewilligen , welche zur näheren Aufklärung eines

der wichtigſten Zweige des Nationalwohlſtandes

dieſes Kaiſerſtaates führt .
Brünn am 20 . Juli 1821 .

Emanuel , Freiherr v. Bartenſtein ,

Vorſitzender des Schafzüchtler⸗Vereines .

( Die Beilagen Nro . J. und II . werden in den nächſten
Blättern nachgetragen werden . )

Seltſames Ereigniß bei der Schweinemaſt .

( Mitgetheilt von Herrn Heinrich von Nagel
aus München . )

Ein Landmann kaufte kurz vor der Ernte

20 junge Schweine , welche er mit Getränken

und Körnern unterhielt , bis die Ernte vorbei war .

Nach der Einbringung des Korns trieb er ſie in

die Stoppeln . Spater nahm er ſie auf ſeinen

Scheunenhof , wo mit dem Dreſchen der Anfang
gemacht worden war . Hier gediehen dieſe Schwei⸗
ne ſo erſtaunlich , daß ſie um Weihnachten bei —

nahe halb fett waren . Dieſes veranlaßte ihn 4
davon mit Gerſtenſchrote zu füttern .

Sie wurden eingeſperrt , und da der Land⸗

mann wahrnahm , daß ſie munter waren , und

wacker fraßen , ſo bildete er ſich ein , ſie würden

ſchnell zunehmen , und bald zum Abſtechen tüchtig
ſeyn . — Aber wie wurde er hierin betrogen ! denn

es trat ein gänzlicher Stillſtand in ihrer Zunahme
ein , von der Zeit an , als ſie eingeſtellt wurden .

Vier , fünf , ſechs Wochen gingen vorüber , ohne
daß weder an ihrem Wachsthume noch Fettwer⸗

den ſich ein Fortgang hätte bemerken laſſen .
Sie waren glatt , rein , friſch und dem Anſehen
nach bei ſehr guter Geſundheit . Der Landwirth
gab einige Tage lang genau auf ſie Acht , bis er

endlich , an einem Morgen eine von ſeinen Mäg⸗
den Kohlenaſche auf einen großen Haufen werfen
ſah , der nahe an dem Schweinſtalle lag . Von

dieſem Haufen rollten die kleinen Kohlen hinun —
ter , und fielen durch die Offnungen des Ver⸗

ſchlages in den Stall . Die Schweine ſielen über

dieſe Kohlen her , und hielten davon eine herrliche
Mahlzeit . .

Dieſes löſete das Geheimniß auf . Als die

Magd befragt wurde , ob ſie die Schweine jemals

vorher hätte Kohlen freſſen ſehen , antwortete ſie :
Sie hätten ſolches alle Tage gethan ; ſie ſelbſt häͤt—
te aber nicht geglaubt , daß ihnen dieß ſchaden
würde .

Den folgenden Tag wurden alle geſchlachtet .
Das Herz war bei jedem friſch und geſund ; die

Leber von gehöriger Größe , feiner Farbe und ohne
Knoten , die Lunge ohne Tadel . Das Fleiſch war

merklich weiß , und bei dem Sieden zart , ſüß ,
und voll Saft . Man fand in ihrem Magen die

ausgelöſchten Kohlen , mit Gerſtenſchrot vermiſcht ;
in den kleinern Eingeweiden war es eben ſo , außer

daß der Gerſtenſchrot hier die natürliche Verände⸗

rung erlitten hatte ; die Kohlen aber waren in

eben dem Zuſtande , als ſie die Thiere verſchluckt

hatten .
Nun ließ der Landwirth denſelben Stall rei⸗

nigen , den Aſchenhaufen wegſchaffen und noch 4

Schweine zum Maſten einſtellen . Dieſe wurden
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mit eben dem Futter , naͤmlich Gerſtenſchrote gefüt⸗

tert und genau auf eben die Art gewartet ; da —

bei aber zugleich darauf geſehen , daß weder Aſche

noch Kohlen noch andere ahnliche Dinge mehr in

ihre Nähe kamen .

Die Thiere nahmen nun täglich zu , und wa —

ren in ſehr wenig Wochen zum Schlachten tüchtig .

Nutzen des fruͤhern Getreideſchnitts .

Der ſich bei dem Ernten des reifen , ja oft über⸗

reifen Getreides durch den Ausfall an Körnern alljähr⸗

lich ergebende bedeutende Verluſt , war ein Gegenſtand ,
der ſeit mehrern Jahren ſchon meine Aufmerkſamkeit

auf ſich gezogen und den Wunſch in mir rege gemacht

hatte , daß irgend ein Mittel aufgefunden werden möch⸗

te , wodurch jenem Verluſte vollkommen vorgebeugt

würde .
Dieſes Mittel ſchien mir nun durch den in Nro .

1 dieſer Blätter enthaltenen Artikel : Uber die Vor⸗

theile , das Getreide früher , als es bis

jetzt üͤblich iſt , zu ſchneiden , — nänlich durch

einen ſogenannten , während der erſten Reifungsperiode

des Getreides vorgenommenen Frühſchnitt deſſelben , ge⸗

geben zu ſeyn . Um jedoch hierüber eine vollkommen

befriedigende Überzeugung zu erhalten , nahm ich fol⸗

genden Verſuch vor :

Ich ließ nämlich zwei Korngarben , die eine von

früherem , die andere von ſpäterem Schnitte , wie ge⸗

wöhnlich binden , jede abgeſondert in einen guten Woll⸗

ſack legen , einführen , ſodann herausnehmen und die

in den Säcken gebliebenen , bei dem Einfahren ausge⸗

fallenen Körner abzählen .
Von der ſpäter geſchnittenen Garbe waren 371 ,

von der früher geſchnittenen aber nur 12 Körner in

dem Sacke geblieben ; ſomit ergab ſich denn ein Unter —

ſchied , oder vielmehr ein Verluſt des früher geſchnitte⸗
nen Getreides , gegen das ſpäter geſchnittene , bei einer

einzigen Garbe , von 359 Körnern ; jene ungerechnet ,
die bei dem Einſacken der vollkommen reifen Garbe

verloren gegangen ſeyn mögen .
Da dieſer Schaden für das Allgemeine ungemein

beträchtlich iſt , und durch einen Frühſchnitt der Feld⸗

frucht ſo leicht vermieden werden könnte , ſo wäre es

ſehr zu wünſchen , daß der Unterthan von dieſer neu⸗

en Erntemethode allgemein unterrichtet würde .

Ich meines Theils habe den , bei dem am 4. d.

M. abgehaltenen Rathſchlage verſammelten Gemeinde⸗

Vorſtehern , über dieſen ſo gemeinützigen und wichtigen
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Gegenſtand eine faßliche Aufklärung gegeben , und ih⸗

nen zugleich ans Herz gelegk , dieſe Belehrung ihren

Mitnaͤchbarn bei Statt zu findenden Gemeinde ⸗Ver⸗

ſammlungen zur reichlichen Erwägung und Ausübung

ebenfalls mitzutheilen .
Brumow , den 27 , September 1821 .

E. Prohaſfka ,
Oberamtmann .

Weitere Nachricht uͤber die am 6. Septemb . d. J .
Abends bei Bruͤnn erſchienene Feuerkugel .

( Siehe Nro . 12 und 13 dieſer Blätter . )

Am 7. Septemb . d. J . erzählte mir der hieſige

Waldbereiter , Herr Euſtach Schlick , folgendes :

„ Geſtern Abends , ungefähr um 9 Uhr , als ich

„ aus meinen Berufsgeſchäften bei ſternheller Nacht nach

„ Hauſe ritt , erſchien plötzlich eine , die ganze Gegend

„hell erleuchtende feurige Kugel am Himmel , in der

„ Gegend über dem Gebirge Zladsko (d. i. nordöſtlich ) .

„ Im erſten Augenblicke dieſer ſchnell alles beleuchtenden

„ Erſcheinung , wo ich mein und meines Neit jungen

„ Pferd deutlich im Gange ſah und erſchreckt zuſammen⸗

„ fuhr , dachte ich nichts anders , als daß irgend eine

„ Hütte in der Nähe in Flammen ausbreche . Doch ſah

„ich , wie dieſe Feuerkugel , einen langen breiten Feuer⸗

„ſtreif hinter ſich ziehend , in horizontaler Richtung durch

„einige Sekunden , gar nicht ſchnell , ihren Flug nach

„ der Gegend des Gebirges Roſſowa (d. i. ſüdöſtlich )

„ nahm und dort verſchwand . Selbſt nach dieſem Ver⸗

„ ſchwinden ſchien mir die Gegend gleichſam heller zu

„ſeyn . Mir kam die ins Bläuliche ſpielende Kugel von

„ einem mehr als 20 Zoll betragenden ſcheinbaren Durch⸗

„ meſſer , der Schweif aber , beſonders dem Ende zu,

„ noch breiter , feuerähnlicher , gleichſam in zuckender Be⸗

„ wegung , und einer Länge von wenigſtens 12 Durch⸗
„ meſſern der Kugel vor . Übrigens herrſchte vollkom⸗

„ mene Ruhe in der Atmoſphäre . “

In Bezug auf die in Nro . 12 dieſer Blätter hin⸗

ſichtlich deſſelben Gegenſtandes ergangenen Aufforderung ,
gereicht es mir zum Vergnügen , die Bekanntmachung

des Vorſtehenden hiermit zu veranlaſſen .

Kraſna , den 20 . Sept . 1821 .
Drobnik ,

Wirthſchafts⸗Direktor .

Correſpondenz⸗Nachricht .

Saar im Iglauer Kreiſe , den 22. Sept . 1821 .

Die Winterfrucht , welche in hieſiger egend bloß
in Korn beſteht , iſt dieſes Jahr hinſichtlich des Ge⸗
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ſtröhes reichlich ausgefallen , und wuͤrde die auf die⸗

ſelbe verwendeten Vorauslagen ohne Zweifel dankbar

verzinſet haben , wenn während der Zeit des Schoſſens
nicht unausgeſetzte Regengüſſe und Kälte eingetreten
wären , wodurch nicht nur die Blüthezeit des Kornes

zurückgeſetzt , ſondern auch die gehörige Befruchtung
deſſelben gehemmt ward , ſo daß ein bedeutender Theil
der Ähren taub geblieben , und ſich daher nicht jener

ergiebige Körner⸗Ertrag erwarten läßt , weichen das

Außere dieſer Frucht zu verſprechen ſcheint . Die Ein⸗

ſcheuerung derſelben wurde durch zwiſchenweilig einge⸗
tretenes ſchönes Erntewetter begünſtigt .

Die Sommerfrüchte hingegen , aus Hafer und

weniger Gerſte beſtehend , geben die Hoffnung auf eine

reichliche Fechſung , indem beide ſo ſchön ſtehen , wie
man es in hieſigem Klima nur immer wünſchen kann .
An dem Hafer ſind hie und da zwar brandige Ähren
zu bemerken , welcher Mackel jedoch auf das Ganze
nicht nachtheilig einwirken wird . Indem Gerſte und

Hafer in Schwaden liegend , weniger als Winterfrüchte
gegen Regen empfindlich ſind , ja eine mäßige Befeuch⸗
tung für den Hafer , ſeines reinen Ausdruſches wegen ,
ſogar vortheilhaft ſeyn kann ; ſo darf man auch in die⸗
ſer Hinſicht auf eine gute Einſcheuerung getröſtet ſeyn .

Die Hülſenfrüchte ſind zwar ebenfalls gut gera⸗
then ; doch ſteht es bei den Erbſen dahin , ob ſie ihre
gehörige Reife erlangen werden , indem ſie durch die
überaus kühle und naſſe Sommerwitterung in ihrer
Reifungsperiode ungemein zurückgeſetzt worden . Die

Erdäpfel aber werden heuer ſowohl an Größe , Menge
und Güte , gegen andere Jahre , aus eben den bereits

angeführten Urſachen , weſentlich verringert ſeyn , wo⸗

durch unſere Gebirgsbewohner , deren Winternahrung
ſie ſonſt faſt einzig und allein ausmachen , in eine trau⸗

rige Lage verſetzt werden dürften ,

Ueberblick des Witterungslaufes vom 18 . bis 241.

November in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 19 . Mitt . ) :
28 3. 6 L. 7 P . — Niedrigſter ( am 22 . Ab. ) :
27 3. 10 L. 9 P. — Mittel aller Beobachtungen :
28 3. 35 L. 10 P .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 2o . )
in SW . : 15 ½; — in N. : 92 Gr . † R. —

Niedrigſter ( am 21 . ) in SW . : 2 ½; — in N. : 1½
Gr . + R. — Mittel aller Beobacht . in SW . :
6 ½; — in N. : 5i Gr . † R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 19 . u. 20 . ) :
83 Gr . — Niedrigſter ( am 24 . ) : 37 Gr . — Mittel
aller Beobacht . : 673 Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf
1 W. Quadratfuß 1 Pfund 8 Loth Regenwaſſer
aus .

N W. Winde herrſchend , nur 1 Tag SO . Während
der regelmäßig täglichen 3 Beobachtungen war es 14
Mal trüb , und 7 Mal heiter .

Am 18 . nach einer Regennacht trüb und düſter ;
Früh und Abends großer Nebel . — Am 19 . Morg .
Nebel , Sonnenblicke , ſehr mild . — Am 20o. gleichſam
ein Frühlingstag . — Am 21 . früh dunſtig , doch mild .
Nachmitt . ſchön . — Am 22 . früh , hell u. mild , Nach⸗
mittag Sonnenblicke . — Am 235. Nachts , Regen ; früh ,
Sturmſtöße , dann ſonnig und warm . — Am 24 . aber⸗
mals wie im Frühlinge . Im Ganzen ein zwar abwech⸗
ſelndes , doch ſehr mildes Spätherbſtwetter , ohne allen
Reif .

N ach iſch t .
Jene geehrten Herren Abnehmer dieſer Zeitſchrift , welche ſich ſeit deren Erſcheinen halbjährig auf dieſelbe

pränumerirt , werden hiermit eingeladen , ihr dießfälliges weiteres Abbonnement ſpäteſtens bis Ende d. J . bei den
k. k. Poſtämtern ſowohl , als in den Buchhandlungen gefälligſt berichtigen zu wollen .

Der ganzjährige Preis der Mittheilungen , von welchen wöchentlich ein Bogen erſcheint , iſt im
Wege des Buchhandels 12 fl, W. W. für das Inland , und 7 fl. A. C. oder 4 Thlr . 16 ggr . für daß Aus⸗
land ; — mittelſt der löbl . Poſtämter aber 14 fl. W. W. ohne , 16 fl . W. W. mit Couvert für das In⸗
land , und 7 fl. A. C. oder 4 Thlr . 16 ggr . Sächſ . ohne , mit Couvert aber 8 fl. A. C. oder 5 Thlr .
8 ggr . Sächſ . für das Ausland .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde⸗
Hauptredakteur : J . C. Lauer , — Gedruckt bei J . G. Traßler .

—,,



Mittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 25 .

December 1821 .

Ueber die Vertilgung der Ackerſchnecke .

( Limax agrestis . )

Vorbemerkung .

Die k. k. Geſellſchaft hat in Erfahrung gebracht ,

daß in mehreren Gegenden unſeres Vaterlandes die

Winterſaat dieſen Herbſt durch Schneckenfraß ungemein

beſchädigt worden ; ſo zwar , daß auf den betroffenen

Feldern ganze Strecken kahl da geſtanden , die theils

umgeackert und zum zweiten Male wieder beſtellt wer⸗

den mußten ; theils auch unumgebrochen bis zum näch⸗

ſten Frühlinge liegen blieben ; ja daß ſelbſt manche zur

Winterſaat vorgerichtete Felder aus Furcht vor dem

Schneckenfraße nicht beſtellt worden ſind , um dieſelben

im Frühjahre mit Sommergetreide zu bebauen .

Indem die k. k. Geſellſchaft bedauern muß , von

allen jenen Wirthſchaftsämtern , veren Felder heuer durch

das erwähnte Üübel heimgeſucht worden , keine dießfälli⸗

ge Anzeige erhalten zu haben , um gleich bei dem Be⸗

ginn jener Verwuſtungen durch Anempfehlung irgend
eines zweckmäßigen Vorbeugungs⸗oder Vertilgungsmit⸗
tels jener ſchädlichen Geſchöpfe , größeren Verheerungen

vorbeugen zu können ; ſo findet ſich dieſelbe veranlaßt ,

um einem ähnlichen Übel wenigſtens für die Zukunft mög⸗

lichſt zu ſteuern , unſere Landwirthe auf folgendes treff⸗

liche Werk : Vollſtändige Naturgeſchichte der

Ackerſchnecke , nebſt Anleitung zur An⸗

wendung ſicherer und erprobter Mittel

zur Verhütung der ſtarken Vermehrung
und Vertilgung derſelben : eine von der

königl . Societät der Wiſſenſchaften zu

Göttingen gekrönte Preisſchrift , von

J . C. Leuchs , Nürnberg 13820 ,— allgemein

aufmerkſam zu machen , und dieſelben außerdem noch

zur Prüfung des im nachſtehenden Aufſatze — den wir

zu dieſem Ende aus der Zeitſchrift : Der Land⸗

wirth in ſeinem ganzen Wirkungskreiſe ,
von Dr . Putſche ( Jena 1821 , J. B . 2. H. neuer

II . Heft . 1821 .

Folge ) , einem äußerſt geineinnützigen , doch wie es uns

ſcheint , in unſern Provinzen viel zu wenig bekannten

Journale entlehnen — angegebenen , höchſt einfachen
und am mindeſt koſtſpieligen Mittels zur Vertilgung⸗je⸗
ner Feinde des Ackerbaues , und Einberichtung der dieß⸗

fälligen Reſultate hiermit aufzufordern .

Nie war wohl die Verheerung durch Schnek⸗
ken in Gärten und auf Feldern größer , als im

Jahre 1816 . Schon im vorhergehenden Jahre
zeigte ſich am Rhein eine ſtarke Vermehrung die —

ſer kleinen Schneckenſorte . Im Winter , glaubte
man , wuüͤrden ſie , weil er ziemlich kalt war , alle

umkommen ; allein , weil er mehr trocken als feucht

war , ſo geſchah es nicht : die Frühlings⸗ - und

Sommerwitterung von 1810 wurde nun ſehr feucht
und begünſtigte die Vermehrung dieſes Ungeziefers

ungemein . Im Sommer ſchon wurde in den Gär⸗

ten ein ſehr beträchtlicher Schaden durch ſie ange —

richtet , aber nun kam der Herbſt , und mit ihm
die Zeit der Fruchtausſaat fürs künftige Jahr .

Hier wurden nun durch den Schneckenfraß ganze

Felder und ganze Gegenden , die mit vieler Müu —

he in der naſſen Witterung und mit großen Ko⸗

ſten , der Theurung wegen beſtellt worden waren ,

von den Schnecken verheert , oder der emporkei⸗

mende Same von ihnen abgeweidet , ehe der zwei⸗

te Blattkeim hervortreten konnte . Vorzüglich nahm

dieſe Verheerung diejenigen Gegenden am ſtaͤrkſten

mit , die ſpäter wie andere beſtellt werden mußten ,

und viele Bewohner kamen durch eine zweite Aus⸗

ſaat in bedeutende Schulden . Dieß läßt ſich ſehr

leicht erklären , ſobald man weiß , daß das Korn ,
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das geerntet vorden, dießmal zur Ausſaat ganz
untauglich war , weil die mehrſten Keime theils
beim Wachsthum ſchon , theils beim Einernten ſo
verdorben waren , daß nicht der ſechſte Theil von
den geſäeten Körnern aufging , und von dieſen
Aufgegangenen ſtarb in kurzer Zeit wieder ein gro⸗
ßer Theil ab , weil er nicht Kraft genug hatte ,
die nöthigen Pfahlwurzeln zu treiben *) .

Deßwegen ſchlug gute Saatfrucht 1816 ſchon
im Auguſt von 7 Thalern auf bis zu 14 Thaler
pr . Malter . Es wurde einmal , und durch die

häufige Schneckenvermehrung an ſehr vielen Orten

zweimal ausgeſaet , welches manchen Rheinbewoh⸗
ner hart , ſehr hart traf . Im Darmſtädtiſchen
wurde , wenn ich nicht irre , ein Aufruf an die

Landbewohner gerichtet , worin jeder aufgemuntert

*) Bei dieſer Gelegenheit muß ich, was die mehreſten
Okonomen noch nicht wiſſen , doch zeigen , wie tief
Korn , Weizen und Wintergerſte ſeine Pfahlwur⸗
zeln , deren jeder Stock der 5 bis 6 Halme trei⸗
ben kann , 7 bis 6 auswirft , in die Erde treibt .
Lachen werden viele , wenn ich behaupte , das auf
einem Boden der 5 Schuh hoch über dem Grund⸗
waſſer erhaben liegt , auch die Pfahl⸗ oder Waſ⸗
ſerwurzeln 5 Schuh und ausgedehnt 6 Schuh lang
ſind . Dieſe mögen aber wie ich , wenn ein Fluß
ein nahe liegendes Stück Winterfruchtfeld zum Theil
weggeriſſen hat , einige noch hängen gebliebene ,
aber halb ausgeſpülte Stöcke beobachten , und es
wird ihren Augen nicht entgehen , daß ich Wahr⸗
heit bekannt mache . Dieſe ſchweeweiſſen , unge⸗
fähr haardicken Waſſerwurzeln laufen ſenkrecht in
die Erde bis zum Grundwaſſer , und wenn ſie beim
Wachſen einen Stein oder mehrere antreffen , ſo
wachſen ſie ſo lange darüber weg , bis ſie wieder

— tiefer kommen können , und ihre Beſtimmung er⸗
reichen . Wahrlich ein Meiſterſtück der Natur ! —
denn wir können dieſer Krümmungen oft 10 und
darüber an einer einzigen Waſſerwurzel wahrneh⸗
men , wenn Kies oder ſonſtiger Steinboden ſie ver⸗
urſacht . Daher kann man auch leicht einſehen ,
daß ſich manche dieſer Waſſerwurzeln über einen
Schuh lang ausdehnen läßt , welches die Krüm⸗

mungen verurſachen . Die eigentliche Nahrungs⸗
faſer liegt ganz flach um jeden Fruchtſtock herum ,
und deßwegen iſt es immer beſſer , wenn der Dün⸗
ger flach , als tief in die Erde kommt .

wurde , Schnecken zu ſammeln , und für jedes ge⸗
ſammelte halbe Maß 3 Kreutzer Belohnung er⸗

hielt . Dieſe vortreffliche Einrichtung hatte in vie⸗

len Gegenden bedeutenden Nutzen , konnte aber

doch zu einer allgemeinen Vertilgung dieſes Un⸗

geziefers nur wenig helfen . In Churheſſen muͤſſen
ſie damals auch große Verwüſtungen angerichtet
haben , weil hervorgeht , daß den Einwohnern eine

halbe Steuer deßwegen erlaſſen wurde .

Wenn nun auch dieſe kleine Schneckenſorte
nicht alle Jahre eine Verwüſtung in gleichem Grade

anrichtet , ſo wird es dennoch manchen Okonomen,
manchem Garten⸗ und Gemüſefreunde angenehm

ſeyn , wenn ich hier ein ſicheres und ſehr leichtes
Mittel angebe , dieſe ungebethenen Gäſte für uns

ganz unſchädlich zu machen , ſie mit leichter Muhe

Das häufige Vergehen der Winterfrucht im

März rührt auch aus keiner andern Urſache her ,
als daß bei abwechſelnden Nachtfröſten und tägli⸗
chem halben Aufthauen durch die Sonnenwärme im
Frühjahre , der gefrorene Boden nur halb aufthaut
und durch das Wiedergefrieren in der Nacht hebt
ſich der Boden , der ſehr locker iſt , ſo viel , daß
die Pfahl⸗ oder Waſſerwurzeln abreiſſen , und die

Pflanzen ſpäterhin verdorren müſſen , weil ihnen
kein Waſſer zugeführt werden kann . — Im Herbſt
nach der Ausſaat den Boden fleißig gewalzt , ſchützt
ſehr vor dieſem Übel .

Wie nöthig dieſe Waſſerwurzeln ſind , läßt
ſich ſchon beim Schoſſen der Frucht erklären , wie
ſchnell es damit geht , weiß jeder Okonom , und

jedem iſt doch wohl ſehr bekannt , daß aus nichts ,
nichts kommen kann .

Wie leicht würde ferner , wenn dieſe Waſſer⸗
wurzeln fehlten , bei der geringſten Dürre die an⸗

geſetzte Frucht nicht Saft haben und verderben ,
wo doch in den mehrſten Sommern bald früher
bald ſpäter der fruchttragende Boden über einen

Fuß tief , eine Zeit lang ganz ausgetrocknet iſt , wo
die Waſſerwurzeln beinahe alles leiſten müſſen , was
die Frucht nicht nur erhält , ſondern ihren Wachs⸗

thum befördert .

Daß man beim Ausraufen eines Fruchtſtocks

ſie nicht ſehen kann , iſt ſehr natürlich ; dieſe fei⸗
nen Kanäle brechen immer am Strauche ab , weil

ſie ſich auch bei dem feuchteſten Boden , wegen ihrer

Tief⸗ und Zartheit nicht ausziehen laſſen .



von ſeinem Boden , er beſtehe in Garten oder

Feldern , zu vertilgen . Mit klein gehackten oder

geſtoßenen gelben Rüben ( Moorrüben ) , oder klein

geſtoßenen ſüßen Äpfeln läßt ſich dieſe Schnecken⸗

art hinlocken wohin man will . Hat man nun am

Abend dieſe Lockſpeiſe auf einen fruchtleeren Platz

dünn ausgeſtreut , ſo nimmt man Morgens bei

Tagesanbruch kochendes Waſſer in eine Gieß⸗

kanne , und vertilgt die auf den ausgeſtreuten Rü —

ben⸗ oder Apfelſtückchen ſitzenden Schnecken in

einigen Augenblicken . Streut man des Morgens

ungelöſchten , an der Luft zerfallenen Kalk über

die auf der Speiſe ſitzenden Schnecken , ſo ſind

ſie zwar in einem Augenblicke todt , und man hat

weniger Mühe , allein das Futter iſt nun verdorben ,

ſo daß am zweiten Morgen keine Schnecke wieder

darauf anzutreffen iſt . Will man alſo Kalk zum

Todten gebrauchen , ſo muß man ſich gefallen laſ⸗

ſen , dieſe Lockſpeiſe zwei bis drei Mal nach ein⸗

ander auszuſtreuen und zuvor die alte wegzuſchaffen ,
und ſo wird doch das letzte noch theurer und müh⸗

ſamer als das erſte . Glaubt man nun , daß in

einer Nacht nicht alle durch ihren feinen Geruch

zu dieſer Stelle verleitet worden wären , ſo läßt

man das ausgeſtreute Futter noch zwei Nächte lie⸗

gen , und ſieht jeden Morgen nach , ob ſich noch

welche daſelbſt verſammelt haben , und getödtet

werden müſſen , was man alsdann noch thut , um

ihrer gänzlich los zu werden . Leichter und ge⸗

ſchwinder läßt ſich kein Ungezieſer wegſchaffen , als

dieſe kleinen Schnecken . Ein Beiſpiel mag zum

Beweiſe dienen . Nachdem ich mich vollkommen und

ſicher von der Wirkung des vorgeſchriebenen Mit⸗

tels überzeugt hatte , kam im September 1816

ein guter Freund , ein Landmann ( ſein Name ſey

Völkert ) mit den Worten zu mir : » Um Gottes⸗

willen ! was ſoll ich anfangen ? Die Ausſaat von

6 Morgen Korn habe ich mit 21 Thaler angeſchafft ,
und in Zeit von 4 Tagen haben mir die Schnecken

dieſe ganze Saat abgefreſſen ! Gern ſuchte ich Geld

zu lehnen , um noch einmal 1 ½ Malter kaufen

zu können ; allein ich fürchte , daß , wenn ich heute

ausſäe , ſo habe ich doch über drei Wochen kein

grünes Blättchen mehr auf dem Lande . « Ich rieth

—
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ihm noch einmal zu kaufen , das Land ( es lag an

einem Stück ) wieder ordentlich zu bearbeiten und ſe
die zweite Ausſaat zu bewirken , und mir ſobald
er gewahr werde , daß die erſten Keime dieſer Saat

hervorzukommen begännen , einen Expreſſen zu mir

zu ſchicken , ich wollte die Schnecken in Zeit von 2

Nächten alle , nicht nur die ſo gegenwärtig ſchon

auf ſeinem Stücke Land ſeyen , ſondern auch die ,

welche ſich in ſeiner Nachbarſchaft in zwei Ackern

Klee befaͤnden , ſicher und gewiß tödten , ſo daß

ſie ihm nicht für 2 Groſchen Schaden an ſeiner

zweiten Ausſaat anrichten ſollten .

Unſer Völkert dadurch aufgemuntert ,

ſchritt zur zweiten Ausſaat , und nach 14 Tagen
kam ſein Sohn gelaufen , und holte mich zu ihm
ab . Ich ging und machte einen Korb voll ſüße Apfel
und einen Korb voll gelber Rüben klein . Jetzt
aber gerieth unſer Mann wieder in die größte

Verlegenheit , weil er gar nicht glauben konnte ,

daß ſich die Schnecken von dem großen Acker alle

nach dieſen Speiſen ziehen würden . »Ach! « ſagte
er am erſten Abend mehrmals — — » Ach ! ich

fürchte für das Gelingen , und dann bin ich ein

geſchlagener Mann . « Ich bat ihn nur den Mor⸗

gen ruhig abzuwarten , allein aus Furcht und

Angſt floh ihn dieſe Nacht der Schlaf , und ſo
wie der Tag graute , kam er mich zu wecken .

» Gott ! « rief er aus : »Millionenweiſe ſind ſie da !

kein Stückchen Apfel noch Rübe iſt zu ſehen vor

lauter Schnecken ; ich habe meinen Sohn ſchon
mit Holz auf den Acker geſchickt , ich nehme den

Keſſel mit , wir machen bei dem Acker ein Loch
in die Erde , es iſt Waſſer in der Nähe , es ſoll

gleich gekocht ſeyn , ich habe nun guten Muth . «

Ich ſtand auf , ging zu dem Acker , und es war ,

als wenn ein ſchwarzes Tuch über Rüben und

Äpfel gezogen worden wäre . Das Waſſer war

ſehr bald kochend , und in Zeit von einer Vier⸗

teltunde das ganze Schneckenheer vernichtet . Die

Lockſpeiſe blieb nun ruhig liegen , und es fanden

ſich wirklich am folgenden Morgen noch eine be⸗

trächtliche Anzahl darauf , welche auf dieſelbe Weiſe

getödtet wurden . Ich entfernte mich nun , allein

unſer Vöolkert ließ Rüben und Apfel noch zwei
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Tage lang liegen , ſah alle Morgen nach , fand
aber die Anzahl Schnecken endlich ganz unbedeu⸗

tend , und nach 14 Tagen kam er mit den Wor⸗

ten zu mir : » Mein Korn iſt gerettet ! und ich ſehe
nun wohl ein , daß kein Mittel in der Welt beſ⸗
ſer zur Vertilgung der Schnecken iſt , als dieſes ,
auch ſollen ſie mir nie wieder Schaden thun , das

bin ich ſicher ! « — In der Folge werde ich ähnli⸗
che ſichere Mittel zur Vertilgung der Raupen und

der Erdflöhe in dieſen Blättern bekannt machen .

J . C. Knauff .

Warnung vor Blitzableitern aus Stroh .

Lapoſtolle , ein Franzoſe , will gefunden
haben , daß völlig trockene Seile aus Lindenrinde ,

Hanf und beſonders aus Stroh die vollkommen⸗

ſten elektriſchen Leiter ſeyen , und nicht , wie man

bisher glaubte , die Metalle . Er bringt demnach
in einer Schrift , die auch ins Deutſche überſetzt ,
im Verlage des Landes ⸗Induſtrie ⸗ Comptoirs

zu Weimar erſchienen iſt , Blitzableiter aus

Stroh in Vorſchlag . Dieſe haben nach einem

Auszuge aus jener Schrift , mitgetheilt in der

von Schnee herausgegebenen landwirthſchaftlichen

Zeitung , Februar 1821 , Nro . 5 , folgende Ein⸗
richtung:

» Man nimmt eine hölzerne 15 —. 20 Fuß

lange Stange , ſchalt die Rinde ab , und glättet

ſie , doch ohne etwas von dem Holze abzunehmen ,
weil dieß ihrer Feſtigkeit ſchaden würde . In das

obere Ende bohrt man ſenkrecht ein Loch , und

befeſtiget in dieſem einen Knopf , oder ein glattes

zugeſpitztes Stück von hartem zähem Holze ( E—
ſchen oder Cornelkirſchen ) mit 2 kupfernen Nä⸗

geln . An dieſer Stange bringt man ein Stroh⸗
ſeil von gleicher Länge an , zieht es ganz ſtraff ,

beſeſtigt es an jedem Ende mit einer kupfernen
Schraube , und in Zwiſchenräumen von etwa 18

Zollen , mittelſt eines darum gewundenen Kupfer⸗

drahtes , Nro . 3. Dieſer Apparat wird nun auf
dem Giebel eines Hauſes mittelſt 6 kupferner

Naͤgel befeſtigt . — Das hierzu erforderliche Stroh⸗
ſeil muß 15 Linien im Durchmeſſer haben , und aus

4% Strangen beſtehen , wovon jeder vierſtrählig
iſt . Das Ganze wird zuſammengedreht , und man

hat darauf zu achten , daß die einzelnen Strah⸗
len die richtige Stärke haben , damit die Stärke

des Strohſeiles den angegebenen Durchmeſſer nicht
überſchreite . Um daſſelbe feſt und ſchön zu ver⸗

fertigen , wird das Stroh beim Verarbeiten hin⸗

länglich angefeuchtet . Ein ſolches Seil dauert

viele Jahre : eine leichte Beſchädigung deſſelben

ſchadet ſeiner Beſtimmung nicht , und es kann

leicht und ohne Koſten auch wieder erſetzt werden .

Auch kann man dem Strohe beliebige Farben ge⸗

ben , wodurch es nicht nur an Dauer , ſondern

auch an Zierde gewinnt , jedoch darf man nur

Olfarbe , aber keinen Firniß dazu anwenden . «

Dieſe neuen Blitzableiter nun , ob ſie gleich

Gefahr ſtatt Schutz bringen , dürften dennoch ,

durch ihre Einfachheit eben ſo ſehr , als durch

franzöſiſche , auch deutſche Blätter empfohlen , hie
und da Eingang finden . Darum mögen als War⸗

nungstafel aus mehreren nur einige Behauptungen
Lapoſtolles ſelbſt hier ſtehen , die über deſſen

Kenntniſſe in dieſem Fache Aufſchluß zur Genüge
geben .

Die Metalle , ſagt er , ſeyen nicht die beſten
Leiter ; ſie ſetzten vielmehr dem Durchgang der

elektriſchen Flüſſigkeit Widerſtand entgegen ; da⸗

her die leuchtenden Erſcheinungen , die ſich zu —
weilen über den Spitzen der metallenen Ableiter ,

beſonders während eines Gewitters , zeigen . —

Das Leitungsvermögen des Strohes ſey ſo groß ,

daß ein Menſch der vom Blitze getroffen werden

könnte , weil er ein ſchlechter Leiter

ſey , außer aller Gefahr wäre , wenn er nur

ein 8 Zoll langes Strohſeil in der

Hand trüge . — Die elektriſche Flüſſigkeit ſey
die Seele unſeres Lebens , denn das bloße

Athmen der Thiere in der Luft eines wohl ab⸗

geſperrten Raumes entziehe derſelben ihre Elek⸗

trieität .

Es waͤre überflüſſig , die Unrichtigkeit und

den Widerſpruch dieſer Sätze erſt nachweiſen zu



wollen , die jedem , der mit den einfachen Geſet⸗

zen der elektriſchen Erſcheinungen auch uur wenig

bekannt iſt , von ſelbſt auffallen . Auch der , dem

jene Geſetze fremd ſind , muß einſehen , daß man

ſich in der angegebenen Vorrichtung wohl einen

Blitzzuleiter , aber keinen Ableiter auf

das Haus ſetzen würde , wenn Stroh wirklich

ein ſo vorzüglicher Leiter wäre , d. h. wenn die

elektriſche Materie oder der Blitz durch daſſelbe

vorzugsweiſe ſeinen Weg nähme . Der Blitz würde

dann durch das aufgerichtete Strohſeil nach dem

Giebel des Hauſes geleitet , und von hier , wo

nach der Angabe keine weitere Ableitung Statt fin⸗

det , durch das Haus ſchlagen . .

Angenommen alſo , Stroh ſey ein ſo guter

Leiter , ſo müßte wenn die Gefahr nicht zu⸗ ſon⸗

dern abgewendet werden ſollte , jenes Strohſeil

von dem Giebel des Daches bis in die Erde fort⸗

geführt , und überhaupt für die Anlegung die⸗

ſer Ableiter dieſelben Regeln , wie bei den me —

tallenen beobachtet werden . Mit Stroh gedeckte

Gebäude bedürften gar keiner Stange auf ihrem

Giebel , ſondern nur eines etwa einen Schuh brei⸗

ten dünnen Streifens aus Stroh an irgend einer

Stelle der Wand , der das untere Ende des Stroh⸗

daches mit der Erde verbände . Jeden Falles aber ,

dürfte ſich ein Ableiter aus Stroh darum wenig

empfehlen , weil er leicht auch zum Leiter eines

ausgebrochenen Feuers würde .

Allein es iſt nun auch noch ganz irrig , daß

Stroh ein ſo großes Leitungsvermögen beſitze . Ich
habe die Iſolirung des Conductors einer Elektri⸗

ſirmaſchine durch verſchiedene Strohſeile aufgeho⸗

ben , und dennoch , wahrend des Umdrehens der

Scheibe , wenn auch ſchwache Funken aus dieſem

Conductor in die Hand erhalten — ein Beweis ,

daß Stroh nicht einmal die elektriſche Flüſſigkeit

von dem Conduktor , ſelbſt bei unmittelbarer Be⸗

rührung , ſchnell ableitet , daß der Menſch ein beſ⸗

ſerer Leiter iſt , daß er eben darum vom Blitze

getroffen werden könnte , auch bei dem Strohſeile

in der Hand , dem er vielmehr als Ableiter

diente . — Wurde die Iſolirung des Conduktors

auf ahnliche Weiſe mittelſt der gewöhnlichen Bau⸗

— — —
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materialien aufgehoben , ſo erhielt ich bei Ver⸗

bindung deſſelben mit trockenen Hölzern aus ihm

meiſtens eben ſo ſchwache , und ſchwächere — bei

Verbindung mit friſcherem Holze , Dachſchiefern ,

Dach ⸗ und Bauziegeln und mit andern Bauſttei⸗

nen keine Funken ; — ein Beweis , daß auch dieſe

Körper , die kaum zu den Halbleitern gezahlt

werden , immer noch beſſer ableiten , als Stroh ,

daß alſo der Blitz auf das Haus überſpringen

würde auch dann , wenn die Strohleitung ununter —

brochen zur Erde führte . Verſuche über das Lei —

tungsvermögen dieſer Körper , angeſtellt mit der

Kleiſtiſchen Flaſche , gaben ſowohl für ſchnelle als

vollkommene Ableitung dieſelben Erfolge .

Lapoſtolle geht jedoch noch weiter . Er

will den Himmel ganz entwaffnen , die Schöpfung

ſelbſt verbeſſern — alles mit Stroh . Er glaubt

nämlich mit ähnlichen Strohſeilen , wenn ſie in gan⸗

zen Ländern , etwa alle 26 Joch eines , aufgerichtet

würden , der Atmoſphäre die elektriſche Materie , die

ſich anhäufen wollte , zu entziehen , dadurch die Ge⸗

witter mit dem verderblichen Hagel unmöglich , und

ſo die Hagel⸗Aſſekuranzen überflüſſig zu machen .

Volles Anerkennen ſeinem guten Willen ! Doch dürf

te zur Aufſtellung dieſer Strohleiter der ſchicklichſte

Platz in dem neuen Syſtem des Weltalls ſeines

Landsmannes , des General⸗Lieutenant Alix , ſich

finden . Auf unſerer Erde können die grünen Bäu⸗

me , die doch weit beſſere Leiter ſind als leeres

Stroh , ja ganze Waͤlder können dem Himmel ſo

viel nicht anhaben ; und der Himmel und Erde ſo

ſchuf , ſieht , daß es gut iſt . So lang des Menſchen

Blick in die Haushaltung der Natur beſchränkt iſt ,

muß er an ihr nicht meiſtern wollen , und gewiß ,

je tiefer er in ſie dringen wird , je mehr wird das

Werk den Meiſter loben . Fühlen und ſehen wir

doch alle Pulſe der Natux nach einem Gewitter

ſo wohlthätig aufgeregt , daß des Hagelſchadens

wegen die Gewitter aus der Schöpfung wiſſen

wollen , eben ſo viel waͤre , als jedem Gebrauche

des Feuers entſagen , damit es nie zerſtörend

wirke .

Gegen den Hagel wird es keine andere Si —

cherungsanſtalt geben als eine mor aliſche, jene

— —

.
*
*
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wahrhaft humane nämlich , die die unmittelbare
Praxis der chriſtlichen Lehre iſt :

— Jedem , was du begehrteſt ! Wo
der Landbauer die Zuſicherung hat , daß , ſollte
ihn dieß Unglück treffen , ihm Alle tragen helfen ,
darf er nicht mehr fürchten , daß wenige Augen⸗
blicke des Jahres Mühe und Hoffnung vernichten .
Dadurch wird er überhaupt geneigter , andern zu
leiſten , was er von ihnen erwartet . Er näͤhert
ſich ſeinem Mitmenſchen und dem Zwecke des Zu⸗
ſammenlebens , welchem gemäß wir auch die An⸗
griſſe der phyſiſchen Natur , denen die vereinzelten
Krafte unterliegen würden , mit vereinten Kräften
abwenden und ausgleichen ſollen . Sonach dürften
Hagelaſſekuranzen von der moraliſchen Seite nicht
geringeren Werth haben , als von der politiſchen .
Mochten ſie in der zweckmäßigſten Einrichtung doch
überall Eingang finden !

Die Gründe , die Lapoſtolle für ſeine
Entdeckung in ſeiner Schrift anführt , ſollen ſo
neu als überzeugend ſeyn . Noch habe ich letztere
nicht . Wenn ſie aber , woran kaum zu zweifeln ,
ſo überzeugend ſind , wie deſſen obige Behauptun⸗
gen , die in ſeinem Memoire an die k. Akademie
der Wiſſenſchaften vorkommen , bei welcher ſein
Vorſchlag eben keine glänzende Aufnahme fand
( man vergl . Annales de Chimie et de Phy -
sique , Aout 1820 ) , ſo iſt ihre Neuheit kein
Verdienſt . Erforderlichen Falles darüber ſpaͤter !

Tobitſchau , im Juli 1821 .

J . J . Troſt .

Nachbemerkung .

Indem vorauszuſehen war , daß — da La⸗

poſtolle ' s Schrift auch ins Deutſche überſetzt
und durch öffentliche Blätter von mehrern Seiten

angekündigt — dieſelbe wenn auch nicht allgemein ,
doch für einzelne Fälle Eingang finden , und hie
und da von den darin als zweckmäßig angerühm⸗
ten , ſogenannten Stroh⸗Blitzableitern , vielleicht
zum Schaden jener , welche dieſelben auf ihre Ge⸗

baͤnde ſtellen , Gebrauch gemacht werden dürfte ;
ſo fand ſich die k. k. Geſellſchaft hierdurch veran⸗

laßt , gleich nach dem Erſcheinen der genannten
Schrift , eine Commiſſion aus ihren Mitgliedern
zu ernennen , und dieſelbe zu beauftragen , prüu⸗
fende Verſuche hinſichtlich der Zweckmaͤßigkeit jener
angeblichen Stroh⸗Blitzableiter vorerſt im Klei⸗
nen anzuſtellen , und wenn in Folge deſſen ſich
von Lapoſtolle ' s Erfindung etwas Nugliches
für das Allgemeine erwarten laſſen ſollte , dieſe
Verſuche ſodann ebenfalls im Großen vorzuneh⸗
men , und über deren Reſultate Bericht zu erſtat —
ten , welche — möchten dieſelben auch für oder

gegen Lapoſtolle ' s Projekt ſprechen — dem
Publikum ſeiner Zeit vorgelegt werden ſollten .
Da die k. k. Geſellſchaft jedoch den ihr von der

dießfällig ernannten Commiſſion vorzulegenden Be⸗
richt noch erwartet ; ſo haben wir den vorſtehen⸗
den , uns mittlerweile zugekommenen verdienſtlichen
Aufſatz des Hrn . Troſt — noch ehe die k. F.

Geſellſchaft ſich über den vorliegenden Gegenſtand
ausgeſprochen — unſern verehrten Leſern mit um
ſo mehr Vergnügen mitgetheilt , als dasjenige ,
was der verehrte Hr . Verfaſſer hinſichtlich der an⸗
geblichen Stroh⸗ Blitzableiter ſagt , durch einen
in Gilberts Annal . d. Phyſ . , Jahrg . 1821 , St .
6 , enthaltenen Artikel , vollkommene Beſttigung
erhäͤlt.

In Folge dieſes Artikels erſtattete nämlich
Gay⸗Luſſae , vermöge Auftrag des Mi⸗
niſters des Innern , über jene neuen angeblichen
Blitzableiter , im Namen der zur Prüfung derſel⸗
ben ernannten Commiſſion einen Bericht an die k.
Akad . d. Wiſſenſch . in Paris , aus welchem nach
Hrn . Prof . Gilbert ' s Bearbeitung , folgendes
das Weſentlichſte iſt : .

» Statt der gewöhnlichen Blitzableiter aus Me —

tall , wolle Hr . Lapoſtolle Strohſeile , die mit

Metallſpitzen verſehen , gebraucht wiſſen . Er ſey, ſagt
er , ſo glücklich geweſen , die Entdeckung zu ma —

chen, daß die Metalle nicht die beſten Leiter ſeyen ,
um den Blitz auf dem leichteſten Wege nach dem

Mittelpunkte der Erde zurück zu führen , und daß
ſie demſelben vielmehr einen Widerſtand entgegen
ſetzten . Dieſes thäten nach ihm die Lichterſchei⸗
nungen dar , die man an den Spttzen der ge⸗



wöhnlichen Blitzableiter ſehe , wenn Gewitter uͤber

ſie wegziehen . Eine große Anzahl Verſuche haben

ihm bewieſen , daß Seile aus Lindenbaſt , aus

Hanf , vorzüglich aber aus Stroh , wenn ſie voll —

kommen trocken wären , dem Blitze zur leichteſten
und ſicherſten Ableitung dienten . Sie ſollen dieſe

merkwürdige Eigenſchaft , nach ihm , in ſolchem
Grade beſitzen , daß ein Menſch , welcher als ein

ſchlechter Leiter leicht vom Blitze getroffen werden

könne , vor jeder Gefahr geſchützt ſey , wenn er

ein 8 Zoll langes Stück eines Strohſeiles in der

Hand halte ; und mit einem ſolchen Strohſeile
von beliebiger Dicke , ſoll ſich jeder Conden⸗

ſator , und jede ſtark geladene Batterie auf ein⸗

mal vollſtändig , aber ohne Lichterſcheinung und

ohne Erſchütterung für den , der ſie ausladet ,

entladen laſſen . «

»Dieſes Wenige reiche völlig hin , Hrn . L.

Erfindung zu würdigen , und , ſetzt Hr . Prof .
Gilbert hinzu , ſeinen Mangel an Kenntniſſen

in der Lehre von der Elektrieität an Tag zu le⸗

gen . Es wäre daher kaum noch beizufügen nöthig ,

daß ihm die Elektricität eine Flüſſigkeit ſey , wel⸗

che wie das Waſſerſtoffgas detonire ; daß ſie nach

ihm das Lebensprinzip bilde , weil das thieriſche

Athemholen für ſich allein in einem verſchloſſenen

Zimmer alle darin enthaltene Elektricität verſchlucke ;
daß ſie es ſey , welche , wie Hr . L. meint , im

Frühlinge neue Bewegung in die erſtarrten Pflan⸗

zen bringe und überhaupt den Pflanzen leiſte , was

die Liebe den mit Empfindung begabten Weſen

u. ſ . w. ! — Auch das Vorſtehende , fügt die

Commiſſion hinzu , würden wir wie das übrige
übergangen haben , wenn nicht manche Tageblät⸗
ter von dem Vorſchlage des Hrn . L. , als von

einer wichtigen Erfindung geſprochen hätten . Die

Commiſſarien ſeyen der Meinung , die Abhandlung
verdiene gar keine Beachtung . «

Außerdem aber hätten die Herren Muͤnzren⸗
danten Muüller und Hofmann in Breslau

einige Verſuche mit einem , von Letzterem verfer⸗

tigten elektriſchen Apparate angeſtellt , um die an —

geblichen L. Erfahrungen , nach denen Strohſeile
als Ableiter den Metallen vorzuziehen ſeyn ſollen ,
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zu prüfen und zu würdigen . In den naturwiſ⸗

ſenſchaftlichen Berichten der Schleſiſchen Geſell —
ſchaft für vaterländiſche Cultur in Breslau , äu⸗

ßere Hr . M. hierüber :
» Die Wiederholung der auf das genaueſte

angeſtellten L. Verſuche lehrte :
1) Daß Strohſeile aus Halmen , die ihrer

Länge nach über einander gebunden ſind , die Elek⸗

tricität in größerer Entfernung als metallene Spit —
zen einſaugen und zerſtreuen ( Hr. Prof . Gilb .

fragt bei dieſer Stelle : Sollten wirklich eben ſo
viele Metallſpitzen , als das Strohſeil Halme hat —
te , angewendet worden ſeyn ? und waren die Me⸗

tallſpitzen auch mit dem Erdboden in gutleitender
Gemeinſchaft ? ) , auch wenn ihr Zuſammenhang
in der Länge Zollweit durch einen iſolirenden Kör⸗

per unterbrochen iſt ( wobei Hr . Prof . Gilb . be⸗

merkt : Ein Beweis , daß es hierbei alſo nicht
auf das Leitungsvermögen des Seiles anam ) ;

daß ſie aber nur auf einen kleinen Umkreis des

Punktes des Cylinders und des Conduktors der

Maſchine , gegen den ſie gehalten werden , die Elek⸗

tricität entziehen , und zwar nur langſam
und unvollſt aͤndig .

2) Daß an den Halmſpitzen ſich auch Licht⸗
höfe , eben ſo wie an Metallſpitzen zeigen , und ſich
die Elektricität auch mit einem kniſternden Geräuſch ,
alſo mit Widerſtand in ihnen fortpflanzt .

3) Daß Strohſeile nur durch langſames

Annähern und oftmaliges beharrliches Berühren
mehrerer Stellen , geladene Flaſchen , und noch

unvollſtändiger , geladene Batterien , wiewohl ohne

Mittheilung eines Schlages entladen , und beide

ſich auch laden laſſen , wenn die äußeren und in⸗

neren Belege mit Strohſeilen verbunden ſind ( H.

Prof . Gilb . bemerkt dießſalls : Hiernach iſt alſo

ein Strohſeil kaum zu den Halbleitern zu rechnen . )

H. Kammer⸗ Mechanikus Klingert ſah ſogar
bei Verſuchen den Funken des Conduktors über

ein demſelben entgegen gehaltenes geflochtenes Stroh⸗

ſeil , das eine metallene Handhabe hatte , von ei⸗

nem Ende zum andern wegſpringen . «

»Strohſeile ſind hiernach als langſame un⸗

kraftige Einſauger und als unvollkommene Leiter
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der Elektricitat , gar nicht geignet , die

ſchnelle und mächtige Entſtehung des elektriſchen Pro⸗

zeſſes der Gewitter , des entgegengeſetzten Ladungs⸗
Zuſtandes der Wolken und der Erde , und ihre Entla⸗

dungen zu verhindern : ſie können alſo nicht
als Blitzableiter gebraucht ] werden . «

„ Nachrichten uͤber Wollpreiſe .

Londaon .

Obgkeich die alten Wollvorräthe durch den Bedarf
unſerer Fabriken ziemlich gemindert worden ; ſo ſind
den Fabrikanten die auf dem Feſtlande neu geſchloſſenen
Ankäufe dennoch zu theuer . Daher immer noch eine bedeu⸗
tende Stockung , und geringe Zufuhr dieſes Artikels . Die

Preiſe ſtanden am 20 . Sept . d. J . folgendermaßen :
Sächſiſche Wolle , Elekta , pr . Pfd . — 7 ½¶— 9 Schill .

⸗ ⸗ Prima⸗ ⸗ — 5 ½ — 7 ⸗

. ⸗ Sekunda . ⸗ — 4 — 5 ⸗

Oſterr . , Böhm . u. Schleſ . Wolle ,

Prima , pr . Pfd . — 5 — 7 ⸗
⸗ ⸗ Sekunda — 4 — 41 ⸗

Franzöſiſche Wolle , gewaſchen,⸗ — 2 — 5 ½ ⸗

Brecsl a u.

Während des heurigen Herbſt⸗ Wollmarktes ſind

9606 Centn . Wolle abgewogen , und nach Verhältniß

ihrer Güte , um folgende Preiſe verkauft worden :

Feine Schleſiſche , pr . Cent . 70 bis 80 Thlr .

Mittlere ⸗ ⸗ ⸗ 60 — 65 ⸗

Ordinaire ⸗ ⸗ „ 50, — 55 —

5 Pohlniſche ⸗ ⸗ 35 — 45 ⸗

Feine und ordinaire Wolle ſtanden eben ſo hoch ,
als vorjährigen Herbſtmarkt ; die mittlere hingegen war

gegen dazumal um 7 bis 10 Thlr . pr . Cent . gefallen .
Vorräthe von einſchüriger feiner und mittelfeiner , auch⸗

zweiſchüriger feiner Wolle wurden ſelbſt aus zweiter
Hand geſucht , und zu ſehr guten Preiſen erſtanden⸗
Der dieſen Markt in Wolle Statt gefundene Umſatz ,
dürfte immer auf 500000 Thlr . angenommen werden .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 25 . Nov .
bis 1. Dec . in Brunn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 28 . Nov . Ab. ) :
28 3. 4 L. 6 P . — Niedrigſter ( am 30 . Nov .

Nachm . ) : 28 3 . o L. 9 P . — Mittel aller Beob⸗

achtungen : 28 Z. 2 L. 9 P . 1
Höchſter Stand des Thermometers ( am 20 . Nov . )

in SW . „ 10 ½ — in R. : 7 Gr . + R. —

diedrigſter ( am 26 . Nov . ) in SW. : 2; 3 — in N. :
1 Gr . + R. — Mittel aller Beobacht . in SW . :
5 5 ; — in R. : 3¾ Gr . +. R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 29 . Nov .

Morg . ) : 35 Gr . — Riedrigſter ( am 30 . Nov . ) :
50 Gr . — Mittel aller Beobacht . : 69 ½ Gr .

Der Om brometer wies während dieſer Zeit auf 1 W.
Quadratfuß 3 Pfund 4 Loth Regenwaſſer aus .

NW . Winde herrſchend , nur einige Mal SO . Wäh⸗
rend der täglichen 3 regelmäßigen Beobachtungen war es
15 Mal trüb , und 6 Mal heiter .

Am 25 . Nov . früh dunſtig , dann Sonnenblicke u.
mild . — Am 26 . trüb , Abendröthe . — Am. 27 . Mor⸗
genröthe , Sturmſtöße aus SO. zugleich Sonnenblicke . —
Am 28 . ſehr dunſtig , die Wolken gleichſam auf der Orde
liegend . — Am 29 . neblicht , doch mild ; Ab. Regen .—
Am 30 . früh ſonnig u. ſchön ; dann Aprilwetter , großer
Aufruhr in der Atmoſphäre ; nach 3 Uhr Nachm . Hoch⸗
gewitter im S . von Brünn vorüberziehend , gewaltige
Sturmſtöße ; zündende Blitze u. Donner im Geſenke .—
Am 1. Dec . früh neblicht u. trüb . Mitt . hell u. ſchön .
Nach 4 Uhr Nachm . ſtarker Regen . Dieſe Woche durch⸗
aus ſehr hoher Hygrometerſtand .

N aſch i cht .

Jene geehrken Herren Abnehmer dieſer Zeitſchrift , welche ſich ſeit deren Erſcheinen halbjährig auf dieſelbe
pränumerirt , werden hiermit eingeladen , ihr dießfälliges weiteres Abbonnement ſpäteſtens bis Ende d. J . bei den
k. k. Poſtämtern ſowohl , als in den Buchhandlungen gefälligſt berichtigen zu wollen .

Der ganzjährige Preis der Mittheilungen , von welchen wöchentlich ein Bogen erſcheint , iſt im
Wege des Buchhandels 12 fl. W. W. für das Inland , und 7 fl. A. C. oder 4 Thlr . 16 ggr . für das Aus⸗
land ; — mittelſt der löbl . Poſtämter aber 14 fl. W. W. ohne , 16 fl. W. W. mit Couvert für das In⸗
land , und 7 fl. A. C. oder 4 Thlr . 16, ggr⸗ Sächſ . ohne , mit Couvert aber 8 fl. A. C. oder 5 Thlr .
8. ggr . Sächſ . für das Ausland .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .
Hauptredakteur : J . C. Lauer . — Gedruckt bei J . G. Traßler .
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Mittheilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 26 .

December 18 21 .

Bericht

des Herrn Baron v. Bartenſtein , als Präſes des

Schafzüchtler - Vereines ; an die k. k Mähr . Schleſ .

Geſellſchaft zur Beförd . des Ackerbaues , der Natur⸗ und

Landeskunde , über die bei der im Jahre 1821 abge⸗

haltenen Schafzüchtler⸗Vereins⸗Verſammlung Statt

gefundenen Verhandlungen .

Beilage , Nro . I .

Einleitungsrede .
3 (Fortſetzung . )

Wegen des beſchränkten Raumes dieſer Blätter

theilen wir die in jener Rede berührten Haupt⸗

punkte bloß in folgenden , jedoch den weſentlichen

Inhalt derſelben erſchöpfenden Andeutungen mit :

Hr . Baron v. Bartenſtein beginnt damit , die

Reſignation des vormaligen Direktors der k. k. Acker⸗

baugeſellſchaft , Herrn Hugo , Altgrafen zu Salm ;

ſo wie jene des früheren Sekretairs derſelben ,

Herrn Andre , zu bedauern , und den Schaf⸗

züchtler⸗Verein auf ihre um denſelben erworbe⸗

nen wichtigen Verdienſte aufmerkſam zu machen ;
wobei er bemerkt , daß ihnen der Verein einen

Beweis ſeiner Hochachtung zu geben ſchuldig ſey ,
in welcher Hinſicht er , der Redner , ſich mit den

anweſenden Herren Repräſentanten am Morgen

vor der Verſammlung ( den 4. Mai , d . J . ) zu

Herrn Andre verfügt , und ihm für ſeine frü⸗

ere Mitwirkung für die Vereinszwecke gedankt ,g
wie um ſeine fernere Thätigkeit erſucht habe . Dem

Herrn Grafen Salm , welcher von Brünn abwe⸗

ſend , ſey daher der Dank des Vereines , und die

Bitte um fortdauernde Mitwirkung ſchriftlich zu

eröffnen . Doch könne den Verein , ungeachtet je⸗
II . Heft , 1821 .

nes doppelten Verluſtes , die Hoffnung erheben
und ermuthigen , das Se . Excellenz , der Herr Lan⸗

desgouverneur , Graf A. F. Mittro wſky , als

Curator der k. k. Ackerbaugeſellſchaft , das Direk⸗

torat bei derſelben einſtweilen übernommen . Nun

verbreitet ſich der Redner über die umfaſſenden

Kenntniſſe , über die ruhmwürdige Vaterlandsliebe ,

und über das weiſe , kräftig in alle das Landes⸗

wohl bezweckenden Zweige eingreifende Wirken die⸗

ſes erhabenen Staatsmannes ; in gedrängten Um⸗

riſſen bezeichnet er die höchſt wichtigen Vortheile ,

welche durch den unmittelbaren Schutz . Sr . Excel⸗

lenz , des Herrn Landesgouverneurs , für den Ver⸗

ein zu entſpringen vermögen , und wendet ſich ſo⸗
dann mit der Bitte an Se . Excellenz , welche in

jener Vereins⸗Verſammlung gegenwärtig waren ,

den Verein , als einen Zweig der k. k. Ackerbau⸗

geſellſchaft , für die Zukunft Ihrer beſandern und

gütigen Obhut , und mächtigen Unterſtützung be⸗

ſtens anempfohlen ſeyn zu laſſen . Dann gedenkt
der Redner auf eine ſehr würdige Weiſe des kürz⸗

lich verſtorbenen k. k. Ackerbaugeſellſchafts ⸗ und

Vereinsgliedes , Herrn Wirthſchafts ⸗Inſpektor ,

Johann Swoboda in Jaiſpitz , ſo wie ſeiner

rühmlichen und ungemeinen Verdienſte , und ſchließt

endlich mit den Worten : » Nun werde ich jene

Gegenſtände der Reihe nach berühren , welche für

die Zwecke unſeres Vereines mir durch den Lauf

dieſes Jahres vorzüglich beachtenswerth erſchienen ,
und erſuche die anweſenden Herren , wenn ich etwa

weſentliche Gegenſtände in meinem dießfälligen Vor⸗

trage übergangen haben ſollte , dieſelben in unſerer

heutigen Verſammlung zur Sprache zu bringen . ⸗



11 2

9202

Beilage , Nro . II .

Vortrag

des Herrn Baron v. Bartenſtein , als Präſes des

Schafzüchtler - Vereines . Gehalten in der am 4. Mai

d. J . Statt gefundenen Schafzüchtler⸗Vereins⸗
Verſammlung .

Nahrungs⸗Wartungs⸗ und Fütterungs⸗Verſuche .

Hausfütterung der Schafe .

Herr Baron v. Ehrenfels hat ſich über

die an ihn geſtellte Frage : Unter welchen

Prämiſſen die Hausfütterung der

Schafe thunlich , und wie ſie mit Be⸗

rückſichtigung der reſultirenden rei⸗
nen Geldeinnahme praktiſch auszu⸗

führen ſey ? in Nro . 20 des 21 . Bandes der

Okonomiſchen Neuigkeiten , Seite 227 und 228

geäußert . Er verweiſet in ſeiner Außerung auf ein

kleines Werk , welches über dieſen Gegenſtand näch⸗

ſtens bekannt gemacht werden wird , und weicht

dem Wunſche aus , einer Comite des Schafzücht —

lervereines zu geſtatten , auf einem ſeiner Güter

ein praktiſches Beiſpiel der Hausfütterung in Au —

genſchein zu nehmen . Obgleich alles ſehr wahr iſt ,

was der H. Baron in dieſer Außerung anführt , ſo

halte ich doch die Anſchauung wirklich beſtehender

Wirthſchaften durch ſachkundige Männer mit Be⸗

rückſichtigung der Lokalitäts⸗ und ſonſtigen beſon⸗

deren Verhältniſſe von der größten Wichtigkeit .

So ein belegtes praktiſches Beiſpiel ſtiftet nach

meinem Ermeſſen weit mehr Nutzen , als ganze

Bibliotheken ökonomiſcher Bücher , und immer ach⸗

tungsvoll erſcheint mir der Mann , der erhaben

über kleinliche Anſichten , ſeine wirklich beſtehende

Wirthſchaft , der Beſchauung und Unterſuchung ſach⸗

kundiger Männer unterzieht .

Daß die Stallfütterung der Schafe ſich von

Jahr zu Jahr mehr erweitert , ſehen wir aus meh⸗

rern Stellen der Okonomiſchen Neuigkeiten .

Aus dem Repräſentanten⸗Berichte des H.

Wirthſchaftsrath Petri vom Jahr 1820 , geht

hervor , daß er im Begriffe ſtand , in Galizien

eine Schäferei von 6000 Schafen bei Stallfüt⸗

terung aufzuſtellen . Wahrſcheinlich beſteht in die⸗

ſem Umfange noch keine ſolche Anſtalt , und es

wäre daher höchſt wünſchenswerth , wenn H. Pe⸗

tri ſo gefällig ſeyn wollte , uns die weitern Da⸗

ten dieſes Unternehmens mitzutheilen .

Berückſichtigungswürdig ſcheint nach beding⸗

ten Lokalverhäaltniſſen der Vorſchlag des H. Pe⸗

tri , zur Vermehrung des nothwendigen Strohbe⸗

darfes und zur Deckung der Einſtreu bei Stallfüt⸗

terung der Schafe , Heidekorn , in die Stoppeln

zu bauen , aber ſelbes zu hauen , wenn es noch

nicht reif iſt .
Auch tritt H. Emmerich Farkaͤs , als

Gegner der Stallfütterung in Nro . 23 des 20

Bandes der Okonomiſchen Neuigkeiten , Seite 179

und 180 auf . H. Andre hat dieſen Aufſatz

ſchon mit Bemerkungen beleuchtet , welchen ich

noch folgendes beizuſetzen glaube : Da wo herr⸗

liche Schafweiden exiſtiren , welche nachhaltig als

ſolche am beſten ſich rentiren , wird wohl Nieman⸗

den leicht beifallen , dieſe Art der Benützung zu

unterlaſſen . Daß die Schafe bei H. Emmerich

Farkaͤs an der Trommelſucht zu Grunde gin⸗

gen , mußte nothwendig geſchehen , weil ſie Grün⸗

futter bekamen , ſo viel ſie freſſen wollten . Das

Schafvieh iſt nicht angekettet , ſeiner Natur nach

lauft es bei dem Fraße von einem Orte zum an⸗

dern , und das gierig freſſende Schaf verzehrt

immer weit mehr als jenes , welches ſeine Nah⸗

rung langſam aufnimmt . Wer mit Sicherheit die

Stallfütterung bei grüner Nahrung führen will :

der muß oft , aber immer in kleinen Portionen

den Schafen vorlegen . Kein junges , kein ge⸗

brühtes Grünfutter darf zu dieſem Zwecke ver⸗

wendet werden ; außerdem ſind die gierig freſſen⸗

den Schafe von den langſam freſſenden abzuſon⸗

dern . Nur einmal , und zwar Morgens vor dem

Grünfutter darf getränkt werden , und eine Stroh⸗

vorlage darf täglich nicht fehlen . Unter dieſer

Vorſicht habe ich im Jahre 1820 alle meine Läm⸗

mer bis zur Stoppelweide bei Hauſe mit Grün⸗

futter genährt , und ich hatte nicht den gering⸗

ſten Verluſt . Was H. Emmerich Farkaäs

überhaupt bemerkt,⸗ ſpricht mehr gegen die gruͤne —

——
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als überhaupt gegen jede Art Stallfütte⸗

rung der Schafe , und daß bei ſeiner ſo ſtarken

Hausfuttervorlage die Weideſchafe doch mehr Wol⸗

le , als die im Stalle gefütterten gaben , läßt ſich
nur durch eine ungewöhnliche Ergiebigkeit der dor⸗

tigen Weiden , vielleicht auch dadurch erklären : daß

den Weideſchafen täglich pr . Stück Morgens

Seitel Haber vor dem Austrieb gereicht wurde ,

und dieſes Futter den zu Hauſe gehaltenen nicht

zukam , welches ſich aus jenem Berichte vermu⸗

then laäßt. .
In Nro . 22 des 20 B . der Ok. Neuigk .

S . 169 und 170 hält der Oſtrower Verwalter ,

H. Poſpiſchil , eine tägliche Nahrung von 5 — 6

Pfund Grünfutter nebſt etwas Stroh vollſtaͤndig

geeignet , um 1 St . Schaf ökonomiſch gut zu

ernahren ; ſeine Erfahrungen ſtimmen daher mit

den meinigen genau überein *) .

Welchen Einfluß die Hausfütterung auf die

Wolleigenſchaften habe , eine Frage deren Beant⸗

wortung allerdings von der größten Wichtigkeit

iſt , über dieſe iſt durch den Lauf des Jahres keine

mir bekannte erhebliche Eingabe erfolgt ; daher ich

die geſammten Herren bloß auf dieſen wichtigen

Gegenſtand aufmerkſam zu machen mich verpflichtet

ſehe.
4

Ich habe mich ſchon vergangenes Jahr über

dieſe Frage dahin ausgeſprochen , daß eine be⸗

dingte Hausfütterung mit Benützung der Stoppel⸗

weide , und der Kleeſchläge im Herbſte , der Woll⸗

eigenſchaft mehr zuſagend als widerſprechend ſeyn

muß .
Wer vollſtändig geſundes Schafvieh haben ,

und ſich vor großem Verluſte ſchutzen will , der

ſollte das ganze Jahr durch , demſelben vor dem

Austriebe eine Futtervorlage , wenigſtens von Fut⸗

terſtroh geben ; und ſein geſammtes Vieh an reg⸗

neriſchen , trüben , und neblichten Tagen bei Hauſe

*) Der Verein trat ebenfalls dieſen Erfahrungen

bei , und iſt des Dafürhaltens : daß Jener , wel⸗

cher ſeinen Schafen pr . Stück 6 Pfd . Grünfutter

vorzulegen hat , ohne Bedenken , wenn er will ,

zur grünen Stallfütterung übergehen kann .

203

nähren . Wer dieſen Grundſatz befolgt , der füt⸗

tert ſein Schafvieh ſchon großentheils im Stalle ,

denn das Vieh vom 2. Janner bis letzten De⸗

cember ängſtlich im Stalle einzubanſen , wird ſich

ohnehin kein denkender Okonom einfallen laſſen .

Über practiſche Hausfütterung der Schafe von dem

Jahr 1819 auf 1820 , finden wir von dem H.

Gubernialrath und Staatsgüter⸗Adminiſtrator von

Harkenfeld , ſo wie von dem Knönitzer W.

Amte Berichte in den Ok. Neuigk . , welche im

Weſentlichen die Beobachtungen der frühern Jahre

beſtätigen .

Häckſelfütterungs⸗Verſuche nach dem Vor⸗

ſchlage des Herrn Petri .

Nach dem Repräſentanten⸗Bericht des H.

Petri für das Jahr 1820 ſpielen Krautrüben

und Erdäpfel mit Häckſel , Salz und Körnern

vermiſcht , bei ihm die Hauptrolle . Er füttert 1

Pfd . Häckerling , ¾ Pfd . Waſſer , und 1 Pfd .

Erdäpfel pr . Stück ;

Schafe nur ½ Pfd . Salz .
Auch vom H. Emmerich Grafen v. Feſte⸗

tites erhielten wir uber dieſen Gegenſtand einen

ſehr lehrreichen Bericht : Er glaubt nämlich , daß

durch dieſe Fütterungsart unter bedingten Ver⸗

hältniſſen allerdings die Möglichkeit herbeigeführt
werden könne , mehr Vieh zu halten ; doch wünſcht

derſelbe , daß dieſe Einleitungen keinen Landwirth

beſtimmen mögen , den Kleebau zu beſchränken;
höchſtens räth er den Wickenbau zu vermindern ,

und auf eine größere Erzeugniß der Früherbſen

hinzuarbeiten . Er findet auch , daß man zu die⸗

ſer Fütterungsart , wie zu jeder nach und nach

üͤbergehen müſſe ; macht die Okonomen auf die

lichtere Farbe des Koths bei dieſer Fütterung auf⸗

merkſam , und fragt : ob ſich daraus nicht etwa

eine Kraftloſigkeit des Düngers prophezeien laſſe ?
Der Oſtrower Verwalter , H. Poſpiſchil ,

hat eines in Nro . 12 das 20 . B. der Ok. Neuigk .

mitgetheilten Artikels zufolge , mit 16 Ochſen und

270 Lämmern Häckſelfütterungs⸗ Verſuche einge⸗

leitet , welche ganz zum Vortheile derſelben ſpre —

chen. Er räth die Mäuler der Thiere von Zeit

übrigens kommt auf 100
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zu Zeit mit Eſſig zu reinigen . Auch H. Baron

Braida , hat laut ſeines Repraſentanten⸗Be⸗
richts für 1820 , ahnliche Verſuche gemacht , wel⸗

che er fortzuſetzen verſpricht . Er räth den Schrot
erſt unmittelbar vor dem Vorlegen mit dem ſchon
früher mit Salzwaſſer geſchwangerten Häckſel zu

vermengen .

Endlich hat H. Leopold von Hönigshof
laut Nro . 23 und 209 des 20 . B. der Ok. Neuigk .
ähnliche interreſſante Verſuche ausgeführt .

Stellen wir nun dieſe mit den in früheren
Jahren eingeleiteten Verſuchen zuſammen ; ſo läßt
ſich mit ziemlicher Beſtimmtheit ſagen , daß da

Ortens wo überfluß an Stroh iſt , die Petri⸗

ſcheHaͤckſelfütteruug mit Nutzen angewendet wer⸗

den kann , weil dann auf die wohlfeilſte Art das

Vieh genährt , und das Stroh auf dieſe Methode

dergeſtalt zubereitet wird , daß es von dem Viehe

gut aufgenommen wird , und ſich dem thieriſchen

Körper beſſer aſſimilirt . Die Warnung des H.

Grafen Feſtetites deßhalb aber den Grünfut⸗
terbau nicht zu beſchränken , iſt jedoch von der

größten Wichtigkeit ; denn die Falle wo im Verhält⸗

niſſe zu Grund und Boden , die gehörige Anzahl

Vieh ſteht , gehört in unſerer Monarchie noch un —

ter die höchſt ſeltenen Ausnahmen . Als Grund⸗

ſatz und Regel muß angenommen werden : daß
eine weit größere Anzahl Vieh in dem Bezirke

dieſes Kaiſerſtaates erhalten werden könnte , wenn

durchaus zweckmäßig gewirthſchaftet würde , und

daß das eigentliche Hinderniß des Nichtfortſchreitens
in der Viehzucht , bloß im Mangel an hin⸗

länglichem Futter liege . — Daher kann

es nicht oft genug wiederholt werden , daß der

Futterbau die Seele jeder wohlgeordneten Wirth⸗

ſchaft ſey. Noch überall , wo ich dieſen in einem blü⸗

henden Zuſtande ſah , bemerkte ich auch blühende

Felder ; denn da wo es nicht an Dünger fehlt ,
da kann man mit Sicherheit bei guter Vorberei⸗

tung auf bedeutende Cereal⸗Ernten rechnen . Fut⸗

terbau und Feldwirthſchaft ſtehen daher nach
meinen Begriffen in ſo enger Wechſelwirkung , daß

ſich die eine ohne die andere gar nicht denken

läßt , und ſollten die Petriſchen Haäckſelfütte⸗

rungs⸗ Verſuche einen oder den andern Skono⸗
men beſtimmen ; ſeinen ſchon eingeleiteten Futter⸗

bau zu beſchranken ; ſo würde uns dieß bloß zu
der ſchon oft bemerkten Erſcheinung führen : daß

eine unter bedingten Verhaͤltniſſen glücklich aufge⸗

ſtellte Idee ebenfalls zum Schaden führen könne ,

wenn ſelbe auf Gegenden übertragen werden woll⸗

te , für welche ſie nicht paßt .
Es iſt ſehr zu wünſchen , daß dieſe Verſuche

mit noch mehr raiſonirenden Beleuchtungen fort⸗

geſetzt werden ; denn da ich keine Wirthſchaft
kenne , welche überfluß an Stroh hat und der

Ankauf des Strohes relativ theils theurer als

Heu zu ſtehen kommt , theils auch im Großen

nicht auszuführen iſt ; ſo dürfte ſich die Petri⸗

ſche Häckſelfütterungs⸗Methode vor der Hand

höchſtens nur an Orten mit Nutzen ausführen

laſſen , wo große natürliche Kräfte ſich in dem Boden

befinden , z. B. in einigen Gegenden Ung arns ,

oder wo bedeutender Zehent beſteht . Hier Lan⸗

des — da doch das Stroh als Einſtreu ein höchſt
nothwendiges Erforderniß iſt , welches im Großen

nicht leicht , durch ein anderes Surrogat , erſetzt
werden kann , — ſehe ich nicht ein , wie die

Petriſche Häckſelfütterungs⸗Methode im Gro⸗

ßen ausgeführt werden kann . Ich fordre H. Pe⸗
tri auf , dieſe meine Meinung allenfalls zu be⸗

richtigen , bei welcher Gelegenheit ich jedoch , um

nicht etwa mißverſtanden zu werden , erklären muß ,

daß mich das von demſelben herausgegebene

Werkchen : über Häckſelfütterung , un⸗

endlich angeſprochen hat , und ich ſehr wuünſchte ,

daß uns H. Petri den Weg zeigte , um ſeine

Idee im Großen praktiſch durchzuſetzen .

Wie ſoll das Zuchtſchaf am zweckmäßig⸗

ſten gefüttert werden ?

Dieſe Frage habe ich bei der vorjährigen

Schafzüchtler - Vereins - Verſammlung zur Be⸗

antwortung aufgeſtellt , und einige Ideen hinge —

worfen , um den beabſichtigten Zweck nach und

nach zu erreichen . Es hat aber , mit Ausnahme

des Quaſſitzer Wirthſchafts Direktors , H. Köl⸗

ler , Niemand dieſe Frage beantwortet . Ganz



richtig bemerkt derſelbe , daß , weil die Lokalität

und Witterungs ⸗Einflüſſe auf die Qualität des

Futters Einfluß nehmen , ein Futterausmaß für

ein ganzes Land ſich unmöglich beſtimmen

laſſe . Aber wenn denkende Landwirthe uns ihre

Bemerkungen über die Gründe mittheilen wollten ,

warum ſie ſo , und nicht anders füttern ? ſo würde

eine ſolche Darſtellung ſchon wohlthätig auf ih⸗

re Umgebung wirken , und wenn viele ſol⸗

cher Landwirthe unter ganz verſchiedenen

Lokalitäts⸗Verhältniſſen dieſen Weg

einſchlügen ; ſo müßte nach und nach dieſer wich⸗

tige Gegenſtand wiſſenſchaftlich näher

beleuchtet werden können . Es iſt daher zu wuͤn⸗

ſchen , daß durch den Lauf dieſes Jahres , meh⸗

rere denkende Schafzüchtler dieſe Frage zum Ge⸗

genſtande ihrer Beantwortung wählen . Ich fühle

mich verpflichtet , die anweſenden Herren in die —

ſer Hinſicht auf einen ſehr intereſſanten Aufſatz

des H. Franz von Raumer aufmerkſam zu ma⸗

chen , welcher in des 6. B. 1. St . der Mög⸗

linſchen Annalen , S . 93 bis 122 zu le⸗

ſen iſt . Dieſer Aufſatz duldet keinen Auszug , er

muß mit Aufmerkſamkeit ganz durchleſen werden .

Hd . Franz v. Raumer leitete ſeine Füt⸗

terungsverſuche mit der größten Aufmerkſamkeit

ein . Es wäre zu wünſchen daß nach dieſem Mu⸗

ſter auch hier Landes ähnliche Verſuche vorgenom —

men würden ; der Raumer ' ſche Verſuch ſpricht

für die Kartoffelfütterung bei Schafen

ſelbſt rückſichtlich der Wolle , und Herr

Staatsrath Thaer ſtimmt nach ſelbſt gemäͤchten

Erfahrungen dieſer Meinung bei . Er will ſie je —

doch nicht gekocht , ſondern im rohem Zuſtande

vorlegen . Hier wäre wieder ein wichtiges Thema

für die Zwecke unſeres Schafzüchtler⸗Vereins ,

weil ſo viel mir bekannt iſt , ein großer Theil

denkender Schafzüchtler in einer bedeutenden Erd⸗

äpfel⸗Vorlage einen Rückſchlag der Wolle zu

finden glauben .
Auffallend iſt in dieſem Aufſatze , daß nur

ein Theil der Schafe Salz bekam , und in den

Schur ⸗Reſultaten ſich kein Unterſchied zwiſchen

beiden Heerden ergab .

. 2⁰5

Dieſen Aufſatz des H. Franz von Rau⸗

mer ſchließt H. Staatsrath Thaer mit Anmer⸗

kungen , welche alle Aufmerkſamkeit verdienen . *)

In dem 7. B . , 1 St . der Möglinſchen
Annalen , S . 34 und 85 leſen wir , daß die

Löſung der Frage : Welches das Maximum ſey,
bis zu welchem die Fütterung ökonomiſch vortheil⸗

haft getrieben werden könne ? der Gegenſtand

genauer Verſuche auf der Stammſchäferei zu Pan⸗

ten ſey. Wir dürfen alſo mit Recht bis zum

künftigen Jahr wichtige Aufſchlüſſe hierüber er⸗

warten .

Krankheiten der Schafe .

1. Blattern . — Ungeachtet aller unſerer

Nachforſchungen , hat es uns bis jetzt nicht geglückt ,

die Überzeugung zu erhalten , ob der ſogenanute

Chotieſchauer Impfſtoff ein ganz eige⸗

ner , oder bloß ein gemildertter Blatternſtoff

ſey . H. Wirthſchaftsrath Grohmann bemerkt

in ſeinem Repräſentanten⸗ Berichte , welcher in

Nro . 22 . des 21 . B . der Ok . Neuigk . abgedruckt

worden , daß nach einem Schreiben des Kla⸗

drauer H. Oberamtmannes Billanſky , dieß

ganz ein eigener , keineswegs ein gemilderter

Blatternſtoff ſey. Wie leicht könnte H. Groh⸗

mann dieſen Zweifel durch comparative Verſuche

mittelſt Chotieſchauer Impf - und natürlichem Blat -

ternſtoffe berichtigen . Er iſt daher darum zu

erſuchen . Es wäre auch ſehr wuünſchenswerth ,

wenn er der k. k. Ackerbaugeſellſchaft hermetiſch

verſchloſſenen Chotieſchauer Impfſtoff bis zum Herbſte

ſenden wollte , damit auch hier Landes vergleichende

Verſuche angeſtellt und dieſe bisher zweifelhafte

Frage berichtiget würde . .

*) Herr Graf Feſtetites bemerkt bei dieſer Gele⸗

genheit , daß ihm ein Fall in Ungarn bekannt

ſey , wo nur ein Theil der Heerde Salz bekam ,

und das Reſultat ſich ergab ; daß die Schafe , wel⸗

che nicht Salz bekamen , den übrigen die Wolle

abfraßen und daran ſtarben , und die Salzfreſſer

kahl blieben . Er ſowohl als auch H. Rudolph

Andre erklärten ſich nach dem Raumerſchen

Muſter Fütterungs⸗ Verſuche vorzunehmen .

—
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Ich ſtelle an die anweſenden Herren die

Frage : Ob einige derſelben im Herbſte ſolche com⸗

parative Verſuche einzuleiten ſich entſchlieſſen woll⸗

ten , und erſuche ſie im Namen des Vereines ,

ihre Beobachtungen der k. k. Ackerbaugeſellſchaft

ſchriftlich zu unterlegen *) .

Schon vergangenes Jahr hat nach dem 2.

H. des 20 . B . der Ok . Neuigk . S . 67 , der

nun verſtorbene Jaiſpitzer Wirthſchafts⸗Inſpek⸗

tor , Hr . Swoboda , erklärt , daß der Vöt⸗

tauer Impfſtoff keine Mauke , ſondern gemilderter

Blatternſtoff ſey , und den Nachrichten zu Folge ,

welche mir im vorigen Herbſte von dem Hro⸗

towitzer H. Oberamtmann Pokorny zuka⸗

men , der die Hrotowitzer Schafheerde gleichfalls
mit dem Vött auer Stoff impfte , ſcheint ſich
die Meinung des verſtorbenen H. Wirthſchafts⸗

Inſpektors Swoboda zu beſtätigen .

In dem Repräſentantenberichte des H. Ba⸗

ron Leykam für das Jahr 1820 , wird be⸗

merkt , daß die Blattern den bei Hauſe gefütter⸗

ten Schafen minder nachtheilig als den Weide⸗

ſchafen wären ; — und durch den Repräſentanten⸗

bericht des H. Grafen Colloredo für das Jahr
1821 , erfahren wir , daß die Impfung im Vier⸗

tel Unter⸗ Manhartsberg ſchon allgemein ſey ;

daß aber viele Impflinge an Orten , wo ſie auf

tief liegenden Gründen geweidet würden , zu Grunde

gingen . Mit Recht klagte der Przimislauer Ober⸗

amtmann , H. Ludwig Fiſcher , über die ver⸗

dorbenen Blattern⸗Impfſtoffe in Nro . 21 . des

19 . B . der Ok. Neuigk . , und wünſchte eine

Einleitung gegründet zu ſehn , durch welche zu

jeder Zeit guter Blatternſtoff leicht und ſicher

zu haben ſey.
Er fragt auch , da es Gegenden gibt , wo

die Blattern ſich höchſt ſelten unter den Schafen

zeigen , ob eine Impfung im Allgemeinen einzulei⸗
ten räthlich ware ?

*) Solche Verſuche vorzunehmen haben ſich der Quaſ⸗

ſitzer H. Direktor Köller und der Raitzer Ver⸗

walter , H. Rudolph André erklärt .

— — —

Der Jedownitzer Verwalter , H. Poſpi⸗

ſchil glaubt in einer Eingabe , welche er über

den Blatternverlauf der Oſtrower Schaäferei der

k. k. Ackerbaugeſellſchaft überreicht hat : daß Ein⸗

leitungen , welche eine allgemeine Impfung aller

im Lande befindlichen Schafheerden bezweckten ,

mehr ſchädlich als nützlich waren . Ich finde es

daher hier am rechten Orte , dieſen wichtigen

Gegenſtand einer nahern Unterſuchung zu unter⸗

ziehen .
Die Impfung der Schafe verbreitet ſich mit

jedem Jahre weiter . Ein Beweis , daß ihre Nütz⸗
lichkeit von den Heerdenbeſitzern ſtets mehr und

mehr eingeſehen wird . Wer ſich guten Blattern⸗

ſtoff zu verſchaffen weiß , wer im Frühjahre oder

Herbſte , als der zweckmäßigſten Zeit zur Impfung

dieß Geſchäft vornimmt , und wer bei einer ge⸗

ſunden Heerde mit Sachkenntniß die Impfung lei⸗

tet , deſſen Verluſt iſt bei der Impfung faſt un⸗

bedeutend * ) , und er hat den großen Vortheil ,

daß wenn einmal ſeine Heerde durchgeimpft iſt ,

jährlich nur die Lämmer geimpft werden dürfen ,

welches wenig Umſtände macht . Ein ſolcher Heer⸗

denbeſitzer hat auch bei dem Verkaufe ſeiner Schafe
den Vortheil , den Käufern die Beruhigung mit⸗

geben zu können , daß die gekauften Thiere von

dieſer ſchrecklichen Krankheit nichts weiter zu be⸗

ſorgen haben . Ganz anders verhält es ſich, wenn

die natürlichen Blattern eine Heerde treffen . Mit

der größten Vorſicht iſt ein bedeutender Verluſt

in der Heerde kaum zu vermeiden , und mir iſt

keine Gegend im Lande bekannt , welche von den

Blattern ganz ausgeſchloſſen iſt , auch werden

dieſe Fälle mit jedem Jahr ſeltener werden , weil

jeder Beſitzer impfen kann , der will ; folglich die

Anſteckungs⸗Möglichkeit jeder Heerde ( da die Imp⸗

*) H. Graf Feſtetites bemerkte hierbei , daß er

und ſeine Nachbarn ſchon 22 Jahre ſehr glücklich

impfen , auch berufen ſich H. Graf Colloredo ,

und H. Inſpektor von Erdely auf vieljährige

Erfahrungen , daß mit gutartigem Stoff geimpfte

Schafe , ungeimpfte in der nächſten Umgebung nie

anſtecken ,



fung ſich jährlich erweitert ) mehr herbeigefuͤhrt wird .

Überdenkt man nun , daß für den Fall des natür⸗

lichen Blatterneintritts iu einer Heerde die Gefahr

groß ; gegenſeitig aber bei einer zweckmäßig ein⸗

geleiteten Impfung unbedeutend genannt werden

kann ; ſo ſpricht ſich wohl der Wunſch laut aus ,

daß darauf hingearbeitet werden ſollte , durchaus

alle Heerden in Lande zu impfen . Ich ſetze aber

eine zweckmäßige Impfung voraus . Zweckmäßig

wird die Impfung erſt dann , wenn

1. von Seite der Regierung dafür geſorgt

wird , daß guter Blatternſtoff in jedem Kreiſe

des Landes immer zn haben iſt , und wenn

2. Vorſchriften gegeben werden , wie die

Impfung zu leiten , und welche Vorſichts⸗

maßregeln dabei zu beobachten ſind .

Guter Stoff könnte immer vorhanden ſeyn ,

wenn in jedem Kreiſe Impf⸗Inſtitute errichtet

würden , in welchen jeder , der Impfſtoff benö⸗

thiget , ſolchen wenn immer erhalten könnte . Fürſt

Eſterhazy hat ein ſolches Inſtitut in Ungarn .

Wie viele Heerdenbeſitzer danken die Erhaltung

ihrer Heerden dieſem nützlichen Inſtitute ! — Was

ein Privatmann ausführen kann , kann um ſo

leichter die höchſte Staatsverwaltung .
Die Handgriffe der Impfung und die Vor⸗

ſichten , welche man hierbei beobachten muß , ſind

höchſt einfach ; ein kurzer Unterricht würde dieſen

Gegenſtand erſchöpfen . Meines Erachtens ſollte

daher durch die k. k. Ackerbaugeſellſchaft der hohen

Landesſtelle die Nützlichkeit dieſer Impfanſtalten aus

den früher bemerkten Gründen auseinander geſetzt ,
und Letztere hierdurch vermocht werden , zur Rea⸗

liſirung derſelben die erforderlichen Einleitungen zu

treffen , wozu die vielen Staats⸗ und Stiftsgü⸗

ter im Markgrafthume Mähren die beſte Gelegen⸗

heit zur Realiſirung dieſes Vorſchlages anzubiethen

ſcheinen *) .

*) Der Verein beſchloß die k. k. Ackerbaugeſellſchaft

anzugehen , ſich ihrer Seits bei Einer hohen Lan⸗

desſtelle verwenden zu wollen , womit die hierher

Bezug habenden Verordnungen allenfalls republi⸗

cirt werden möchten⸗
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Ich muß bei dieſer Gelegenheit auf den Re⸗

praͤſentanten⸗Bericht des H. Direktor Köller

für das Jahr 1820 den Verein aufmerkſam ma⸗

chen . Es brachen im Jahre 1820 im Hradi⸗

ſcher Kreiſe , in Gegenden wo ſeit Menſchen Ge⸗

denken keine Schafblattern ſich zeigten , dieſelben

plötzlich aus . Nur durch die Impfung wurden

die verderblichen Folgen derſelben beſchränkt , und

die Contumaz welche der Kreisarzt , H. Dr .

Karl , bei dieſer Gelegenheit einleitete , beſtim —

men den H. Direktor Köller , darauf anzutra⸗

gen , daß bei der hohen Landesſtelle eine allge⸗

meine Vorſchrift für das ganze Land über fol —

gende Fragen bewirkt werden möge :

a ) Wie ſich bei vorzunehmenden Impfun⸗

gen der Schafe zu benehmen ſey ?

b ) Ob die Impfung als eine Seuche , gleich jener ,

wenn natürliche Blattern ausbrechen , anzuſehen iſt ?

c ) Ob , und wie lange im erſten Falle bei

vorgenommener Impfung eine Contumaz zu ver⸗

hangen ſey *) .

*) Da aus dem , was durch die Regierungsbehörden

über die Pockenkrankheit der Schafe ſowohl , als

über die Impfung derſelben , bereits zur öſſentli⸗

chen Kenntniß gebracht worden iſt , dieſe hier auf⸗

geſtellten Fragen ſich zweckdienlich beantworten laſ⸗

ſen , ſo erachtet die Geſellſchaft es für angemeſſen ,

dieß zu bemerken , und anzuzeigen , daß in dem⸗

vom verſtorbenen Direktor des Wiener Thier⸗

arzneyinſtitutes , H. Peſſina , verfaßten , in der

k. k. Hof⸗ und Staatsdruckerei in Wien 1813

in 4to aufgelegten , und mittelſt höchſtem Hof⸗

kanzleidekrete vom 29 . April 1813 zur Verthei⸗

lung an die Ortsobrigkeiten und Gemeinden her⸗

abgelangten , auch mit hohem Gubernialdekrete vom

4. Juni 1813 wirklich vertheilten : Unterricht für

den Gutsbeſitzer und Landmann über die Pocken der

Schafe und ihre Impfung §§. 8 , 9 und 10 die

erſten zwei Fragen , die dritte aber überhaupt da⸗

hin beantwortet werden könne , daß die längere

oder kürzere Dauer , die größere oder geringere

Strenge der Contumaz , der Erkenntniß der k. k.

ämtlichen Commiſſion überlaſſen bleiben müſſe ,

welche zur Unterſuchung der aus , oder bei Gele⸗

genheit einer vorgenonmenen Impfung entſtande⸗
nen Pockenkrankheit beauftragt worden iſt .
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Ich glaube , daß die Entſcheidung dieſer Fra⸗

gen allerdings von Wichtigkeit wäre , und es könn —

te bei Gelegenheit , wo der hohen Landes⸗Regie⸗

rung die Räthlichkeit der Impf⸗Anſtalten ange⸗

zeigt würde , auch von dem Bericht des H. Direk⸗

tor Köller Gebrauch gemacht werden .

Da aus dem Berichte des Brzezoluper
W. Amtes ſich ergibt , daß dort im Jahr 1816

geimpft wurde , nicht aber ſich entnehmen läßt , wie

die Impfung ausſiel , und ob ſelbe ſeither fortge⸗

ſetzt wurde , ſo glaubt auch der H. Repräſentant
des Hradiſcher Kreiſes , es wäre die Aufforderung
an alle Heerdenbeſitzer von Wichtigkeit , ſich zu

äußern : Ob und mit welchem Erfolg geimpft wur⸗

de , ob die jährliche Nachimpfung der Lämmer fort⸗

geſetzt werde , oder aus welchem Grunde von der

Impfung wieder abgegangen worden ſey ? Aller⸗

dings wäre die Beantwortung dieſer Fragen wich⸗

tig , ſchon bloß aus dem Grunde , weil dann der

Verein mit Gewißheit den Totalbetrag der geimpf⸗
ten Schafe im Markgrafthume Mähren anzugeben

wuͤßte, und obwohl die Erhebung ſolcher Daten

in den Wirkungskreis der Herren Repräſentanten

gehört , ſo dürfte doch die unmittelbare Aufforde⸗

rung durch die k. k. Ackerbaugeſellſchaft in dieſer

Beziehung darum nicht zwecklos ſeyn , indem man⸗

ches Dominium in Folge deſſen ſich äußern wür⸗

de , welches ſonſt ſchwiege *) .
( Die Fortſetzung folgt . )

*) Der Verein beſchloß dieſen Gegenſtand in weitere

Überlegung zu nehmen .

Fortgeſetztes Verzeichniß
der für das Franzensmuſeum eingegangenen Beiträge , für wel⸗

che die Geſellſchaft den Gebern ihren verbindlichſten Dank
hiermit öffentlich abſtattet :

Se . Excellenz , Herr Graf A. F. Mittrowſky,⸗ ,
M. S . Landesgouverneur und Geſellſchaftscurator : eine

Sammlung von Siegelabdrücken der in Mähren u. Schle⸗

ſien befindlichen adelichen Geſchlechter , nebſt Verzeichniß .

Ueberblick des Witterungslaufes vom 2. bis 8.

December in Breünn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 7. Mitt . u. Ab . ) :

28 3. 4 L. 4 P . — Niedrigſter ( am 6. Morg . ) :
28 Z. 1 L. 3 P. — Mittel aller Beobachtungen :
28 3. 4 L. 55 P .

Höchſter Stand des Thermometers in SW . ( am 3. ) :

11¾ ; in N. ( am 2. ) : 7 Gr . + R. — Niedrigſter

( am 8 . ) : in SW . : 5 ; in N. : 5 ¾ Gr . — R .

Mittel aller Beobacht . in SW . : 5 ¼ ; in N. : 1½
Gr . + R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 3. u. 4.

Morg . ) : 69 Gr . — Niedrigſter ( am 3. Mitt . ) :

36 Gr . — Mittel aller Beobacht . : 58 ¾ Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 1 W.

Quadratfuß 1 Pfund 1872 Loth Schnee⸗ und Re⸗

genwaſſer aus .
NW . u. NNW . Winde vorherrſchend im Wechſel mit

SW . u. SO . Während der regelmäßig tägl . 3 Be⸗

obachtungen war es 7 Mal trüb , und 14 Mal heiter .

Am 2. Flugwolken , Sonnenblicke , ſtarker Wind . —

Am 3. früh Sonnenbäicke ; Nachmitt . hell doch ſehr win⸗

dig . — Am 4. früh trüb , dann Sonnenblicke . — Am

5. früh Eis , die erſten Schneeflocken , dann heiter , doch

kalt . — Am 6. früh Wolkenſchichten , Nachmitt . mild

und heiter . — Am 7. früh Eis , Schneeflocken , dann

heiter , empfindlicher N. — Am 8. früh , ſtarkes Eis ,
heller Vormitt . , ſpäter trüb . Um 6 Uhr Ab . fiel bei 1

Gr .— R. u. SW . der erſte Lagerſchnee dieſes Winters .

N a chrai cht .

Jene geehrten Herren Abnehmer dieſer Zeitſchrift , welche ſich ſeit deren Erſcheinen halbjährig auf dieſelbe

vränumerirt , werden hiermit eingeladen , ihr dießfälliges weiteres Abbonnement ſpäteſtens bis Ende d. J . bei den

k. k. Poſtämtern ſowohl , als in den Buchhandlungen gef älligſt berichtigen zu wollen .

Der ganzjährige Preis der Mittheilungen , von welchen wöchentlich ein Bogen erſcheint , iſt im

Wege des Buchhandels 12 fl. W. W. für das Inland , und 7 fl . A. C. oder 4 Thlr . 16 ggr . für das Aus⸗

jand ; — mittelſt der löbl . Poſtämter aber 14 fl. W. W . ohne , 16 fl. W. W. mit Couvert für das In⸗

land , und ; fl. A. C. oder 4 Thlr . 26 ggr . Sächſ . ohne , mit Couvert aber 3 fl. A. C. oder 5 Thlr .

8 ggr . Sächſ , für das Ausland .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde .

Hauptredakteur : J . C. Lauer .— Gedruckt bei J . G. Traßler⸗



Rilthbeilungen
der k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues ,

der Natur⸗ und Landeskunde in Bruͤnn .

Nro . 27 .

December 132ö1 .

Bericht
des Herrn Baron v. Bartenſtein , als Präſes des

Schafzüchtler⸗Vereines ; an die k. k. Mähr . Schleſ .

Geſellſchaft zur Beförd . des Ackerbaues , der Natur⸗ und

Landeskunde , über die bei der im Jahre 1821 abge⸗

haltenen Schafzüchtler⸗Vereins⸗Verſammlung , Statt :

gefundenen Verhandlungen .

Beilage , Nro . II .

Vortrag .
des Herrn Baron v. Bartenſtein , als Praͤſes des

Gehalten in der am 4. MaiSchafzüchtler⸗Vereines .
d. J . Statt gefundenen Schafzüchtler⸗Vereins⸗

Verſammlung .

( Fortſetzung . )

2. Franzöſiſche Krüme .

Freiherr v. Ehrenfels hat die Bemerkungen
des H. Lezius über dieſe Krankheit weder wi⸗

derlegt , noch den ihm gemachten Vorſchlag ange⸗

nommen und ausgeführt .

aufgeführt ſind , S .

Hinke keineswegs eine zurückgetretene Raude , ſon⸗

dern zu heiſſe oder feuchte Witterung , zu trockne
oder zu naſſe Weiden und weite Märſche auf har⸗

ten Wegen , die eigentliche Urſache ihrer Entſtehung

ſeyen . Er hält dieſe Krankheit nur bei einer Ver⸗

nachläßigung für gefährlich , und glaubt bei Ent⸗

ſtehung derſelben durch richtigen Gebrauch des Meſ⸗

ſers vollſtändig auszulangen .
1

II . Heft . 1822 . .

Der rühmlichſt bekann⸗

te Veterinair , H. v. Tennecker , glaubt nach ſei⸗

nen Beobachtungen und Erfahrungen über Klauen⸗

ſeuche , welche in dem 21 . B . der Ok . Neuigk .

197 : daß dieſe ſpaniſche

Die Außerung ei⸗

nes ſolchen erfahrnen Mannes gibt eine große Be⸗

ruhigung , und läßt vermuthen , daß die Sorge
in dieſer Hinſicht zu weit getrieben wurde . Auch
H. Emmerich Farkaͤs hält dieſe Krankheit , nach
den Ok. Neuigk . Nro . 23 , des 20 . B . S . 180 ,

bei gehöriger Behandlung nicht für furchtbar , und

verſpricht ſeine Behandlungsart baldigſt bekannt zu

machen . Die Erfüllung dieſes Verſprechens muß
dem geſammten Schafzüchtlerverein höchſt wünſchens⸗
werth ſeyn .

Daß endlich die franzöſiſche Krüme auch in

Gotſchdorf , Troppauer Kreifes , ſich gezeigt hat ,
ſehen wir aus dem 4 . Heft des 19 . B . der Ök.

Neuigk . Der dortige Wirthſchafts⸗Verwalter , H.
Joſeph Loßmann , behauptet : der blaue Vitri⸗

ol im gepulverten Zuſtande habe nicht gründlich
geheilt ; ob aber auch das Meſſer von ihm gehörig

gebraucht wurde , läßt ſich aus dem Berichte nicht

entnehmen . Es iſt daher die Frage : in wie fern
der blaue Vitriol ſeine Wirkungen bei dieſer Krank⸗

heit äußert ? keineswegs noch ganz erſchöpft und

entwickelt .

35. Drehkrankheit .

H . Bunk bemerkt in ſeinem Repraͤſentan⸗
ten⸗Berichte für 1821 , daß wahrſcheinlich nicht

bloß das Stoßen , ſondern viele andere Urſachen

zur Entſtehung dieſer Krankheit führten . Er glaubt
von der größten Erheblichkeit , zu unterſuchen :

Welche Vorbauungsmittel dagegen zu ergreifen wä⸗

ren , und zeigt an , daß in Oſterreich , die in Schott⸗
land übliche Methode , durch die Naſenlöcher die

Operation vorzunehmen, mißglückt ſey.
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Wenn es aber wirklich wahr wäre , daß in

Schottland auf dieſem Wege die Drehkrankheit ge⸗

heilt wird , ſo ſcheint doch mehr das Mißglücken

in Oſterreich in fehlerhaft angewendeten Handgrif⸗

fen zu liegen .

Daß wahrſcheinlich das Stoßen den kleinſten

Antheil an der Entſtehung der Drehkrankheit hat ,

hierüber hat ſich der Schafzüchtler⸗Verein ſchon

in ſeinen vorjährigen Verhandlungen ausgeſprochen.
Es fällt daher um ſo mehr auf wenn der

erfahrene Schafzüchtler , H. Petri , in den Ok.
Neuigk . , Nro . 22 . des 20 . B . , S . 170 , der

Meinung iſt : Die Drehkrankheit der

Schafe komme vom Anſtoßen , und bei

der Stallfütterung wäre dieſe Krank⸗

heit ſeltener , weil die Schafe zah⸗

mer würden . Nach meinen Beobachtungen

ſind aber gerade die im Stall gefütterten Läm⸗

mer die muthwilligſten .
Solche haben ſich vergangenes Jahr bei mir

in Knönitz faſt jeden Tag bedeutend im Her⸗

umlaufen gegen die Raufen und Wände geſtoßen ,

und ich hatte dem ungeachtet nicht ein Drehkran⸗

kes Stück . Mich ſprechen daher vielmehr die

Beobachtungen des H. Backe in dieſer Hin⸗

ſicht an , deren in den vorjäͤhrigen Verhandlungen
erwähnt wurde , und es dürfte ſich bei genauer

Beobachtung am Ende wohl zeigen , daß dieſe

Krankheit auf verſchiedenen Wegen herbeigeführt
werden könne .

Da indeß die Erfahrung dafür ſpricht , daß

jener Heerdenbeſitzer , welcher ſeine Lämmer das

erſte Jahr wenigſtens bis zur Stoppelweide bei

Hauſe zweckmäßig füttert , von dieſer gefährlichen

Krankheit wenig zu beſorgen hat , ſo iſt ſchon ein

großer Schritt in dieſer Hinſicht vorwärts gethan ,

und es kommt bloß darauf an , dieſen Gegenſtand
wiſſenſchaftlich weiter zu verfolgen .

4. Aufblähen der Schafe .

In Nro . 21 . des 20 . B. der Ok. Neuigk .

S . 168 , wird aus dem Landwirthſchaftlichen
Wochenblatte für das Herzogthum Naſſau , das

kalte Bad , und wo dieß nicht möglich iſt , das

Begießen mit kaltem Waſſer , ſo lange bis ein

ſtarkes Zittern des Thieres eintritt , gegen das

Aufblähen mit jedesmal glücklichem Erfolge ange⸗

rathen ; weil dadurch die durch die Aufblahung

ausgedehnten und geſchwächten Baucheingeweide

zuſammen gezogen und geſtärkt würden .

Es iſt wichtig auf dieſes einfache und oft

nahe liegende Hülfsmittel geſammte Schafzüchtler
aufmerkſam zu machen . H. Direktor Kratoch⸗
wil von Raigern gibt dem Skorpionöhl unter

allen bekannten Mitteln bei der Blähe den Vor⸗

zug . Seine Wirkung ſoll auffallend ſchnell und

ſicher ſeyn .
Er gibt einem Rinde 10 bis 15 , einem

Schafe 3 bis 4 Tropfen auf einem Stuͤckchen

Brote , oder läßt dieſelbe Portion tropfenweiſe

auf die Zunge des Thieres fallen . In wenig

Minuten wäre es dann wieder hergeſtellt .
In jeder gut eingerichteten Apotheke , waͤre

dieſes Skorpionöhl , eigentlich das Ohl der Maul⸗

wurfsgrille ( Acheta gryllotalpa , Fa -

pricius ) zu haben .

5. Faulkrankheit .

Im 6. B. 1. St . der Mögl . Ann . be⸗

merkte H. Ludwig v. Henzi , als ſicheres Mit⸗

tel gegen die Faulkrankheit , jedem Stücke täg⸗

lich eine ſpaniſche Fliege in einem Stückchen Brot

zum Verſchlucken zu geben . Von 40 Stuͤcken ,
welche ſchon Waſſergeſchwülſte unter dem Halſe

hatten , wären nur 5 Stück umgekommen . über die

Wirkungen des weiſſen Talks bei der Egelkrank⸗

heit ſind keine Außerungen eingelangt . H. Kun⸗

ſtowny , Verwalter zu Nexing , zeigte zwar hin⸗

ſichtlich der in Frain vor einigen Jahren Statt

gefundenen Egelkrankheit an : daß durch jenes Mit⸗

tel von 50 im höchſten Grad Egelkranken Scha⸗

fen nur 4 Stücke zu Grunde gingen ; aber theils

iſt dieſe Außerung zu wenig erſchöpfend , theils

ſind andere Verſuche mit dieſem Talke mißglückt .

Wir ſind daher über dieſen Gegenſtand nicht vor⸗

wärts geſchritten .
Endlich muß ich auf einen Aufſatz des H.

Magnusſohn in Nro . 23 des 20 . B.



der Ok. Neuigk . , S . 170 , welcher von woll⸗

freſſenden Schafen handelt , die verſammelten Her⸗

ren aufmerkſam machen . Nach meinen Beobach⸗

tungen tritt da , wo die Vorrichtung in den Stal⸗

lungen getroffen wird , daß die Schafe ſich nicht
an den gemauerten Wanden reiben können , der

Wollfraß faſt nie ein .

Untericht⸗oder Bildungs⸗Anſtalten für

Schäfer .

Die Klagen wegen Mangel an gebildeten

Schäfern dauern immer fort ; aber es bleibt bei

dem Klagen ; denn Niemand will handeln . Der Je⸗

downitzer Verwalter , H. Poſpiſchil , zeigt uns

durch die Ok. Neuigk . an , daß die Bildungsan⸗

ſtalt , welche auf dem zu der Herrſchaft Raitz

gehörigen Gute Oſtrow beſteht , bisher ganz

ohne Erfolg geblieben , daß die eigenen Schäfer

und Knechte der Herrſchaft zwar theoretiſch und

praktiſch nach den Leitfaden des Rudolph An⸗

dreſchen Schäferunterrichts belehrt würden , daß

bis jetzt aber keiner den Wunſch geäußert hätte ,

eine Prüfung bei der Verſammlung des Schaf⸗

züchtler⸗Vereins zu beſtehen . Bei der Den⸗

kungsart des H. Grafen Salm kann ich faſt

mit Gewißheit vorausſetzen , daß er nur jene

Schafknechte zu Schafern einſt erheben wird , wel⸗

che ſich dieſen Prüfungen unterziehen ; denn erſt

durch dieſe Prüfungen zeigt ſich , ob der Lehrling

den Unterricht in der Art aufgefaßt hat , daß er

ihn mit Nutzen auf die ihm anvertraute Heerde

zu übertragen vermag .

Übrigens muß ich über Unterricht und Bil⸗

dungsanſtalten der Schafmeiſter die geſammten an⸗

weſenden Herren auf meinen vorjährigen Vortrag

wiederholt aufmerkſam machen . So unwahrſchein⸗

lich es iſt , ſo ſehr ſpricht doch die Erfahrung da⸗

für , daß die Heerdenbeſitzer zu ihrem größten

Schaden meiſt ganz unwiſſende Schäfer in Dienſte

nehmen , und ſo lange es der Willkühr der Heer⸗

denbeſitzer überlaſſen bleibt , ſich dieſen Schaden zu⸗

zufügen , ſo lange wird der Wunſch dieſes Ver⸗

eines : die Schäfer auf eine höhere wiſſenſchaftli⸗

che Stufe zu ſtellen , bloß Wunſch bleiben . Möch⸗
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ten ſich doch recht viele Heerdenbeſitzer bald dar⸗

über ausſprechen : ob für ſie der geſetzliche

Zwang , bloß gebildete Schafmeiſter aufnehmen

zu dürfen , nicht im eigentlichen Verſtand eine

Wohlthat genannt werden kann , und ob die

Regierung nicht gebeten werden ſollte , für einen Ge⸗

genſtand , der ſo wichtig auf den National⸗Wohl⸗

ſtand eingreift , ein Geſetz zu erlaſſen , welches höochſt

wohlthätig auf die Schafzucht dieſer Monarchie , folg⸗

lich auf jeden Heerdenbeſitzer wirken würde ? Ich
meines Erachtens , würde unbedingt dieſe Frage
mit Ja beantworten , und wenn die anweſenden

Herren meiner Meinung beitreten , ſo glaube ich

daß durch die k. k. Ackerbaugeſellſchaft , dem ho⸗

hen Landesgubernium dieſer Gegenſtand zur Be⸗

urtheilung , und Entſcheidung vorgelegt werden

ſollte *) .

Wollwäſche vor und nach der Schur .

In dem 1. H. des 20 . B. der Ok. Neuigk .

macht H. Golz die Schafzüchtler auf eine Stelle

des Werks von Germershauſen : Über das

Ganze der Schafzucht , aufmerkſam , in welcher
bemerkt wird , daß das Baden der Schafe in

warmen Tagen nützlich wäre , weil Waſſer auf
den thieriſchen Korper wohlthätig einwirke , und

der H. Einſender belegt dieſe Meinung mit einem

praktiſchen Beiſpiel . Meiner Meinung nach könnte

ich zu dieſem Verfahren nicht anrathen , weil bei

einem bewollten Thiere Verkühlungen bei einem

ſolchen Verfahren die unausbleiblichen Folgen ſeyn

müßten . Blos Ein Veiſpiel und mit wenigen

Thieren vorgenommen , beweiſet noch keineswegs
die Nützlichkeit dieſes Verfahrens , und es iſt zu

vermuthen , daß ein ſolches wiederholtes Baden ,

bei welchem die Ausdünſtung immer unterdrückt

wird , auf die Wolle einen bedeutenden und nach⸗

theiligen Einfluß haben dürfte .

über die Waͤſche der Schafe vor der Schur ,

ſagt Freiherr v. Leykam in ſeinem Repraͤſentan⸗

ten - Berichte für das Jahr 1820 ſehr viel prak⸗

*) Der Verein ſprach ſich jedoch gegen dieſe Zwangs⸗

einleitung aus .
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tiſch Wahres . Ich ſelbſt kann aus meiner Erfah⸗

rung beſtätigen , daß da , wo leichter Boden iſt ,

der Staub ſich ſo innig mit der Wolle verbindet ,

daß Erſterer durch keine Fluß⸗Waäͤſche wegzu⸗

bringen iſt . Freiherr v. Leykam ſchlägt vor ,

dieſe Wolle erſt nach der Schur zu waſchen .
aber Wollſortirer verſichern , daß dieſe graue Farbe

Da

der Wolle nur weggenommen werden kann , wenn

ſelbe bei ſtarken Fröſten geklopft wird ; ſo ver⸗

mehren ſich die Schwierigkeiten . Ich vermuthe ,

daß ſich dieſer Staub in der Wolle groößtentheils

zwiſchen Waͤſche und Schur einfindet , und werde

in dieſer Periode im Jahr 1821 meine ganze

Heerde im Stalle füttern , und nur täglich in

den wärmſten Stundenu auf ein , dem Stalle zu⸗

näachſt gelegenes Kleefeld treiben , damit die Abtrock⸗

nung der Wolle gehörig geſchieht . Ich hoffe auf

dieſe Art der Wolle jene Weiſſe zu verſchaffen ,

welche den Käufer ſo ſehr anſpricht , und werde

die Reſultate künftiges Jahr bekannt machen .
Der Raigerner Wirthſchafts ⸗Direktor , H .

Kratochwil , machte in Nro . 25 . des 20 . B .

der Ok. Neuigk . , S . 193 , wiederholt auf die

Nothwendigkeit einer guten Wäſche der Wolle ,

die Heerdenbeſitzer aufmerkſam , und fragt : ob

die hin und wieder errichteten Anſtalten jenes

wirklich leiſten , was man ſich von ſelben verſprach ,
und ob nicht beſſere , oder wenigſtens nicht gleich

gute Wäſche ohne einer Vorauslage auf andern

Wegen bewirkt werden könnten ?

Obgleich wir aus Mangel an einer dieß⸗

fälligen genauen Erörterung noch keine beſtimmte

Antwort auf jene geſtellte Frage zu geben vermö⸗

gen ; ſo kann doch für jeden Fall angenommen

werden , daß manches Lokale ohne aller Vorrich⸗

tung eine vortreffliche Wäſche liefert ; da näͤmlich,

wo kein ſchlammigter Untergrund , und reines

tiefes Waſſer iſt ; dieſe Fälle gehören jedoch nur

unter die Ausnahmen , und wer die Einleitungen

trifft , ein durchaus ſelbſt im Grund mit Brettern

verſehenes Waſch - Reſervoir zu haben , aus wel⸗

chem das Waſſer von Zeit zu Zeit , wenn es durch
den Schmutz der Thiere unrein wird , ganz weg⸗

geſchafft , ſodann das Reſervoir von allem Unrath

gereiniget , und mit reinem Waſſer wieder ange⸗

füllt wird , der wird immer gut dabei fahren ; be⸗

ſonders da dieſe Auslagen , nichts weniger , als

ſehr bedeutend ſind , und durch Ordnung und Ver⸗

hinderung aller Gefahr , von Seite der Thiere

ſich vielfaͤltig rentirt .

bedingt , für ſolche jedoch

Waſchanſtalten aus *) .

Herr Altgraf Salm hat der k. k. Acker⸗

baugeſellſchaft Nachrichten über die in Paris be⸗

ſtehenden Wollwäſch⸗ und Wollſortirungs⸗Anſtal⸗
ten nebſt ihren Reſultaten mitgetheilt , er wünſcht ,

daß dieſelben die k. k. Ackerbaugeſellſchaft beſtim⸗

men mögen , etwas Ähnliches in unſerem Vaterlande

zu ſchaffen .
Da in dem 21 . B. der Ök . Neuigk . , S .

11 — 13 ſich eine Comitée der hieſigen Fabri⸗

kanten beſtimmt dahin ausſpricht , daß mit Ein⸗

führung allgemeiner Wollwaͤſch ⸗Anſtalten nach
Art der Pariſer ſehr vorſichtig vorgegangen wer⸗

den müſſe , und daß die Heerdenbeſitzer weit zweck⸗

mäßiger verfahren , wenn ſie auf möglichſt voll —

kommene Wollwäſche auf den Schafen , und ge⸗

hörige Behandlung der Wolle bei der Schur , ihr

vorzügliches Augenmerk richten , weil dadurch der

ſicherſte Abſatz ihrer Wolle im In - und Auslande ,

weit mehr , als durch beſondere Waſch - und Sor⸗

zweckmäßig angelegte

tirungsanſtalten begründet würde , indem Letztere

wenn ſie das nicht ſind , was ſie ſeyn ſollen ,

mehr ſchaden als nützen : ſo halte ich es für

zweckmäßig , die Eingabe des H. Grafen Salm

der oben erwähnten Comite der hieſigen Fabrikan⸗

ten zur Außerung , und Begutachtung zuzuſtellen .

Debatten über Negretti⸗
Racc .

und Escurial⸗

Die Debatte über dieſen Gegenſtand wird

mit zu vielen leidenſchaftlichen Ruͤckſichten verfolgt ,

um auf dieſem Wege den wiſſenſchaftlichen Zweck

zu erreichen , welchen der Schafzüchtler ⸗Verein

vor Augen hat . Man darf mit Gewißheit anneh⸗

*) Mit welcher Meinung auch der Verein einverſtanden

war .

Ich ſpreche mich daher un⸗

»—



.

men , daß jede Race ihre beſondern Vorzüge hat ,

welche die Zweite in der Vollkommenheit zu errei⸗

chen nicht vermag . Wer kann der ſächſiſchen Wol⸗

le eine ausgezeichnete Feinheit , Sanftheit des

Vließes , und Ausgleichung wohl abſprechen ? —

und wer kann hingegen läugnen , daß viele Stäm —

me des Markgrafthum Mährens einen Wollreich⸗

thum beſitzen , der manchen Schafzüchtlern unglaub⸗

lich ſcheint , welche dieſe Race nicht kennen ? Ver⸗

meiden wir daher uns in Fehden einzulaſſen , wel⸗

che nur zur wechſelſeitigen Erbitterungen Anlaß ge⸗

ben , uns aber von den eigentlichen Vereins⸗Zwek⸗

ken abführen könnten . Der denkende Schafzücht⸗ n

ler wird ſich unbedingt weder für die Eskurial⸗

noch für die Negretti⸗Race ausſprechen . Lokal⸗

Verhältniſſe wirken bei Entſcheidung dieſer Frage

weſentlich ein , und wer nicht in die Lage kommt ,

eine ausgezeichnete Eskurial⸗Race zu erhalten , ein

Fall der unter die ſeltenen gehört , weil dieſe Ra⸗

ce in ſehr kleinem Umfange zu finden iſt , und das

Beſte von keinem Heerdenbeſitzer verkauft wird , der

dürfte wohl in peeuniärer Hinſicht beſſer thun , auf

einen dichtwolligten und leichter zu erhaltenden

ausgezeichneten Negretti⸗ Stamm hinzuar⸗
beiten .

Es könnte leicht möglich ſeyn , daß viele der

Herren , welche wider die ſächſiſchen Stämme ſchrei⸗

ben , nie eine der ausgezeichneteſten Heerden Sach⸗

ſens ſahen , ſo wie der umgekehrte Fall eben ſo

leicht eintreffen dürfte . Unter dieſen Vorderſätzen

handelt es ſich dann bei ſolchen Debatten bloß um

Rechthaberei und nicht um Wahrheit .

H. Petri ſpricht ſich in ſeinem Repräſen⸗

tanten⸗Berichte des Jahrs 1820 , für die fal⸗

tenreichen Schafe aus . Sie ſind nach ſeiner

Anſicht das höchſte Ideal der Vollendung Origi⸗

ginal ſpaniſcher Racethiere . Je faltenreicher

daher das Thier ſey , um ſo mehr vereinige ſich

in dem Pließe höchſte Feinheit , Zart⸗

heit , und größte Dichtheit . Da nach

allen bekannten Beobachtungen , die erſte und zwei⸗

te Eigenſchaft bei ſehr faltenreichen Thieren nicht

zu finden iſt , ſo iſt von H. Petri zu hoffen,
daß er im Jahr 1822 ein Thier , welches dieſe

herrſchenden Feinheitsgrad haben .
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bezeichneten Eigenſchaften beſitzt , dem Vereine vor⸗

führen wird .

Was H. v. Moro in Nro . 28 des 20 .

B. der Ok. Neuigk . , S . 217 und weiter , über

Elekta⸗ Wollen ſagt , ſetzt große Beobachtungen
und Erfahrungen in dieſem Zweige voraus . Sei⸗

ne Bemerkung , daß die feinſte Wolle nur auf klei⸗

nen Schafen ſich findet , durfte nur bedingt ange⸗

nommen werden , wenn man nämlich den Extrakt

der bisher bekannten im Auge hat . Ich kann H.

v. Moro ſtündlich aus meiner Schäferei mehrere

ſehr große Stücke vorſtellen , welche einen ſehr vor⸗

Ich muß bei

dieſer Gelegenheit noch auf ein Schreiben des H.

Oberamtmanns Block uͤber Wollfeinheitsſtufen ,
die anweſenden Herren aufmerkſam machen , wel⸗

ches in dem erſten Supplement⸗Bande der Mögl .
Annalen enthalten iſt .

Herr Staatsrath Thaer wirft bei dieſer

Gelegenheit die zu beherzigende Frage auf : Ob

derjenige Producent , der ein bedeutendes Verhält

niß von den Elekta⸗Wollen zu erhalten nicht er

warten darf , nicht beſſer thue , ſich auf einen ſtär⸗

kern , kräftigern und entſchieden reichwolligen Stamm

zu legen ? Dieſe Frage wird bejahend im 6. B.

1. St . der Mögl . Annalen von dem H. Grafen
von Kalkreuth beantwortet , und obgleich die

Berechnung , welche in dieſer Hinſicht zwiſchen Elek —

ta⸗ und Prima⸗Wollen aufgeführt werden , zum

Nachtheil der Erſteren aufgeſtellt iſt ; ſo iſt doch
nicht zu zweifeln : daß dieſe Frage Stoff zu vie⸗

lem Nachdenken gibt . Wer wirklich eine Esku⸗

rial⸗Race in hoher Vollendung beſitzt ,

ſo daß er im Durchſchnitt für ſeine geſammte Wol⸗

le per Centner gegen 300 fl . C. M. bekommt ,

und 24 ih Wolle öſterreichiſches Geyicht ,

per Stück gut gewaſchen ſchiert , ( und

ſolche Heerden ſind mir ſelbſt bekannt ) der dürſte

wohl aus ſeiner Eskurial⸗Heerde einen reinen Er⸗

trag ziehen , welchem nichts gleich kommt , denn

veredelte Mittelwollen werden in dieſem Jahr durch⸗

aus hier im Lande zu 100 bis 130 fl . C. M.

der Centner verkauft , und die beſten Negretti⸗
Staͤmme , wenn ſie nach meiner obigen Berechnung
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calculiren , dürſten höchſtens auf 180 fl . C. M.

den Centner ihrer Wolle verkaufen .

über die Abarten der Merinos⸗Schafe hat

H. Staatsrath Thaer in den Abhandlungen der

Phyſik , Berlin 1819 , eine ſchätzbare Abhaudlung

geliefert .

Wollmagazinirungs ⸗Anſtalt .

Ich habe ſchon in meinem vorjährigen Vor⸗

trage zur Kenntniß des Schafzüchtler⸗Vereins ge⸗

bracht , daß die k. k. Ackerbaugeſellſchaft unterm

9. Jänner v. J . einen Vorſchlag über dieſen Ge⸗

genſtand dem k. k. Landesgubernium vorlegte . Ver⸗

mög Gubernial⸗Dekret vom 15 . Juni v. J . wur⸗

de dieſer Gegenſtand dahin erledigt , daß 1 . die⸗

ſer Antrag individueller auseinander geſetzt , 3.

die inneren Einrichtungen und die zu erwartenden

Vortheile en detail dargeſtellt , und 3. ein Vor⸗

ſchlag über beſſere Organiſirung der Wollmärkte ,

und Beſeitigung ihrer Hinderniſſe erſtattet werde .

Der Repräſentant des Hradiſcher Kreiſes , H.

Direktor Köller , hat ſeinem Bericht für das

Jahr 1820 eine Außerung des H. Schindler

über die unter Garantie des Hauſes Henikſtein

in Wien etablirte . Sortirungs⸗ und Verkaufs⸗

Anſtalt der inländiſchen Schafwolle angeſchloſſen ,

welche ich zur Kenntniß der anweſenden Herren

bringen zu müſſen glaube .
So viel mir bekannt iſt , haben von dieſem

Etabliſſement ſchon mehrere inländiſche Heerdenbe⸗

ſitzer mit entſprechendem Erfolge ihres Nutzens ver⸗

gangenes Jahr Gebrauch gemacht *) .
&

Woll⸗Handel .

Dieſer hat von dem Jahr 1820 auf 1821

einen etwas höhern Umſchwung genommen , und

es iſt hier Landes die Wolle ungefähr 20 — 30

fl . C . M. pr . Cent . gegen die vorjahrigen Preiſe

*) Hier wurde die erwähnte Einladungsſchrift , Beila⸗

ge zum Vortrag , Nro . 1 verleſen , welche als Bei⸗

lage des Repräſentanten⸗Berichts von Hrn . Köl⸗

ler nachgetragen werden wird .

geſtiegen , welches größtentheils dem verminderten

Ein⸗ und Ausfuhrzolle zuzuſchreiben ſeyn dürfte .
Merkwürdig iſt der Bericht , welchen der H.

Graf von Scheffield , Praſident des engliſchen
Wollvereins bei der Verſammlung der Wollpro⸗
ducenten am Wollmarkte zu Lewes am 26 . Juli

v. J . erſtattete .

Vorzüglich erhebungswerth , aus dieſem Be⸗

richte , ſind folgende Daten :

1, Daß notoriſch dreimal ſo viel Wolle in

England aufgehäuft liege , als die jährliche Ver⸗

arbeitung unter den gänſtigſten Umſtanden ver⸗

brauchen könnte ; daß

2. dieſes ein Sinken der Wollpreiſe auf

einen früher noch unbekannten Punkt zur Folge

gehabt hatte , und

3. daß England an feinen Wollen noch im⸗

mer Mangel leide , und der Abſatz der engli⸗

ſchen Wolle ſo ſchlecht wäre , daß nicht ein Sack

der letztern , gegen zehn Sacke fremder Wolle ver⸗

kauft würde .

Er glaubt aus dieſer Darſtellung den Schluß

ziehen zu dürfen , daß die Wolle ſteigen müſſe ,

weil ſie den äußerſten Punkt des Sinkens er⸗

reicht zu haben ſcheine , und obgleich er als Geg⸗

ner der Zollaufhebung in England bei der Schaf⸗

wolle auftritt , ſo glaubt er doch , daß rückſicht⸗

lich der feinen Wolle eine Ausnahme gemacht

werden ſollte .

Auch die franzöſiſchen Kammer⸗Debatten

wegen des neuen Zolltarifs geben in dieſer Be⸗

ziehung manchen wichtigen Aufſchluß .

Frankreich führte 18183 neun Millionen

Kilograme grobe , und 8230000 Kilogramme

feine Wolle ein . Die Zufuhr iſt ſeitdem be⸗

ſonders in feiner Wolle ſehr gewachſen .
Im Jahr 1813 führte Frankreich an Woll⸗

waaren 44 Millionen Kilogramme Gewicht aus ,

und im Jahe 1819 noch mehr . Faſt alles Aus⸗

geführte iſt feines Tuch . Der Fabrikant Kaſimir

Paſeyer verſicherte : Ungeachtet Frankreich jähr⸗

lich immer mehr feine Wolle aus der Fremde be⸗

ziehe , vermehre ſich dennoch in gleichem Verhaͤlt⸗

niſſe die Produktion ſeiner inlandiſchen Merinos⸗

—
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Wolle . Die großen Fabriken beduͤrfen zu einigen
Wollwaaren in höchſter Vollkommenheit der ſäch⸗

ſiſchen Wolle . Den feſteſten Faden gebe die ſpa⸗

niſche Wolle , dann folge die franzöſiſche , dann

die ſächſiſche . Nach den ſorgfältigſten Unterſuchun⸗

gen der Central⸗Jury hat die edle ſächſiſche

Wolle den feinſten und weichſten Faden , und fixirt

die gegebene Farbe in Dauer und Glanz am be⸗

ſten ; beſonders nachdem ſie in Frankreich außer

der gewöhnlichen Wäſche auch durch Kali gereini⸗

get worden . Ihr folgt in dieſer Qualität die

franzöſiſche , und dann erſt die ſpaniſche . Unge⸗

achtet er und andere Fabrikanten viele ſpaniſche

und franzöſiſche Wolle beſaßen , ſo erfordere die

Eigenthümlichkeit der ſaͤchſiſchen Wolle , daß er

darin gerade jetzt große Einkäufe habe machen

müſſen .
Den Kaſimir von Rheims könne man nur

aus der feinſten ſächſiſchen Wolle , höchſtens mit

einem mäßigen Zuſatze franzöſiſcher Wolle verfer⸗

tigen . Der Lurus feines Tuch zu tragen , habe

ſich allgemein , ſelbſt bis auf die gemeinen Fa⸗

briks ⸗ Arbeiter verbreitet .

Die Franzoſen wären ſo unvorſichtig , ihre

allerfeinſten Schafe nicht immer mit den edelſten

Böcken begatten zu laſſen ; dadurch gehe ihre Woll⸗

verfeinerung langſam vor ſich , und liefere jährlich

erſt 740000 Kilogramme feiner Wolle . Sie

wollten lieber ein ſehr ſchweres , als das feinſte

Vließ . Die Sachſen beobachteten dagegen ein ent⸗

gegengeſetztes Princip mit großem Vortheile , und

fütterten ihre Merinos auch beſſer .

Weil die großen Schafheerden des hohen

Ausfuhrzolles halber den ſpaniſchen Heerdenbeſitzern

immer weniger Ertrag geben ; ſo verſäumten ſie

ſeit ein Paar Jahrzehnten die alte Sorgfalt auf

die Feinheit der Wolle ihrer Böcke zu richten .

Die 33236487 Kilogramme Wolle , die

Frankreich ſelbſt liefere , ferner die ſächſiſche und

ſpaniſche Wolle , reichen für das Bedürfniß der

franzöſiſchen Wollfabriken lange nicht hin ; ſon⸗

dern das übrige lieferten die Levante , Neapel und

Afrika . Es gebe Wollfabrikate , die durchaus lange ,

andere die durchaus krauſe Wolle bedürfen . Selbſt
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das feinſte Tuch ſey , eine Miſchung der verſchie⸗
denen Gattungen Wolle , wodurch man Schönheit
und Dauer der Fabrikate zu vereinigen befliſſen

ſey . Die vortheilhafteſte Miſchung der verſchiede⸗
nen Wollgattungen nach Grundſätzen , die viele

Verſuche erprobten , wäre ein Geheimniß der großen

Wollfabrikanten .
Auf der Leipziger Michaels⸗Meſſe v. J .

hatten alle Schafwollen guten Abſatz ; es wurde

viel Handel durch Umtauſch der rohen Wolle ge⸗

gen Wollfabrikate getrieben , dadurch fanden ſelbſt

Mittelwollen ihren Abſatz . Die Anfrage nach

ſächſiſchen Wollen war ſehr lebhaft ; Wiener Schawls

von vorzüglicher Feinheit und Farben⸗Güte fanden

ſehr vielen Beifall , und konnten mit den beſten

franzöſiſchen Fabrikaten in dieſer Hinſicht vergli⸗

chen werden .

Mir iſt nicht bekannt , ob in Bezug auf

unſern Wollhandel Schafwollen vom Jahr 1820

noch bei unſern Heerdenbeſitzer in größerer Menge

vorräthig liegen . Aus den angezeigten Daten ,

welche auch die Erfahrung beſtätiget , kann man

mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen , daß

die Schafwollen einem noch größeren Fallen im

Preiſe keineswegs unterliegen werden , und fei⸗

ne Wollen hingegen ſogar im Preiſe nicht un —

bedeutend ſteigen müſſen , und ihres gewiſſen Ab⸗

ſatzes verſtchert ſeyn dürfen .

über den Fabrikswerth der verſchiedenen Wol⸗

len , ausgeſprochen von H. Caſimir Paſeyer

dürfte der inländiſche ſehr erfahrene Fabrikant H.

v. Moro vernommen werden . Es iſt wichtig

Aufklärung zu erhalten , ob und wiefern er mit

den Anſichten des H. Kaſimir Paſeyer über⸗

einſtimmt .
Wie ſächſiſche Wolle gegenwärtig in London

bezahlt wird , hierüber geben erhaltene Privat⸗

ſchreiben folgende Notizen .
Das Pfd . Wolle hatte im Monath Sep⸗

tember v. J . gegolten 6 3 fl .in C. M. Es

zeige ſich daraus der Vortheil des unmittelbaren

Verkehrs nach London mit Beſeitigung der

Zwiſchenhändler . Nur müſſe ſolche Wolle immer

gewaſchen , kaufmänniſch ſortirt , gut

— —
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emballirt , und die Zahlung 3 bis 4 Mo⸗

nathe zugewartet werden . Da Wechſel auf ſichere

Zinſen ausgeſtellt werden ,

zum vierten Theil wirklich ſächſiſch . Sachſen

wäre viel zu klein . Die Leipziger Kaufleute kauf⸗

ten ungeheuer viel Wolle von Prager Juden ,

Die Urſa⸗

chen warum die öſterreichiſchen Wollen ſchlecht

verkauft würden , liege in der ſchlechten Waͤſche

und Sortirung .
Es wäre übrigens nicht zu läugnen , daß

die Lokalität es manchmal ganz unmöglich ma⸗

che , die Wolle durch die Leibwaͤſche vollſtändig

weiß herzuſtellen , weil der Staub gewiſſer Ge⸗

genden ſich dergeſtalt der Wolle einpräge , daß

ſie bei der ſorgfältigſten Leibwäſche immer grau

erſcheint . Secunda - und Tertia - Wolle wäre

übrigens nie mit Vortheil nach England abzu⸗

ſetze . Die inländiſchen Wollhändler verdienten

immer gegen 50 Procent bei ihren Woll⸗Ge⸗

ſchäften .
Die inländiſchen Heerdenbeſitzer erhalten alſo

durch dieſe Außerung Sachverſtändiger und über

den Wollhandel mit England wohl unterrichteter

Ausländer , wohlthätige Winke , welche Einleitun⸗

gen zu veranlaſſen ſind , um den öſtreichiſchen
Schafwollen einen beſſern Abſatz zu verſchaffen .

Möchten ſie doch befolgt werden ! .

Wiollfeinheits⸗Beſtimmung .

Dieſe iſt durch den Lauf d . J . nicht bedeu⸗

Der Gegenſtand iſt auch wirk⸗

lich ſo delikat , daß es faſt gerathener iſt , hierüber
tend vorgerückt .

gar nichts als Worte zu ſagen , welche nicht vor⸗

wärts führen . H . Staatsrath Thaer wiederholt

in den Moögl . Ann . 5. B. 2 St . , S . 442 :

» Man müſſe keine mathematiſche Gewißheit da an⸗

bringen wollen , wo ſie nicht zu erreichen iſt ; man

verleite ſonſt gerade zu Irthum « , und es dürfte

in dieſen Worten eine große Wahrheit liegen .

Zur richtigeren Beſtimmung der Wollfeinheit
duͤrfte der Dollond ' ſche Cirometer führen , über

ſo könne der Käu⸗

fer dabei nichts verlieren ; die Wolle welche als

ſächſiſche in London verkauft würde , wäre kaum

hohen

welchen uns H. Block ſchon v. J . eine Be⸗

ſchreibung mittheilte .

Dieſer Eirometer iſt nach Außerung des H.

Staatsraths Thaer in des 7 B . 1. Stück der

Mögl . Ann . , S . 113 , in London bei der

St . Paulus Kirche um ungefähr 6 Pfd . Sterling

zu haben . H. Staatsrath Thaer ſtimmt rück⸗

ſichtlich der Vorzüglichkeit dieſes Inſtrumentes jenem

bei , was H. Block uns bereits mittheilte , und

hält dieſes Inſtrument aus allen Bokannten für
das Entſprechendſte , den vorliegenden Zweck zu

erreichen . Es wäre daher wünſchenswerth , wenn

die k. k. Ackerbaugeſellſchaft , bei dem nicht zu

Preiſe dieſes Inſtruments , ſogleich eines

verſchreiben und den in dieſer Hinſicht ſehr erfahr⸗

nen Raitzer Verwalter , H. Rudolph André

erſuchen wollte : vergleichende Beobachtungen mit -

den übrigen ſchon bekannten Wollmeſſern zu ver⸗

anlaſſen , und den Erfolg anzuzeigen .

Für den denkenden Schafzüchtler bleibt ein

vollendetes Wollfeinheits⸗Meſſungs⸗ Inſtrument

immer höchſt wünſchenswerth , und wohl zu be⸗

herzigen iſt , was H . Andre in 19 . B . , 4.

H. : , Beil . Nro . 71 bemerkt : » Ein Inſtrument wel⸗

ches ſchärfer als das unbewaffnete Auge mißt , mit

dem die Meſſungen nach Belieben vorgenommen ,

und aus Vergleichungen ſich ein Durchſchnitts⸗

Mittel nothwendig ergibt , welches durch beſtimmte

Zahlen auszudrücken iſt , iſt dem Zwecke unſers

Vereines entſprechend . «

Auch H. Profeſſor Baumgartner in

Olmütz , hat der k. k. Ackerbaugeſellſchaft auf

deren Erſuchen , ein von ihm erfundenes Woll⸗

feinheits⸗Meſſungs⸗ Inſtrument überſendet , wel⸗

ches Herrn . Rudolph Andre zur Begutach⸗

tung übergeben worden . Dieſer hat ſowohl das

fragliche Inſtrument , als auch die Eingabe des

H. Dr . Schindler , den Schürmerſchen Woll⸗

Meſſer betreffend , H. Schürmer zur Außerung

mitgetheilt , welche jedoch dem Vereine noch nicht

übergeben worden iſt .

über die Aufforderungen aus meinem vor⸗

jährigen Bericht an H. Rudolph Andre , über

mehrere dieſen Gegenſtand betreffende⸗ Debatten ,

4 &



hat derſelbe beiliegende Außerung erſtattet , welche

ich ihres gehaltvollen Inhalts wegen , dieſem Be —

richt unter Nro . 2 beilege , und ableſen laſſen

muß *) . Ich fordere alle gebildeten Schafzüchtler

auf , ſich darüber baldigſt zu äußern . Rückſichtlich

der zwei Pließe welche der Quaſſitzer H. Direktor

Köller bei dem vorjahrigen Verein , mit wiſſen⸗

ſchaftlichen Fragen begleitet , übergab , und welche

den hieſigen Herren Fabrikanten Qffermann ,

Schöll und Memmert zugeſtellt wurden , haben

ſich Letztere unter folgender hier angeſchloſſenen Bei⸗

lage Nro . 3, geäußert ** ) . Da die genannten HH .

Fabrikanten ſich erbiethen , auch ferner vergleichende

Verſuche anſtellen zu wollen , wenn ihnen auch Vließe

von ſehr feinen ſächſiſchen Schafen übergeben wur⸗

den , ſo werden alle Heerdenbeſitzer auf dieſes Er⸗

biethen aufmerkſam gemacht . Vor der Hand ſpre⸗

chen alle Beobachtuugen dafür , daß die Wolle der

ausgezeichneteſten Schafſtämme Sachſens einen

dieſer Wolle ganz eigenthümlichen Grad von Zart⸗

heit und Weichheit beſitzt , welchen Negretti⸗Stäm —

me , auch bei der möglichſten Aufmerkſamkeit in

der Fortpflanzung nie erreichen werden .

Literatkur⸗

Das von H. Wagner herausgegebene
Werk : Beiträge zur Kenntniß und Be⸗

handlung der Wolle und Schafe , ver⸗

dient die hoͤchſte Beachtung des denkenden

züchtlers . Auch dde Mögl . Ann . und

Schaf⸗
die

.

Mittheilungen aus dem Gebiethe der

Landwirthſchaft , enthalten über die Schaf⸗

zucht höchſt ſchätzbare Abhandlungen . Vorzüglich

mache ich die anweſenden Herren auf die Proble⸗

me über höhere Schafzucht von H. Staatsrath

Thaer aufmerkſam , welche in des 7 . Bandes

1. Stück der Möglinſchen Annalen enthalten ſind .

Es iſt erfreulich , daß unſer Verein in ſeinem Gan⸗

ge , und in ſeinen Anſichten ſo oft durchaus im

* ¹ ) Dieſer Bericht , Beilage zum Vortrag , Nro . 2,

wird nachgetragen .
**) Erwähnte Außerung , Beilage zum Vortrag ,

Nro . 3, wird gelegentlich ebenfalls nachfolgen .
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Einverſtäudniß mit der Meinung dieſes großen
Okonomen ſteht . Man kann mit Gewißheit anneh⸗
men , daß bei dieſen beſonnenen und rationellen

Fortſchritten , die Schafzucht in Kürze auf einen

wiſſenſchaftlichen Standpunkt konnnen muß .
Über die innern und äußern Krankheiten des

Schafviehs und deren Heilung hat H. Ribbe in

dieſem Jahr ein Werk herausgegeben . Es wurde

ſchon im Jahr 18109 bei dieſem Vereine darauf
angetragen , daß durch eine Comité über dieſen

Gegenſtand etwas geſchrieben werden ſolle , wel —

ches als zweiter Theil des von H. Rudolph An⸗

dre , verfaßten Unterrichts für Schäfer zu gelten

hätte .
Die Wahl der Individuen war von der Art ,

daß man etwas Entſprechendes erwarten dürfte ;

doch leider wurde noch nichts geleiſtet . Es iſt

daher an der Zeit dieſe Comite wiederholt zu er⸗

ſuchen , dieſe nothwendige Arbeit baldmöglichſt zu
beginnen , bei welcher Gelegenheit dieſelbe auf das

oben bezogene Werk des H. Ribbe aufmerkſam
gemacht werden könnte .

Fortgeſetztes Verzeichniß
der für das Franzensmuſeum eingegangenen Beiträge , für wel⸗
che die Geſellſchaft den Gebern ihren verbindlichſten Dank

hiermit öffentlich abſtattet :

Herr Baron v. Locella , k. k. M. S . Gubernial⸗

rath : 1 ſeltenes Röhren⸗Corallen⸗Gewächs ( Corallina
Androsace , Paltas ) aus dem adriatiſchen Meere .

Herr Markus Turnauer in Trebitſch : 1 Ma⸗

nuſkript in hebräiſcher Sprache , aſtronomiſche Abhand⸗
lungen enthaltend ; dann 1 kleines Schriftbild , unter
Glas , den König David mit der Harfe vorſtellend .

Herr Wieſner , Pfarrer in Sobiechleb und

korreſp . Mitgl . : 7 Stück verſteinertes Weißbuchenholz ;
— 1¹ von ihm verfertigten mechaniſchen Fuß nebſt Er⸗

läuterung .
*

Herr Andreas Seſula , bürgerl . Schwertfeger⸗

meiſter in Brünn : 1 altes Schwert .

Frau Gräfin Troyer : 3 ſilberne Denkmünzen .
Das Olmützer hochwürdige Conſiſtorium : 5 alte

Volkslieder .

Herr Leopold Ehrmann , Magiſtratsrath in

Hradiſch und korreſp . Mitgl . : 27 vorzüglich ſchönes in

Holz geſchnitztes Basrelief , die Einſegnung Chriſti im

Tempel vorſtellend ,
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Herr Carl Kretſchmer , Amtsſchrelber auf der

k. k. Kammeralherrſchaft Obrowitz : 1 Stück Muſchel⸗

ſandſtein , und 1 Stück von einer foſſilen Thierkinnlade .

Herr Johann Bayer in Brünn : 1 Stück ver⸗

ſteinertes Holz und 1 Meerſchnecke .
Herr Johann v. Harkenfeld , k. k. M. S . Gu⸗

bernialrath , Staatsgüter ⸗Adminiſtrator und beiſitz.

Geſellſchaftsmitgl . : Diels Beſchreibungen der Kern⸗

obſtſorten in 11 Bänden ; — Chaptals Abhand⸗

lung über den Weinbau in 2 Bänden ; — 1 ſchönes

achromatiſches Fernrohr ; — 6 Ohlgemählde von Ra⸗

be ; — 3 Stück Mineralien .

( Die Fortſetzung folgt . )

Ueberblickz des Witterungslaufes vom 9. bis 15 .
December in Bruͤnn .

Höchſter Stand des Barometers ( am 12 Ab. ) :

28 3. 9 L. 10 P. — Niedrigſter ( am 9. Morg . ) :

28 Z. 5 L. 7 P. — Mittel aller Beobachtungen ;

28 3. 3 L. 6 „ r P .

Höchſter Stand des Thermometers ( am 9. ) in SW . :

3 ½; in R . 2 Gr . †. N. — Niedrigſter ( am 11 . )

in SW . : 3 ; in N. : 33 Gr . — R. Mittel aller

Beob . in SW . : £ Gr . + R. : in N. : 1 Gr — R.

Höchſter Stand des Hygrometers ( am 11 . Morg . ) :

77 Gr . — Niedrigſter ( am 11 . Mitt . ) : 65 Gr .

— Mittel aller Beobacht . : 69 Gr .

Der Ombrometer wies während dieſer Zeit auf 1 W.

Quadratfuß o Pfund 11 ½½ Loth Regenwaſſer aus .

NW . Winde herrſchend . Während der regelmäßig

tägl . 3 Beobachtungen war es 20 Mal trüb , und nur

1 Mal heiter .
Am 9. u. 10 . trüb , zugleich etwas Wind . — Am

11 . vollkommener Wintertag . — Am 12 . ſehr dichter

weithin verbreiteter Nebel . — Am 13 . ſehr trüb , zu⸗

gleich ſcharfer empfindlicher Oſt . — Am 14 . trüb und

ſtill . — Am 15 . ſtarker Froſtnebel . Im Ganzen eine

ſehr trübe Woche , eigentliches Decemberwetter mit dau⸗

erndem , aber nur wenigem Lagerſchnee , bei anhaltend

ungewöhnlich hohem Barometerſtande .

Weſentliche Berichtigungen .

Die in Nro . 16 dieſer Blätter , Seite 118 , Spalte 1,

Zeile 22 , 23 und 24 enthaltenen Angabe , hinſichtlich der un⸗

ter den Muſeumsbeiträgen des verehrten Hrn . Altgrafen zu

Salm aufgeführten 3 Inaugurations ⸗ Münzen , iſt dahin

zu berichtigen , daß dieſelben ein Geſchenk von Sr . kaiſ . Ho⸗

heit und Eminenz , des durchlaucht . Erzherzogs Rudolph

ſind , Höchſtwelche die Gnade hatten , dieſe Münzen dem Hrn .

Grafen Salm für das Muſeum zu übergeben , welcher Letz⸗

tere dieſelben daher an die Geſellſchaft überreichte .

In Nro. 20 , Seite 160 , Sp . 1, 3. 28 , ſteht in ei⸗

nigen wenigen Exemplaren : die Einführung verdankt ; — welches

heißen ſoll : die Einführung der Kartoffeln verdankt .

Nro . 19 , S. 152 , Sp . 2, 3. 8, lies : Wellehrad im Hva⸗

diſcher Kreiſe , — ſtatt : W. im Olmützer Kr.

Nro . 20 , S . 160 , Sp . 1, 3. 34, lies : Rocketnitz im Pre⸗
rauer Kreiſe ; — ſtatt R. im Olmützer Kr.

Nro . 24 , S . 191 , Sp . 2, 3. 45 , lies : Saar im Brün⸗

ner Kreiſe ; — ſtatt S. im Iglauer Kr.

26 , S . 201 , Sp . 2, lies : daß Se . Excellenz ; —

ſtatt : das Se . Exc.
Nro .

Nachricht .

Jene geehrten Herren Abnehmer dieſer Zeitſchrift , welche ſich ſeit deren Erſcheinen halbjährig auf dieſelbe

pränumerirt , werden hiermit eingeladen , ihr dießfälliges weiteres Abbonnement ſpäteſtens bis Ende d. J . bei den

k. k. Poſtämtern ſowohl , als in den Buchhandlungen gefälligſt berichtigen zu wollen .

Der ganzjährige Preis der

Wege des Buchhandels 12 fl.

land ; — mittelſt der löbl . Poſtämter aber 14 fl.
land , und 7 fl. A. C. oder 4 Thlr . 16 ggr .

6 ggr . Sächſ . für das Ausland .

Mittheilungen , von welchen wöchentlich ein Bogen erſcheint , iſt im

W. W. für das Inland , und 7 fl. A. C. oder 4 Thlr .
W. W. ohne , 16 fl. W. W. mit Couvert für das In⸗

Sächſ . ohne , mit Couvert aber 8 fl. A. C. oder 5 Thlr .

16 ggr . für das Aus⸗

Zu dieſer Nummer eine außerordentliche Beilage , deren Inhalt einen ſprechenden Beweis des gemeinnützigen Wirkens der

preiswürdigen k. k. patriotiſch⸗ ökonomiſchen Geſellſchaft im Königreiche Böhmen abgibt , und wodurch wir — da jedes Gute und

Wohlgemeinte immerdar der Verbreitung würdig iſt , — veranlaßt werden , die durch die genannte k. k. Geſellſchaft in Bohmen

bekannt gemachte Schrift unſern Leſern mitzutheilen , wobei wir zugleich den innigen Wunſch hegen , daß die in derſelben ertheil⸗

ten Rathſchläge von unſern Landwirthen mit Dank aufgenommen , und nach Zeit und Umſtänden da weiter mitgetheilt werden

möchten , wo irgend ein ungünſtiges Einwirken der hier angeführten Witterungseinflüſſe ähnliche Beſorgniſſe veranlaßt haben konnte .

Verlegt von der k. k. Mähr . Schleſ . Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde⸗

Hauptredakteur : J . C. Lauer , — SGedruckt bei J . G. Traßler⸗
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Anßerordentliche Beilage

zu Nro . 27 der

Mittheilungen .

Vorſichtsregel n
un d

Huͤlfsmittel

gegen die im heurigen Winter oder kommenden

Fruhjahr ( von 1821 zu 1822 ) unter dem Nutz⸗

und Zugvieh zu befürchtenden Krankheiten und

Seuchen .

VBerfaßt voon

Martin Albert Tögl ,

Veterinärarzt , k. öffentlichem Lehrer der Thierarzneikunde
und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften .

Bekannt gemacht

durch die

kaiſerl . königl . patriotiſch⸗ ökono niſche Geſellſchaft
im Konigreiche Bohmen⸗

Di langwierige und noch immer fortdauernde naß⸗

kalte Witterung des heurigen Jahres , die wiederholten

furchtbaren üÜberſchwemmungen der grasreichſten Gegen⸗

den des Landes , der häufige Wachsthum ſaurer , und

ſolcher Pflanzen , die weder dem Inſtinkt , noch der Na⸗

tur unſers Nutz⸗ und Zugviehes angemeſſen ſind , die

wäſſerige Beſchaffenheit und der Mangel an geſunden

Nahrungsſtoffen aller Grasarten uberhaupt , das mei⸗

ſtens naß eingeerntete , ausgebleichte , da und dort ver⸗

ſchlammte , ſaft⸗ und kraftloſe Heu , Grummet und

Stroh , das beſtändige Austreiben bei Regen , Kälte

und Näſſe u. ſ. f. ſind Ereigniſſe , die mancherlei Übel,
Krankheiten und Seuchen unter unſerem Hausvieh im

kommenden Winter , vielleicht noch früher befürchten

laſſen ; deren Ausbruch um ſo gewiſſer zu erwarten wä⸗

re, wenn dieſer Witterungszuſtand noch länger anhalten ,

das Austreiben ohne Rückſicht , wie ſonſt , fortgeſetzt ,

oder das Vieh im Hauſe mit ſchlechtem verdorbenen

Futter , gefrornen oder halbverfaulten Krautſtengeln ,

Rüben , Erdapfeln u. dgl . ernährt , und oft mit Eis⸗

oder Schneewaſſer getränket würde⸗

—

Dieſe Schädlichkeiten wirken zwar nachtheilig auf

alle unſere Nutzthiere , am nachtheiligſten aber auf die

Schafe und das Rindvieh . Am meiſten leiden die Läm⸗

mer , beſonders die veredelten . Allgemeine Schwäche
und Auflöſung des Körpers und des Blutes , und die

Erzeugung und Anſammlung unzählbarer Haarwürmer

in den Lungen , und der Tod der Thiere ſind die Fol⸗

gen davon . Der letzte iſt unvermeidlich , wenn die

Schwäche nicht bei Zeiten gehoben , und dadurch

die Faulſucht ausgebildet wird . Viele ſchöne Schä⸗

fereien haben dieſe Wahrheit bereits mit Schaden

erfahren . Manche hat bereits die Hälfte ihrer Heerde

eingebüßt , und manche läuft Gefahr , die ganze zu

verlieren .

Aber auch die Schafe , Schöpſe und Stöhre müß⸗

ten unterliegen ; wenn ſie den krankmachenden Urſachen

nicht entzogen , oder dieſe von denſelben nicht abgewen⸗

det und entfernet würden . Das Rindvieh iſt in Ge⸗

fahr von der Lungenfäule , dem fauligen Milzbrande ,
verbunden mit der Maul⸗ und Klauenfeuche , ergriffen

und aufgerieben zu werden .

Den Pferden drohen hartnäckige , bösartige Drü⸗

ſen , der Rotz und Wurm , und den Schweinen heftige

Bauchflüſſe mit Entzündungen der Därme u. a. m.

Dieſen und anderen Übeln vorzubeugen , müſſen

folgende Regeln beobachtet und die nachſtehenden Hülfs⸗

mittel angewendet werden :

1) Vor allem iſt jede Näſſe zu vermeiden , das

Austreiben zu beſchränken , nur in den heiterſten Stun⸗

den des Tages zuzulaſſen , bei laxirenden , oder ſonſt

ſchwachen Lämmern und Kälbern aber ganz einzu⸗

ſtellen .

2 ) Iſt nothwendig , Schaf⸗ und Kühſtälle und

alle Ställe überhaupt , auf das möglichſte rein und trok⸗

ken zu halten , die Temperatur in denſelben bei naß⸗

kaltem Wetter etwas zu erhöhen , beſonders bei dem

jungen Vieh , täglich auszumiſten und gut unterzu⸗

ſtreuen⸗



3) Zu ſorgen , daß kein Vieh nüchtern auf die

Weide getrieben , ſondern jedem eher etwas trockenes

und reines Futter vorgelegt und jedes ſattſam geträn⸗

ket werde . 8

4) So lang der Reif auf dem Graſe liegt , ſoll

weder das Nindvieh , weder die Schafe noch Schweine

aus dem Stalle kommen . Eben ſo wenig , wenn kal⸗

ter Regen fällt , ſtarker Nebel herrſcht oder rauhe Win⸗

de blaſen . Pferde und Ochſen bei ſo ungünſtigem Wet⸗

ter über Nacht auf den Wieſen zu laſſen , heißt die

Thiere muthwillig Krankheiten ausſetzen und dem Tode

Preis geben .

5) Auf niedrige , verſchlammte , oder ſumpſige Wie⸗

ſen iſt — auch bei reiner Witterung — mit keinem

Vieh zu treiben . Es ſchadet allen Gattungen , am

meiſten dem jungen Vieh . Bei Pferden ziehen dergleichen

naſſe Weideplätze die nämlichen Folgen nach ſich, wie das

unüberlegte Schwemmen und Baden im eiskalten Waſ⸗

ſer im Frühjahr und Herbſt ; ſie geben Anlaß zur Gicht ,

zu geſchwollenen Füßen und hartnäckigen Lähmungen

der Glieder , zu gefährlichen Koliken und Bauchgrim⸗

men , zu Entzündungen der Därme , zum Brand und

dem Tod der Thiere .

6) Schimmliches , modriges , fanles und ſtinkendes

Heu , Grummet , Stroh , Laub , oder was es ſonſt ſeyn

mag , darf weder untergeſtreut , um ſo weniger als Fut⸗

ter gegeben , ſondern muß ſchlechterdings auf den Dung

geworfen , das unreine Heu gut ausgeſtaubt , ſo wie

die kothigen Rüben , Erdäpfel u. dgl . rein gewaſchen ,

und die faulen unter den Miſt gemengt werden . Gben

ſo wenig Gebrauch iſt von dem verdorbenen Hafer ,

Gerſte , Wicken , Korn ꝛc. ꝛc. als Futter zu machen , ſie

mögen den Thieren in Köͤrnern , geſchrotet — oder

in Mehl verwandelt — gegeben werden .

Verdorbenes Futter kann auf keine Weiſe verbeſ⸗

ſert , ſchlechtes aber einigermaßen zum Genuß un⸗

ſchädlich gemacht werden . Ausgewäſſertes , entfärbtes

auch überſchwemmtes Heu oder Grummet ohne modri⸗

gen oder fanligen Geruch kann , wo Platz iſt ,

a) durch öfteres Umkehren auf den Böden bei ge⸗

öffneten Giebeln oder Fenſtern ; oder

b) durch öfteres Umſetzen in Kögel oder Schöber

in freier Luft im Winter ; oder

c) durch Schneiden in Gehaͤck und Miſchen deſſel⸗

ben mit reinem Heu , Grummet oder Stroh ; wobei

ein fleiſſiges Schwingen des geſchnittenen Häckſelfut⸗
ters — in der Art , wie der Hafer zum Pferdefutter

geſchwungen zu werden pflegt — nicht dringend genug

empfohlen werden kann , weil dieſes Schwingen zur

Abſonderung vom Staube und anderen Unreinigkeiten

weſentlich beiträgt ;

d) durch das Beſpritzen deſſelben mit Eſſig , oder

Salzwaſſer ;

e) durch das Abbrühen mit ſiedendem Waſſer und

Miſchen mit Kleien , Gerſtenſchrot , gehackten reinen

Krautſtengeln , Rüben , Erdäpfeln u. dgl . gereinigt und

zum Nothgenuß geeignet werden .

Sehr verſchlammtes Heu , wenn es an ſich nicht

verdorben iſt , wird durch Waſchen brauchbar gemacht .

Wo ein Fluß in der Nähe iſt , wird ein Wagen mit

2 zuſammen geſtoßenen Flechten mit Heu beladen , in

den Fluß gebracht , und das Heu ſo lange mit Waſ⸗

ſer übergoſſen bis das Letzte ganz rein durch die Flech⸗

ten rinnt , dann mag es wie immer verfuttert werden .

Wo kein Fluß oder Bach vorhanden iſt , kann dieſes

Waſchen auch in kleinen Parthien in Körben an Brun⸗

nen und Rößprkaſten geſchehen . Durch das bloße Dre⸗

ſchen oder Ausklopfen wird ſo verſchlammtes Heu , be⸗

ſonders wenn es gut getrocknet iſt , eher in Pulver

zerſchlagen , als zu genußbarem Futter gebracht .

Verdorbener Hafer und andere Hülſenfrüchte kön⸗

nen auch durch ' s Waſchen nicht verbeſſert werden .

„) Die nöthige Hautausdünſtung zu befördern ,

und das Auffahren mancherlei Geſchwülſte und Aus⸗

ſchläge auf der Haut zu verhüthen , muß das Nindvieh

täglich geſtriegelt , oder mit Strohwiſchen über den gan⸗

zen Körper kräftig abgerieben werden . Ereignet ſich

der Fall , daß es naß von der Weide kömmt , zittert ,

friert , den Rücken krummt und die Füße zuſammen

ſtellt , ſo muß das Reiben vermehrt , im Stalle gut

eingeſtreuet , Feuſter und Thüren geſchloſſen , trockenes

Futter vorgelegt , und wenn es möglich iſt , das Vieh

gut bedeckt oder durch warme Heubrühtränke erwärmet

werden . Fängt das Vieh zu dünſten und der Stall

zu dampfen an , ſo wird durch das Offnen eines oder

mehrerer Fenſter , oder der Thüre friſche Luft eingelaſ⸗

ſen , der Zug derſelben aber vermieden ,

Das nämliche Verfahren iſt — außer dem Striegeln

und Strohreibungen — bei den Schafen zu beobachten ,

wenn ſie ungefähr von kaltem Negen befallen werden , und

durchnäßt und halberfroren in den Stall zurück keyren .



Auch die Schweine vedürfen in gleichem Falle

Trockne und Wärme , folglich eine gute Streu , wenn

ſie ihre Geſundheit erhalten ſollen .

8) Weil die oben angezeigten Schädlichkeiten höchſt

nachtheilig auf die Mägen und Därme einwirken und

das Geſchäft der Dauung , wo nicht ſtören , doch ſchwä⸗

chen , ſo wird , um dieſelben zu ſtärken , dem Nindvieh

zweimal in der Woche folgendes Gemiſche gegeben :

Man nimmt gepulverte Kalmuswurzel z. B. 4 Pfund ,

reine Buchen⸗ oder Eichenholzaſche 5 Pfund ,

gepulverte Entianwurzel . . . . 5 Pfund ,

fein geſtoßene Lorbeere oder Wachholderbeere 2 Pfund ,

Kochſalz . .. . . . . . . . 7 Pfund ,
und Gerſten⸗ oder Malzſchrot , oder ( Korn⸗ )

Noggenkleien . . . . . . . 21 Pfund ;
miſcht alles gut untereinander und gibt jedem Stück
in den beſtimmten Tagen 4 bis 6 Cßlöffel voll — Käl⸗

bern ein Drittheil — früh nüchtern zum Lecken .

Wenn meyhrere Stücke im nämlichen Stall wieder⸗

bokt huſten , dabei aber gut freſſen , und munter und ge⸗
ſund ausſehen , ſo werden dem Gemiſche noch 3 Pfund

Schwefelblumen untergemengt .

Mit dem Gebrauch dieſer Mittel wird ſo lange

fortgefahren , bis die Witterung ſich beſſert und der Hu⸗

ſten der Thiere völlig nachläßt .

Kühen , die im Stalle gefüttert werden und wohl

genähret ſind , wird das Gelecke nur alle 8 Tage ertheilt .

Schafe erhalten es zwei⸗ oder dreimal in der

Woche , bei ſehr ſchlechter Witterung auch täglich — zu
2 oder 3 — und Lämmer zu 2 Löffel voll .

Fangen einige oder mehrere Stücke von den einen ,
oder den andern zu laxicen an , ſo wird mit dem Gelecke
ſo lange ausgeſetzt , bis das Laxiren ganz geſtillet iſt .

Die läſtige Anſammlung der Haarwürmer bei den
Lämmern in den Lungen zu verhüthen , oder die etwa
ſchon gegenwärtigen zu vertilgen , werden hin und her
im Stalle leinene Säckchen mit Kampher , Terpentin ,
Stinkaſſand — Teufelsdreck — oder zerquetſchtem Knob⸗

lauch aufgehängt , oder bisweilen etwas Kampher⸗Brannt⸗
wein , Terpentin⸗ oder Steinöl aufgeſpritzt , oder den
Thieren an die Naſe geſtrichen , oder ſtinkender Pferde⸗
miſt aufgeſtreut , Geſchirre mit Wagenſchmier auf die

Fenſter geſtellt , oder ſonſt ein heftiger , den Thieren
aber unſchädlicher Geſtank erregt .

Lämmer und Schafe , die durch ihr ſchlechtes Aus⸗
ſehen Anlage zu den Haarwürmern zeigen , oder durch
einen höchſt quälenden krampfartigen Huſten , kurzen und
beklemmten Athem , eine verdrießliche Miene , matte Au⸗

gen , eine unreine Zunge , bleichſüchtige Hautfarbe ꝛc. ꝛc.
ſchon ausgebrütete Würmer in den Lungen oder Egeln
in der Leber verrathen , müſſen mit dem beſten Heu
ernährt , täglich mit etwas reinem und guten Hafer un⸗

terſtützt und mit dem vorgeſchriebenen Gelecke erfriſchet
werden . Weichſel⸗Erlen⸗ oder Weidenlaub wird da⸗

bzi allen wohl bekommen , es mag friſch oder getrock⸗
net , allein oder unter dem Heu , oder Stroh gegeben
werden .

Aeußert ſich bei dieſem Verfahren nicht baldige

Beſſerung , ſo iſt es am gerathenſten , alle ſchwachen
Stücke bei Zeiten auszubracken , ehe ſie ganz ausgezehrt
der unüberwindliche Tod wegrafft .

Auch bei Pferden wird das angeordnete Gemiſche
oder Gelecke bei übrigens ordentlichem Verhalten der

Thiere ſeine gute Wirkung nicht verſagen , und ſie vor

den drohenden Krankheiten ſchützen , nur muß der Schrot
oder die Kleien und die Aſche weggelaſſen , und ſtatt
dieſer 3 Pfund fein geſtoßenes Spießglas zugeſetzt werden .

Auf dieſe Art bereitet , macht es die gewöhnlichen

Drüſenpulver überflüſſig und entbehrlich , wenn es den

Thieren zwei oder dreimal in der Woche , den ſchon
drüſenden Pferden aber täglich zu 1 Löffel voll unter

das Früh⸗ und Abendfutter gegeben und das Futter
etwas angefeuchtet wird . Sehr kaltes Trinken iſt da⸗

bei zu vermeiden .

Schweine bedürfen zur Erhaltung ihrer Geſundheit

ſelten Arzneien . Laue Mehl⸗Kleien⸗ Schrot⸗ oder

andere Getränke , gutes Körnerfutter und reines trocke⸗

nes Verhalten ſchützen ſie vor Krankheiten .

9) Wenn bei der richtigen Beobachtung und An⸗

wendung der vorgeſchriebenen Regeln und Hulfsmittel

dennoch mehrere Kühe , Kalbinnen oder Kälber ohne be⸗

kannte Urſache zu trauern , zu fröſteln , die Milch zurück

zu halten anfangen , zu wiederkauen und zu freſſen auf⸗

hören ; wenn die Kehle zwiſchen dem Hals und Kopf

anläuft , die Geſchwulſt weich , teigartig und ohne beſon⸗

dere Hitze und Schmerzen iſt , das Schlingen und Athem⸗

holen aber erſchwert , ſo wird ohne Zeitverluſt ein rei⸗

zendes Haarſeil vorwärts an der Bruſt durch den Hals⸗

lappen gezogen , die Geſchwulſt zweimal des Tags mit

Terpentin eingerieben und das Einreiben ſo oft wieder⸗

holt , bis die Haare auszufallen , die Haut zu näſſen ,
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oder ſich in Runzeln zuſammen zu ziehen oder grindig

zu werden , und das Thier leichter zu ſchlingen und zu

athmen anfängt . Das Haarſeil wird ſo lang unter der

Haut gelaſſen und in Fluß erhalten , bis die Geſundheit

des Thieres hergeſtellt iſt . Arzneien werden den Kran⸗

ken keine gegeben , ſondern nur öfter laue Mehl⸗Kleien⸗

Malz⸗ Gerſten - oder Heutränke mit einem viertel⸗ oder

halben Seitel Branntwein verſetzt zum Saufen vorge⸗

halten , und das Maul öfters mit geſalzenem Eſſigwaſſer

ausgewaſchen .
7

Auf ähnliche Weiſe werden Pferde und Schweine

behandelt , wenn gleiche Umſtände ſich bei denſelben

einfinden .

1⁰) Fangen mehrere Stücke an zu hüſteln , Futter

und Trank zu verſagen , oder von beiden wenig zu ge⸗

nießen , das Wiederkauen einzuſtellen , die Kühe von der

Milch abzubrechen , kurz und ſchwer zu athmen , Naſen⸗

löcher und Flanken ſtark zu bewegen , weniger zu lie⸗

gen , Miſt und Harn ſelten , den erſten hart , und den

letzten feurig , oder waſſerhell und ſparſam abzuſetzen ;
wird bald darauf der Körper warm , der Athem , die

Hörner und Ohren heiß , die Zunge und der Lippen⸗

ſpiegel trocken und der Puls hart und mäßig geſchwind ,

oder weich und ſchnell , ſo leidet das Vieh an der Bruſt⸗

und Lungenentzündung und es entwickelt ſich die Lun⸗

genſeuche unter dieſen Thieren , oder ſie iſt ſchon wirk⸗
lich da . In beiden Fällen müſſen die Kranken ohne

Verzug von dem übrigen noch ſcheinbar geſunden Vieh

entfernt , oder in eine Ecke des Stalles zuſammenge⸗

ſtellt , mit einer guten Streu verſehen , dem Wirthſchafts⸗

amte ſogleich angezeigt und ein erfahrner Thierarzt zu

Hülfe gerufen werden .

Vorläufig werden den Thieren laue Heutränke mit

Mehl , Schrot , oder Kleien gemiſcht und mit Salz

verſetzt , alle 2 Stunden zum Trinken vorgehalten , oder

viermal des Tags eine Maß davon — Kälbern ein

Drittheil — behutſam durch das Maul eingegoſſen⸗

Nebſtbei wird es gut ſeyn , nicht nur den Kranken , ſon⸗

dern wenn immer mehrere zu huſten beginnen , der gan⸗ -

zen Heerde im Stall , ohne Ausnahme ein rauhes Tuch⸗

band mit Terpentinöhl getränkt in den Halslappen zu

ziehen , beſonders da , wo das Vieh beſtändig ausgetrie⸗

ben , oder ſparſam im Stall ernährt worden und daher

eher ſchwach als kraftvoll iſt .

Bei ſtarken , gut beleibten und vollblütigen Stük⸗

ken , wo die Krankheit heftig erſcheint , das Athemholen

ſehr erſchweret iſi , und Gefahr im Verzug haftet , kann

die Ankunft des Arztes nicht abgewartet , ſondern es

muß unverzüglich am Halſe zur Ader gelaſſen , und 4
bis 6 Seitel Blut — Kälbern 1 bis 2 Seitel — ab⸗

gezogen , und wenn nach 12 Stunden keine merkliche
Beſſerung erfolgt , das Aderlaſſen wiederholt , der Stall
etwas gelüftet , oder die Kranken an einen kühlen Ort

gebracht werden . Nebſt dieſen werden die Mehl⸗ oder
Kleientränke jeder mit 1 oder 2 Loth präparirtem Sal⸗

peter oder Schießpulver und 2 bis 4 Loth Salz von
Stunde zu Stunde den Thieren zu trinken vorgeſtellt ,
oder alle 4 Stunden 1 Maß davon mit 1 Loth Sal⸗

peter und 2 Loth Salz laulich eingegoſſen . Strenge
Diät iſt dabei nothwendig . Sehnt ſich ein Stück nach

Futter ; ſo wird ihm nur wenig von demjenigen vorge⸗

legt , nach welchem es das meiſte Verlangen äußert .
Von dem Gelecke wird gar nichts gegeben .

Mit dieſer Behandlung wird bis zur Ankunft des

Thierarztes fortgefahren , der das weitere Benehmen zu

leiten , und die noch erforderlichen Heilmittel zu verord⸗

nen wiſſen wird .

In Ermanglung eines Arztes werden die kühlen⸗
den Getränke bis zur Beſſerung der Kranken angewen⸗
det . Tritt dieſe nicht bis zum 4. höchſtens 5. Tag
ein , verſchlimmern ſich vielmehr die Umſtände , wird der

Puls weich und ſehr geſchwind , ſo werden die Seiten⸗

theile der Bruſt hinter den Schultern 2⸗ oder 3mal

des Tags mit Terpentinöhl , oder mit einem Gemiſche

von gleichen Theilen Terpentinöhl und Lohröhl , oder

von 4 Loth Terpentinöhl , 4 Loth Lohröhl und 1 Loth

gepulverte ſpaniſche Fliegen , oder mit einem Gemiſche

von einem halben Seitel Eſſig , 4 Löffel voll Senfmehl
und etwas ( Korn⸗ ) Roggenmehl in einen flüſſigen Teig

verwandelt , oder mit einer Scharfſalbe aus 8 Loth ſcharf

geſalzener Butter und 2 Loth gepulverten ſpaniſchen Flie⸗

gen bereitet , gut und immer gegen die Haare eingerie⸗
ben , und wenn dieſes keine Erleichterung bewirket , 3

oder 4 Flecke mit einem roth glühenden Eiſen tüchtig

auf die Rippen gebrannt , der Salpeter aus den Trän⸗

ken weggelaſſen , jedem Trank aber ( von 1 Maß ) ein

Loth gepulverte Entianwurzel und 4 oder 6 Löffel voll

Kampher⸗Branntwein zugeſetzt , und Zmal täglich den

Kranken eingegoſſen⸗

Mindern ſich auch hieraus die Zufälle bis zum V.

oder 9. Tage nicht , wird das Athemholen immer kürzer

und beſchwerlicher , die Bewegung der Naſenlöcher hefti⸗

ger ,der Huſten ſchmerzhaft , das Liegen ganz gehindert ,

gibt die Bruſt auf das Klopfen mit der Fauſt keinen

Ton , verſagen die Thiere alles Futter und Getränk und

fangen an zu ächzen und zu ſtöhnen , ſo ſind ſie ohne

Retrung verloren . Alle ſterben an der Beuſtwaſſerſucht ,



an der Verartung , Verſulzung und Verwachſung der

Lungen mit der Rippenhaut , die ſich bei der Oeffnung
der Todten zeigen . Dieſer traurige Fall tritt immer

ein , wenn die Krankheit zu ſpät entdeckt , nicht erkannt ,

oder angezeigt , oder das Thier zu ſpät in die Kur ge⸗

nommen wird . Der Tod erfolgt gewöhnlich zwiſchen

dem 11 . und 13 . Tag , oft auch früher .

Bricht die Lungenſeuche bei ſchwaͤchern und beſon⸗

ders ſolchen Kühen aus , die beſtändig ausgetrieben wor⸗

den ſind , ſo erſcheint ſie zwar mit den nämlichen , doch

gelinderen Zufällen . Die Kranken huſten , aber feucht

und weniger ſchmerzhaft ; das Wiederkauen hört zwar

auf , nicht aber alle Neigung zum Futter , das Athem⸗

holen iſt nicht ſo ſehr erſchwert , die Bewegung der Na⸗

ſenlöcher und Flanken gelinde , der Puls weich und ge⸗

ſchwind , der Bauch weniger verſtopft , der Koth nicht ſo

hart und der Harn wäſſerig ; Hörner , Ohren und der

ganze Körper ſind mehr kalt , als warm , und die Haa⸗

re immer ſtraubig .

Dieſe Erſcheinungen zeigen das Daſeyn einer faul⸗

artigen Lungenſeuche , oder die eigentliche Lungenfäule

an . Nun darf weder Ader gelaſſen , weder Salpeter

oder Schießpulver , noch andere kühlende und ſchwächen⸗

de Mittel gebraucht , ſondern es muß jedem kranken

Thiere ſogleich ein Haarſeil in den Halslappen gezogen ,

oder die Bruſtſeiten ſcharf eingerieben , und das oben

vorgeſchriebene Gelecke in Form einer Latwerge ange⸗

wendet werden , ſobald das Uebel wahrgenommen wird .

Man nimmt von dem Gemiſche für ein Stück

1 Pfund ,

macht mit gutem Bier einen Brei oder Latwerge dar⸗

aus und gibt dieſe dem Thiere auf Zmal des Tages

mittelſt eines Kochlöffels auf die Zunge zum verſchlin⸗

gen , oder loſet jede Portion in 1 Mas Heubrühe auf ,
und gießt den Trank laulich ein .

Starke Abkochungen von Heu mit geriebenem fri⸗

ſchen Kreen gemiſcht , und z3mal des Tages 1 Maß

eingegoſſen , macht in leichten Fällen alle audere Arz⸗
neien entbehrlich⸗

Mit den einen undz den andern wird bis zur Beſ⸗

ſerung fortgefahren .

Weil die Kranken in dieſer Seuche immer frieren ,

ſo müſſen ſie mit einer dicken Streu verſehen , oder mit

einer Decke beleget werden .

Grünes Futter iſt in dieſer Seuche ganz zu ver⸗

ſagen , wenn auch die Thiere Verlangen darnach zeig⸗
ten . Eben ſo das zu kalte Trinken . Gewöhnlich tritt

bei dieſem Verfahren mit dem 7. Tage die Beſſerung
ein . Die Thiere fangen an lauter , ſtärker und lockerer

zu huſten , öfter die Naſe zu lecken , beſſer zu freſſen
und die Kühe wieder Milch zu geben , bald darauf

ſtellt ſich auch das Wiederkauen ein und die Kranken

ſind geneſen⸗

Finden ſich aber dieſe günſtigen Erſcheinungen

nicht bis zum 9. Tag ein , ſo ſind die Thiere in gro⸗

ßer Gefahr , und verſchlimmern ſich nach dieſen noch

die Zufälle , ſo iſt ein langſamer Tod zwiſchen dem

19 . und 27 . Tage , bisweilen noch ſpäter , die gewiſſe

Folge davon .

Bei der Oeffnung der Gefallenen trifft man die

Eingeweide des Bauches wenig verändert , die Bruſt⸗

höhle aber , beſonders die rechte , voll gelblichen , wenig

riechenden Waſſers ; die Oberfläche der Lungen bei

manchen mit einer gelblichen Sulze bedeckt , die Lungen

ſelbſt klein , ihre Außenſeite braunroth , ihr Weſen mit

ſchwarzem , halbgeronnenen Blute gefüllt an . Bei man⸗

chen erſcheinen die Bruſthöhlen leer , die Lungen hadrig

und zuſammen gefallen , doch ohne fauligen Geruch .

Zwei Umſtände von Wichtigkeit ſind hier beſon⸗
ders anzumerken :

a) Daß kein Kalb von einer Kuh , die während
der Tragzeit an der Lungenſeuche gelitten hat , zur Zucht

erzogen werde , ſollte es auch das ſchönſte und geſunde⸗

ſte ſeyn . Alle erben die Anlage zur nämlichen Krank⸗

heit von den Müttern , die ſich früher oder ſpäter zur

nämlichen Krankheit ausbildet . Wenige überleben das

vierte Jahr , die meiſten ſterben früher .

b) Daß kein Ochſe , keine Kuh , keine Kalbinn und

kein Kalb aus einem Stall , in welchem kurz vorher

die Seuche herrſchte , in einen andern geſunden Stall

überſetzt , und unter geſundes Vieh geſtellet wird , wenn

ſie auch die Krankheit überſtanden haben . Alle ſind fä⸗

hig , auch dieſen das Übel mitzutheilen , und die Seuche

im Stall zu verbreiten . Dieſe Unvorſichtigkeit hat man⸗

cher vortrefflichen Meierei den größten Theil ihrer Heer⸗

de gekoſtet , und iſt Schuld , daß die Seuche auch in

den geſundeſten Zeiten ausbricht .

Die genaue Beobachtung und Befolgung dieſer

Vorſchriften wird die Kühe und Schafe vor dem im

heurigen Winter mehr , wie ſonſt , zu befürchten haben⸗

den häufigen Verwerfen — und vielleicht allen andern



Krankheiten und Seuchen , die von den nachtheiligen Ein⸗
flüſſen der Witterung ihren Urſprung haben , ſchützen .
Traurig für die Schafe wäre es , wenn der Winter anhal⸗
tend lau und naß , und das Frühjahr ungünſtig für die⸗
fe Thiere eintreffen , oder das Vieh im Stalle Noth
leiden , oder mit ſchlechtem Futter ernähret werden ſoll⸗
te . Nichts würde den Ausbruch der Faul⸗ und Egel⸗
ſucht hindern , und nichts die Thiere vom . Tode retten .
Aus dem Grunde muß für das reinſte und beſte Fut⸗
ter geſorgt , der Hafer nicht geſpart , das Gelecke öfter
gegeben und der Stall auf das möglichſte trocken ge⸗
halten werden .

friſche Aſte und Zweige von der Bruchweide , von jungen
Eichen , Ulmen , Erlen , Wachholdern , Kiefern , Fichten ,
oder Tannen zum Abkiefeln der Ninden zerſtreut , oder
friſche Weidenruthen unter das Rauhfutter gemengt .

In Ermangelung des obigen Geleckes kann folgen⸗des bereitet werden : :

Man nimmt 3 Theile Hafer ⸗ oder Gerſtenſchrot .
2 Theile gepulverte Eichen⸗ oder Weidenrinde ,
1 Theil Entianpulver und 1 Theil geſtoßene

Wachholderbeeren⸗

Zur Unterhaltung werden hin und her

miſcht alles gut untereinander und gibt den Thieren
zweimal wöchentlich 3 Löffel voll für 1 Stück , zum Lecken
in die Tröge .

Bricht bei der Anwendung dieſer Praͤſervative die
Faulſucht dennoch aus , ſo iſt es ein Beweis , daß die
Thiere den Sommer über zu viel gelitten hatten und
ihre Körper zu ſehr verdorben waren , als daß die Ge⸗
ſundheit erhalten und der Ausbruch der Seuche ver⸗
mieden werden konnte . In dieſer Lage der Umſtände
wird es am räthlichſten ſeyn , alle jene Stücke , die
täglich mehr abmagern und ſchwächer werden , zu ver⸗
äußern , ſo lange ſie noch genußbar ſind , noch gehen
können , und einigen Preis im Werthe haben .

Bei hartnäckigen , bösartigen , oder ſogenannten
verdächtigen Drüſen der Pferde muß ein geprüfter
Thierarzt zu Rathe gezogen werden , um den übergang
der Drüſe in den RNotz oder Wurm , und die
Anſteckung der übrigen noch geſunden Pferde im Stall ,
und die Vergiftung des Stalles ſelbſt zu verhüthen .
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